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Auf demselben klassischen Grund and Boden, wo seit Jahr» 
hnnderten eine uralte Cultur ihre Wurzeln geschlagen und das heid- 
nische Römcrthum seine kfinstlerisehen Triumphe gefeiert^ angesichts 
dieser und mit den näniliclit'ii Mitteln: dem Erbe antiker Technik 
lind den letzten Krinnerungen an die Grossarti^krif und edle Grazie 
früherpr W*'rko, riitlaltet auch die christliche Baukunst itiin ersten nio- 
uiiiiK iitalen 8cliöptnngen. — Constantin der Grosse hatte die Bedeutung 
d( s rUristentliums erkannt, dureli die Edicte vonlloui (312) nnd von 
Mailand (31o) demselben die staatliuinj Auirkennung ertheiit. Der 
Sieg, die Stellung, welche die Kirche als weltgebieteude Machthaberin 
einnehmeo sollte, scbionen gesichert ZaUreicbe Bauten, Zeugnisse 
des Sieges erheben sieh Uberall. Sie verherrlichen die Stätten, an denen 
die Erinnerung an das Leben und Wirken und an die glorreichen Marty- 
rien der Glanbenehelden haftet — Mit ihnen anra ersten Male beginnt 
die christliche Knnstweise in groasartigen Schöpfungen, sdbstilndtg 
und an Glanz den Werken des Heidenthums ebenbürtig herrorzutreten. 
Bunt und n^iannigfaltig sind die Grundformen, deren die neue Bau- 
kunst im Dienste der Kirche sich bemiiehtigt. Wir bescheiden nns 
hier die eine Klasse derselben, die Central- und Kuppelbauten 
iii'a Auge zu fassen. 

Um ihre EntwicklunjL^ zu verstehen, ist es aber nöthig zunächst 
das Verhältniss der chriHtlichen liaukunst zu den Leistungen der 
Vergangenheit zu betrachten. Es ist nachzuweisen, ob und inwie- 
weit Einwirkungen der Antike auf die Kunst der folgenden Jahr- 
hunderte Btattgeiiinden haben; wie gross und wie brauchbar das Erbe 
war, welches den christliehen Architektoi in die Hftnde fiel; In welcher 
Weise endlich dasselbe von den neuen Bedfirfiiissea eriasst, umge- 
bildet nnd auagebildet wurde. 

War auch das Ghristenthum siegreich aus seinem Kampfe her- 
Torgegangen,. so hatte ein plötalicber und vollständiger Bruch mit 

1* 
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den früheren Traditionen keineswegs stattgefunden. — Wie Jahr- 
bmidcrte lang iiocli das TTeideiitliiim fort'wirkte und stets s<m!1'' ^'c- 
lu'iinen und oftenon A uli.iimer fand, m bewahrten Sitten, Anscliuiiungen, 
die rultur, mit (iin iii Worte das sranze Leben der ersten christlichen 
Jahrhunderte ein völlig antiiv- römisches Gepräge. Constantin d. Gr. 
selbst^ der Beschützer der neuen Kirche, zeigt so recht diese Mischung 
des Christeuthums mit heiduischeu Elementen. Er ist derselbe Kaiser, 
der unter dem Banner mit dem Kreuzeszeichen den heidniseheu Gegner 
besiegt, dessen Triumph aber auf dem bekannten römiaeben Bogen 
einem Winke des böebÄten nnd besten Jupiter zugesehrieben wird 0? 
dessen Mflnzeu bis an sein Lebensende heidnische Symbole tragen, 
und während er mit Beihtllfe seiner Mutter das heilige Land durch 
zahlreiche Stiftungen von Kirchen und Meraorien verherrlicht, sind 
es die alten Götter, denen er in Constantinopel Tempel erbaat ist 
es die neue Residenz, deren Einweihung mit altrömisehem Pompe 
und heidnischem Cercmoniel gefeiert wird 

Die zweideutige Stellung, die Constantin den beiden Religionen 
gegenüber eiir^'-enommeü li.it. mag als ein Akt einsichtiger und zeit- 
gemässer Politik ihre KiU?»cliuldiguug hnden, es ist sogar wahr- 
scheinlich, dass der Kaiser noch lange eine Vorliebe für den früheren 
Cultus bewahrte*), und dass er deshalb nicht als der eigentliche 
Repräsentant seiner glanbenseifrigen Zeit zn betrachten ist; indessen 
anch die ttbrigen Christen vermoehten sich keineswegs mit einonMale 
den Einflössen dels Heidenthnms zu entziehen, waren sie selbst doeh 
ans demselben hervorgegangen. — Sie mochten jetzt als eifrige An» 
hänger des Evangeliums den heidnischen PolytiieismuB verachten, 
ihre ganze Lebensweise blieb dessen nngeachtet die antike. Rom 
galt immer noch als die herrlichste Stadt der Welt*). Nach ihrem 
Vorbilde. erstand die nene Besidenz, Senatoren hiessen fortan die 



1) Vergl. Burckhardt, die Zeit Constnntin's des Grossen. Basel 1853. S. 1." 
Man lese wie höhnisch Gibbon über das aus i^'ragmenteu vom Trajansbogen zu- 
' sammengewürfelte Monument' nrtbeilt (rtftfton, Geatshielite de» Verfalls und 
Untergangs des rümischen Wdtreichs. Deutsche Ausg. von J. SporBchil. 

-) Burckharik a. a. O. S. 403 u. 404. — Piper, Mythologie und Symbolik 
(l«r dirutUehen Knnat. Weimar 1847. I. 8.99. Keim, der Uebertritt Con- 
stantins d. Gr. zum Christcnthuui. Zürich 1802. S. 5G u. 79, Anmkg. 9. — 
lieber heidnische Münztypen zur Zeit Constantins d. Gr. vergl. Burckhardt 
a. a. 0. S. 3ül. — l'iper, 1. Ö. 37 u. 38. — Dießoma mit der Siegesgöttin auf 
der Hand nnd das Krenz anf Münzen des jnngeren Constantin: Müattr, Sinn> 
bildcr und Kunstvorstellungen der alten Christen. Altoini 1825. L S> 75. 

3) HurAhnrdt n. n 0. S. 374. Gibhon :i. u. O. hi. HS. 

^) Vergl. Munter a,. a. 0. I. S. 7ü u. Burck/iurdt, iS. 403. Constantin selbst 
hat die Tanfe erst auf seinem Todbette sn Nikomedien empfangen. 

Veigl. Bimokr, italienische Forschungen Bd. L '8. 179., Bd. II. 8. 187. 
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kaiserlichen Räthe 0 un^ die Bürger eiliidten die Privilegien Ita- 
liens Die Schilderungen von dem alten Constantinopel, kaum 
hundert Jahre nach der Gründung, welche sich erhalten hallen be- 
weisen hinlänglich, dass die Bekehrten die früheren Sitten noch nicht 
verlassen hatten, dass das g-anzc hürgerliche Treiben, die Art und 
Weise des Lebensgenusses dieselbi ii geblieben. Noch lebte die antike 
Bep:ei Sterling für die Circusspiele und wären es selbst blutige Gladia- 
tureukämpfe gewesen*), noch fand man (ictallcn an dem üppigen 
Glänze der Thermen j noch war die Bewunderung für die Kunstwerke 
des Heidenthumrf nicht erloschen, mit denen man soeben aus dem 
Raube der Provinzen die jugendliche Metropole geschmückt. — 

Und nicht blOBS das profane, sondern anch äs^ kirchliche Leben 
erscheint in den ersten Jahrhunderten in mehr als einer Beziehung 
mit heidnischen Erinnerungen und Anschannngen vermischt — Die 
Theologen hatten in heidäschen Schulen ihre Bildang empfiragen, 
die ganze Form und der Inhalt Ihres Wissens entsprachen dem Geiste- 
der Antike. Wenn auf andern Gebieten das Christenthum den beste- 
henden Verhältnissen und Systemen einen frtlbzeltigen Untergang be- 
reitete oder dieselben seinen Anschauungen gemäss umgestaltete, so 
konnte (lies hier Hcbon deshalb nicht der Fall sein, weil man eben 
jenes ganzen Aiipnrates antiker Gelehrsamkeit bedurfte, um ihn als 
Waffe gegen das Heidenthum zu verwenden. — Auch in das kirch- 
liche Ceremoniel ist eine Menge von lieidnischen Gebräuchen hin- 
übergewandert. Im Anfange mochten diese seltsam mit deuhtrengen, 
ausschliebsendcii Anschauungen des Cliristeatliums contrastiren, später 
haben sie, unvermerkt wie sie heiliber gekommen, ihi* heidnisches 
Gepräge verloren, oder«ie sind allegorisch gedeutet worden und be- 
stehen heutzutage noch fort 

Am deutlichsten zeigt sich dieses Fortleben antik -heidnischer 
Elemente in den DenkmiUem der kirchlichen Kunst Es genügt hier 
auf die bekanntesten Beispiele hinzudeuten, wie sie in den Werken 



ü«ber die &chc rÖmischeB 'Htiilattureii vnter den ersten cbriatUchen Kai- 

Mfn ver^'l. Piprr a. a. 0. I. S. 159» 

2) Gibbon S. 47«^. Burckluirdt S. 469. 

^) Vergl. den Auszug aus den Notitiae dignitatiim bei Gibbon S. 475. 

*) Constantin d. Gr. hatte zwar ein Geaete gegen die Gladiatorenkimpfe 
erlassen, Burckhardt (S. 399) bezeichnet es aber «dt eine blosse Ounccssion 
an die geistliche Umf^'tVuing des Kaiser», als eines jcnor Oesctze, welche nur 
gegeben wurden um wieder in Vergessenheit zu gcratiicn. — Erst i. J. 404 
hat Honorius bei seinem Anfentbalte in Rom durch ein ener^ecbes Gesets 
diesen blutigen Spielen ein Ende gemacht. Gibbon S. 988. 

*) Man vergleiche die interessanten Nachweise über den heidnischen Ur- 
sprung vieler kirdUicher CeromuuiQu bei Weingärtner „Ursprung imd Knt- 
widUung des cbristUdhat KurchengebaudeM." Leipzig 18&8. S. 58. 
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der «iichristlichen Sculptur und Malerei in zahlloser Menge aufzu- 
weiien Bind ') : eine der häufigsten Darstellungen Christi ist diejenige, 
wo er als guter Hirte*), eine jugendliche Oestalt mit dem geretteten 
Lnminr auf den Schultern ersehcint; diese Auffassnnp^ entspricht der 
heidnischen Dnrsfelhin^ Merknrs nfs Widderträ^^er^* ■'). Urplieus mit 
der Lyra, umi^f In fi von wilden reu, als Symbol der dureh Christi 
Lehren bezwungenen Leiden8cli;iluii erscheint auf zwei Deekenge- 
mälden in den Katakouiben des heiligen Calixtus zu Kom ^). Elias 
Uimuielfahrt ist auf antiken Sarkophagen öfters dem Aufgange Helios ^ 
nachgebildet *') ; Sonne und Ifond werden auf einer Lampe durch 
Apollo und Diana personificirt*) und ebenso eiiialten aidi Sol und 
Luna, dnrcb eine männliche und eine weibliche Figur dargestellt, bia 
tief ina Mittelalter hinein. — Auf dem Sankt G^er Diptychon dea 
Tutilo ans dem X. Jahrii.') erscheinen unter dem thronenden ChristnUy 
OeeanUB undTellus, ernterer als ein härtiger Mann mit einem Wasser- 
kruge und einem delpliiiKirtigen Ungethüm, letztere eine weibliche 
(iestalt, in der Linken halt sie ein Füllhorn, mit der Rechten ein 
Kind) welches an ihrer Brust sieh nfilirt. — In iilinhcher Weise wird 
auf einem Sarkophage, wo die Himmelfahrt des Kliaa zur Darstellung 
kommt, der Jordan durch einen Flussgott mit der WaBsenirnr ijar{;e- 
stellt"), liacchiselie Sceneu und Symbole spielen auf heidnlHeheu 
Grabnionumenten eine "^roBse Rolle vielfach erscheinen sie wiederum 
auf christlichen Sarkophagen und Wandgemälden '^). DasUrabmal 
der Conetantia an der Via Nomentana bei Rom bat man lange ittr 
einen Bacchuatempel gehalten, weil die Mosaiken aq den Gcwdlben 



*) Tergl. luffirüber die Werke tob JP^t Mmter und 0. itftitfer, Haod- 
baeh dor Archäorogie der Kunst, T^reslan 1648. & 263 a. f. 
^) Job. X., 12. Lucas X., 5. 
^) l^per 1. S. 77. 

'*) Abgdl>ildet bei Perrtt^ Les catacombcs de Rome etc. Paris 1652. Vol. 1. 
PI. XX. u. PI. XXXIV. bis. Bei Kinkel, Gc.'^cliic litc d. bild. KUnste, B.l. I. 
Bonn is l.'i. T. VI. n. — Dieselbe Darstellung auf 2 Sarkophagen, einer Lampo 
und 2 Gemmen, l^ipti a. a, O. I. S. 123. 
Piper I. S. b5. MätOar I. S. 80. 

BeUejmaun „Die Ultosten cliilstlichen Beiriähiiisiistütten uti I f « striders 
dio Katakomben zu Neapel mit ihren Wandgcumldun. " Hambarg 1^3U. b. 35. 
') Abgebildet bei Lübke, Gesch. d. Plastik. I. S. 2li2. 

jBeUermann a. a. O. S. 35. 
^) l/i'ber ihre Bedeutung Jiclfn/naun 1. c. 

'^*) .Sarkophag der Constantia, jetzt im Pio-Clcmuutinischen Musenm zu 
Rom. Ab<;cl)ildet bei ItcAeUe, Lcs ^ifices circtdaires et leg domes, class^ 
par ordre chronologifine. fol. Pai i-s l'^55, PI. XXXVI. Ebenso häuHg wird 
auf christlichen Sarkophagen die Fabel von Eroe und Fayche dargestellt 
I'iper I. S. 214 u. f. 

") So L e. Deckeiigem&lde In den Katakomben dee heil. Jannarios i« 
Neapel. Beüermm a. »i 0. T. IV. 
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eine Reihe der herriiclistci» Sct ju ii aus der Weiulese entlialten 
Eudlich werden antik mythologische Öcenen nicht selten als Parallelen 
biblischer Geschichten juifucführt; ein Beinpiel giebt ein Mosaik, wo 
Theseiis mit dem Miuutaiuua als Gegeubild £U David und Goliath 
erscheint 

Dass neben diesem Anschhiss in Bezug auf den Gedankeninhalt 
zugleich ein Festhalten ua ilom einmal überlieferten Forraenwesen 
stattfand, kann nicht befremden. — Die Behandlung des Figür- 
lichen und dw Gewandung weicht in den altehristlichen Bildwerken 
keiaeswegB von der AuffasBungsweiae der späti'ömischen Periode nb, 
lud wenn hierin sunächst einige Verändernngeti eintreten^ so sind 
diese nieht sowohl den Ringen euier spezifiMh ehristlidhen Kunst» 
als vielmehr dem stets si^ steigernden Verfall der bildenden Künste 
zuzuschreiben, und dieser, wie ihn die römische Kunst in ihren letzten 
Ireistungen offenbart^ lag denn auch tief in dem Wesen der 2äeit be- 
grtlndet. — 

Wo eine grenzenlose sittliche Zerrüttung* alle Verhältnisse des 
(»f! entliehen und privaten Lebens durclidrungen hatte, da musste eine 
Erschöpfung und ein Sinken auch des künstlerischen Geistes unaus- 
bleiblich sein. Das Staatswesen war erstarrt und veraltet, die frühere 
Kraft durch iiii;iufliörliclie Kriege im Innern und nach Aussen ge- 
brochen. — Bei dem gewaltsamen und schnellen 'Iii ton Wechsel hatten 
sich die Emporkdnimlinge- an ein rasches Leben gewöhnt ; dieses in 
maasslosem Um&nge zu geniessen, den Rivalen an Glans su ttbertreffim, 
darauf allein konnte das Streben ehrgeiziger und verkonunener Bar- 
baren geriditet sein. — £iner solehen Eichtnng der Zeit genügt aber 
nur noch das Sinnlich -Ueberwältigende; was dieKnnst au leisten hat, 
das geschiebt alles in dem einseitigen Streben nach dem Colossalen 
nnd Pomphaften, zwingt sie zur £!nt£altung eines inhaltlosen äusser- 
liehen Glanzes die Knust war zum blossen Luzusg^enstande 
herabgesunken. 

In nicht geringerem Maasse liaben religiöst? Zerrüttungen zu 
ihrem Verfalle beigetragen, l^^ie alte Staatsreligion befand si<'l] in 
einem Zustande völliger Gälirung. Es lag in der ganziii Anschau- 
ungsweise und in dem Elende der Zeit, dass man das Zulrauen zu 
ihr verloren hatte. Schoii laugst, ihrer Isattir nach, fremden Ein- 
flüssen zugänglich drohte sie jetzt sich in ein WiiTsal düsterer und 
barbarisdier Culte aufzulösen. — Während dadurch die Kunst eine 
Menge von Archaismen und unbildsamen , barbarischen Motiven 

') Ab;,'e1>, lei Isuhdlt C. W. Ein ähnliches Motiv enthalten die Gcmäklc 
einer Grabi^amincr iu dcu Katakomben doü h. Calixt in liom. Abgcb. bei 
Kinka a. a. O. T. VI. a. 
BeUermmm 8. 25. 
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empfing, wurde sie nicht nur in ihrer Forttnitwieklun^^ aufgrlinlten, 
sondern es niiisRte überhaupt ein Erscülaffen aller schöpferischen 
Phantasie noth wendig eintreten. — 

Der Sculptur und der Malerei war die Poesie, der Urquell des 
künstlerischen Schöpfens, im Verfalle vorausgeeilt. Es steht ferner 
fest, dass eine physische Entartung der Bevölkerung ^) und die stct^j 
überhandnehmenden barbariachen Elemente in Sitten und Tracht 
nieht minder auf die Phantasie der Kttnstler eingewirkt-haben. *) — 
Am verbiDgnisBvollBten ist die orientaliBebe Vorliebe ftür fremdartiges, 
and kostbaores Material geworden. Die Bildwerke der spätem Kaiser* 
zeit, derai zähes und unbildsames Material der Technik auf Schritt 
und Tritt die nnüberwindlichsteii Schwierigkeiten bereitete, richten 
sieh selbst. — Und nielit bessw erging es der Architektur: hier hatte 
man den früheren Grundsatz ^ durch den einfachen Wohlklang edler 
Verhältnisse einen monumentalen Charakter zu erstreben, seit langem 
vergesspn. Jetzt, wo man für das Einfache überhaupt verdorben 
war, blieben Prunk, Reichthum und barbarisclie Colossalität das 
Einzige, was die Kunst noch zu bieten hatte, es war das letzte 
Mittel, wodurch eine verarmte Phantasie die Werke besserer Jalir- 
hunderte zu übertrcifen strebte. — In den früheren klassischen 
Zeiten hatten die Einzelglieder durch Form und Anordnung ihre 
ästfaetisehe und eimstruetlve Bedeutung gleichsam symbolisch aus- 
gedrückt; durch sie empfing em Bau, dessen Preis in dem Eben- 
maasse und der Harmonie det VerhjUtnisse bestand, seine letzte 
Weihe und wurde zum lebendigen Kunstwerke, das heute noch seine 
Sprache redet und mustergültig für alle Zeiten geworden ist Jetzt 
aber vollzieht sieh der Sieg des Stoffes über die künstlerische Form : 
mfihsam ringt die Plastik mit der Buntheit ihrer Umgebung und findet 
in einer übertriebenen, form- und sinnlosen Behandlung der Einzel- 
glieder ihren Irtzton Ansdniek; in nnorganisrber Zusammensetzung 
und in miötjvt rstaiidenor Haufmii^ überwuchern diese den Gesamnit- 
bau; ein System Idciiilit her und unruhiger Klfekte vertritt die Sti-Ilu 
der früheren monniucatalen Gliederung und die rümiftciie Arcliitrktur, 
der hohe Äbkömiuling hellenischen Glanzes, ist in einem liohlen 
Klassicismus erstarrt. — 

Das war der Zustand der römischen Kunst, |il8 die christliche 
Architektur zum ersten Male mit selbständigen und grossartigen 
Schöpfungen auftrat — Eine Kluft zwischen den Leistungen beider 
Epochen existirt nicht, vielmehr nahm in der christlichen Kunst der 
Verfall seinen unanfhaltsameuFortgang. Die ▼erschwenderischePracht, 



*) Vgl. Burekhardt a, a. O. 8. m 

^ Sdmaoiet Cle«ch. der bild. Kttnsle. UL 8. 109. 
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mit welcher die flppigen BAmrv ihre Bauten ausgestattet, wirkte fort, 
durch sie sollte die Macht und der Reich thu in der neuen Kirche aach 
iluaserlich zum Ausdruck gelangen. — Die Schilderungen des Euse- 
bius, Gregor's von Nazianz und des PaiiünnB Nolanns sind ormüdiMid, 
weil sie den TIaiiptnaclidruck auf den l^ruiik uiul den Keichtlium der 
inneren Ausstattung legen. — „Die ko^tliaren ?5teinarten" *) — „der 
Schmuck von Gold und Fa-z"'-) — „die Schönheit und Grösse der 
Quadersteine, die bis aiii's Haar gcfug:t sind" ^) — ^die kostbaren 
Verzierungen des Fussbodens'* *) ~ „die kostbaren Gedern des Li- 
banon"^) — ,,dic feinen Cassaturen** ®) etc., das sind Ausdrücke, 
die ebenso oftmals wiederkehren, als es sich um das Lob eines 
neuen Kirchenbanes bandelt» wobei denn in den meisten Fällen 
gerade das Wesentliebe, die Grandform und die innere Eintbeilung 
des Ganzen als nebensftehKcbe IHage nur wenig berflckttchtigt 
werden. — . ^ 

t Neben diesem Vorwiegen einer glänzenden Ausstattung nahm 
ein Verkommen des Formenweaens und der t( elinischen Sorgfalt be- 
ständig zu. Schon in römischer Zeit war die Verbindung von Säulen 
mit Bögen und Gewölben üblich i^ewesen, wie dies die grossen 
Säle in den Thernieii des Caraealhi und Diocletian's sowie 
einzelne i helle im Valast^' dipKPs Kaisers zu Spalatr« zeip:en^). Doch 
'stehen hier die Säulen niemals ganz frei, sondern die Anordnune^ er- 
innert in den meisten Fallen eher an ein System wu Wandarkaden, 
trägt deshalb mehr einen dekorativen Charakter. Anders verlialt 
sich's damit in der christUcheu Baukunst: sie verbindet freistehende 
Sinlen dnrcb Bögen um beide als Träger hobw Obermanem, nocb 
mehr, sogar als Stutzen massiger Kuppelgewölbe zu verwenden. 



') Euseb. vitd Const. Ul. C. 38. 

JEM. vitK Const III. C. 36. 50. IV., 58. otc 
^) (iieffor von Nazianz XIX. Oratio fnnebria de IfUidibus patri« sui $■ 42. 
Ed. Lutet: " Paris. ItiO«. 

') Emeb. eccl. bist. X., 4. §. IS. vita Const. 111. 35. 
^) £uaeb, ecd. htst X., 4. §.17. 

Euseb. vita Const. IV., 58. 
'') Vgl. Lasius ^(Vm Oaakiuut in ihrer chronologiMshen und constmctiven 
Knt Wicklung." T. 14 u. 15. 

J. B, L. G. ISeruux tTAgincourt »Sammlnng von Denkmaleni der Archi- 
tektur, Skulptur und Midcrei vom IV — XVI. Juhrh. Herausg. von Quast." 
Arcli. T. LIX. f. ()— 9 und DesgodetZt Le« ^dilices antiqnes de Romo. Paris 
177U. fol. PI. 131 ff. 

') Bei d^Affineourtt Areh. T. III. und Adam8, Ruins of tfie palaee of the 
Emperor Diocletian at Spalatro in Dalmatia. fol. 1764. T. VIII. XII. u. f. 

Die frühesten Reispielc ronscquenter Rogenverbindungen fimloii sich 
seit d. J. 3ht» in 6. P<toh f. 1. m. bei Horn. (Aufnahmen bei Guttemohn u. Knapp 
»Die Basiliken des ehristliclien Roms'* und 1>ei Hubteh „Die altchristlictien 
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»Später \vin1 diepf Aüordniing^ allgemein; so er^rlipint sif^ in sämmt- 
lichen ravcnnatischeii i^asiliken, auch der Orient bemächtigt sich 
frühzeitig und vorzugsweise dieser Form. — 

Die architektonische Detiulbildnng war schon seit der Mitte des 
2. Jahrhunderts in eine bloss äuBserliche und nücliteme Wiederlioluiig 
des alten, mustergültigen Formenwesens ausgeartet — Ans den 
Zeiten des Gallienus und Diocletian's giebt es Säulen mit gewundener 
Oaamellirang Die Blattbilduog an den KapitUen in 8. w. «wird 
flaeh und mager; die Zickzaekornamente, die an einigen Coneolen 
am Paläste .von Spalatro vorkommen, ^ kennt die fH^ere Baukunst 
nicht, sie sind ein neu^, barbarisches Motiv, und alle diese IfXngel 
und Gebrechen spielen auch in die christliche Baukunst hinüber. — 

Schon in der Zeit Constantins d. Gr. tritt die völlige Auflösung 
der künstlerischen Fertigkeit deutlich zu Tage; sein Triumphbogen 
in Rom ist ein ans Fragmenten vom Trajnnsbogen znsammen«rew*ir- 
l'eltes Conglomerat und was von zeitgeuiissischen Arbeiten hinzu- .• 
gefügt worden ist „proklamirt in abschreckender KohluMt tien Banke- 
rott der römischen Kunst." — Die Eilfertigkeit, mit welcher die 
kaiserliche Ungednkl die Unternehmungen in Oonstantinopel betrieb, 
mag zum grossen Tlieil die Schuld daran trugen, dass keines der 
vielen Monumente daselbst auf unsere Zeit he'rabgeßommen ist. 
VergebeoB empfiehlt Oonstantin in einem £dikte vom Jahr 334 den 
Präfekten die Förderung junger Talente und die Erriehtung von 
Kunstechuleit; der Vetfali war in emzehien Euuatzwdgen schon 
soweit gediehen, dass man es fflr rathaam hielt, bis zu einem ge- 
wissen Grade auf*eigettes Schaffen zu verzichten. Es ist ein trau- 
riger Beweis und ein grosses ArmuthszeugnlsB, dass man nicht aus 
Glaubenseifer und aus Fanatismus die Wimderwerke des Heiden- 
thums ihrer Zierden beraubte und sie ergiebigen Steinbrüchen gleich 
ausbeutete, sondern weil das eigene Unvermögen dazu zwang. ^) — 

Kirchen nach den Baudcnkmalen und altern Beschreibungen. " Cuilöruiic 1862. 
fol. T. X. XL XIL), nnd in d«r neuen Basilika des beil. Felix %n Nola. 

(Paulini Nolani Ep. XXXII. 12.) 

') So an einem Thore zu Verona, vgl. IHrt „Geschichte der Baukunst 
bei den Alten." Berhn 1821. Bd. II. 427. Kuyler, Kleine bebrüten und 
Studien sur Knns^^cliichte. Stuttgart 1846 — 53. I. $. 181, 

2) Adams a. a. 0. T. XV. u. XVI. 

3) Cod. Theodr.c. L. XIII. tit. IV. le.\. I. 

^3 Ueber die auiiken Kunstwerke, mit denen Constantinopel geschmückt 
wurde, vgl. CHbbw a. a. O. S. 473 u. .\nmerkuiig f. — Die Kirchen Roms 
und üiiilcrer italieni.scher Städte sind voll von antiken Spolien, die oft den 
ganzen plastischen Sciunuck derselben bilden. Eine prächtige Auswahl ionischer 
Kapitale findet sich B. i. S. M. in Trastevere zu Rom (bei Gutteiisohn u. 
Knapp, I*fg. V. T. 6. u. bei Hübsch a. a. O. T. IV. 20.) vgl. hierüber Kinkel, 
Gesch. der bild. Künste & 72. — Burekkardt »Der Cioerone'' etc. Basel 1860. 
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• 

In den älteren Bauwerken, wo man noch Ober eine grössere Zahl von 
antiken Ziergliedemngen zu vei*ftigen hatte, herrscht eine gewisse 

Regelmässigkeit in der Verwerthung derselben vor, später nimmt 
dieselbe den Charakter äusserster Roliheit an nnd hat nicht wenig zur 
Vernachlässigung aller Verhältnisse bc-igetragen. 

Wo ein drrartiger Verfall seit auderthalb .Ialirhiind<^rteii vorbe- 
reitet, so tief und nachhaltig die Baukunst durdidningon hatte, 
mochten bessere Zustände für einstweilen unemiclibar erscheinen, 
aber mitten in diesen Zeiten allgemeiner Niederlage gab es noch 
einen Schatz von entwicklüngsfähigen Elementen, lebte ein liest jener 
antiken Tllclitigkeit, der and In der christüehen Baukunst fortwirkte 
und einen wesentlichen Antheil an dem ttherraschenden Anfischwunge 
genommen Jiat, der in einer Beziehung sogar die Leistungen der 
besseren früheren Zeiten ttberflUgelte. 

Neben dem Fornienwesen der griechischen Arcliitektur hatte 
das R(3merthum von denEtniskern den Gewölbebau ttbemonunen nnd 
mit praktischem Sinne zu hoher Vollkommenheit ausgebildet. Die 
Anwendmig von Gewölben ist nnelinials niclit sowohl bei Tempeln 
als bei l'rotanbauten eine fast allgcnu inc jreworden und die Leistun- 
gen der Terlmik treten hier um so glänzender zn Tage, als Keichthum 
lind Prunksucht der spätem Zeit ihr die namhaftesten Aufgaben 
strllti n. — In Verbindung damit lebte auch anderweitig eine hand- 
wiikliche Tüchtigkeit fort: der treffliche Mörtel, mit welchem die 
Römer ihre Werke den .Jahrhunderten zum irotze gemauert, blieb 
stets noch in Anwendung und wurde mit alter Sorgfalt nnd Kenntniss 
zubereitet Man besass Erlüimngen in der Handhabung grosser 
Monolithe,^) in der Bearbeitung harter Materialien, dasHanerwerk 
selbst der constanünischen Epoche ttberrascht dnrch die Sorgfalt und 
Genauigkeit seiner Ausführung ; mit einem Worte: man verstand es 
immer noch zu bauen. Das Streben nach dem Pomphaften hatte die 
Kunst auf Abwege geführt und ein grosser Theil des künstlerischen 
Apparates war darüber dem Untergange anheimgefallen; aber es 



S. 27. — Ze^ermann „Die antiken tuul die christlichen Basiliken" etc. Leipzig 
1'^47. 8. 157. -r- jScknaose, bild. iCOiute III. S. 36. — Hübsch a. s. O. S. 21. 
Anmerkung 1. 

*) In 8. Giovrani in Lat€rano zu Rom wedueln ionifldie und korin- 

thiäche Kapitale. Dorisclic Kapitale in S. Pietro in Vineoli. Das Bajitistcrium 
»Ics Lntcran ist an« allen möglichen antiken Fragmenten zusammengewürfelt. 
Die verscliicUenartigsten Formen und Stcingattungen wechseln oftmals in einem 
und demselben Ban in wirrem Durcheinander. Mitunter kommt es vor, dass 
die Kiqtitäle sogar verkehrt nnfi^esetzt werden. 

^) Man eriniftre sich an den gewaltigen Kuppelstein über dem Grabmale 
Theodorich' 8 zu Ravenna, der 940,000 Pfund wiegen soll und aus Istrien 
haHberkam. • 
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lebte ein Sinn fiir grossartigo Raumbildiing immer noch fort und 
schon in der glüekliclien Wahl des BasiUkenBchema's liat er einen 
hohen Triumph gefeiert — 



Das Erbe, welches das sinkende Rdmerfthum den cliriKtlichen 
Architekteii hinterliess, war demnach reich i^eung und besass in mehr 
als einer 13eziehung die Kraft und das Leben, einer weiteren Ent- 
wickehmg als Gmndlage zu dienen. Während eben (ladiirch ein 
eugcrer Zusiiinnienhang' mit dem Altcrthum fortlebt und noeli in spä- 
ten Jahrhuudcrteu nicht nur liestimrato Bauformeu, sondern auch g'anze 
architektonische Anlagen litnnittelbar auf römische Vorbilder zurück- 
weisen* Vüllzielit sich aut der anderen Seite schon in den ersten Un- 
ternehmungen der constantinischcn Z(^it der entKchcidende Uiuschw uug, 
entwickeln sich jene Grundformen, auf denen die selbständige Wei- 
terbildung einer spezifisch christlichen Bauweise beruht — 

Wie einst im Alterthnm religiöse Anschauungen und Bedürf- 
nisse des Gottesdienstes .die Oestalt des Tempels bestimmt hatten, so 
trat auch der christliche Onltus mit seinen Anfordemngen an die be- 
stehende Bauweise heran. 

Wohnstätte der Gottheit, niemals zur Aufnahme der Gemeinde 
bestimmt, gestaltet sich der antike Tempel als ein reicher und 
herrlicher Ausi^enbau: auf hohem Unterbau erhebt sich das Haus, 
von Säulen umstellt und mit glänzenden Giebeln gekWint, in deren 
Helimuck die Plastik mit dem Ebenmaasse <b'r Architektur um die 
ruinie ringt, — Einfach und schmucklos dagegen erscheint-das Innere: 
dem Priester alh^in und den Opfernden zugänglich, genügt eine 
schwach beleuclitetc Cella von niäsaiger Ausdehnung /ur Aufuahuie 
des Cultbildes, der Weihgeschenke und Opfergeräthe. *} — 



") Damit soll keineswegs gesagt sein, dass der heidnische Tempel fiir 
doti cliri^tiiehcn Gottesdienät absolut untauglich sei, denn dagegen spricht 
nicht blofs die Aufnahme, welche gewisse Tempelformen in der christlichen 
Baukunt<t {^cfiuKlcn hiiben, sondern auch die häufige UmwanrllimiLr heidnischer 
Heiligthümcr in christliche Kirchen. Das Tychaion zu Antiochien wurde 
in ein Martyrium S. Ignatii verwandelt (vgl. Augusti Beiträge zur christlichen 
Kunst und Litiirgik I. S. 21). Das Pantheon zu liom seit 008 eine Kirche 
S. M. ad Martyrcs. {Knuser „Der christliche Kirelunibau." 18(30. I. S. 30.) 
Andere Beispiele bei Weinf^ärtntr a. a. O. S. 49 und bei Charles Texicr u. Ä, 
Popplewdl Rälan «rarchitecture bjzanline on recaeil de monmnent» des pre- 
mien temps da ChiistiaDisme en Orient etc. Londres 1 864. * pag. 77. 
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Im Gegensätze hieran ist das christliche Kirchengebäude der 
eigentliche Versammlungsort der Gemeinde iukI setzt- aus diesem 
Grunde schon eine ^'ros8ai*tige, rünmliehe Enlialtung des Innern vor- 
aus. Die Sitte der Predigt, dau Verlesen der Episteln und Evangelien 
verlangen eine möglichst helle Beleuchtung der Binnenräume und 
diese nntasten hinwiedenau der Trennung der Geschlechter, der Ab- 
sonderung der Gemeinde von dem Clerus einorbt;iti>, und von den Cato- 
chumenen, den BtflsendeR und Exeommonicirten andrerseits, in eine 
Anzahl von melir oder weniger Ton dnander abgesonderten Beatand- 
iheilen zerfallen — 

Bei solchen Anforderungen erschien als die geeignetste Kirchen- 
form die Anlage eines hohen Mittelbaues mit niedrigen Seitenränmen. 
Mdgliehst lichte Zwischenstützen fungiren als die Träger des Mittel- 
raumeS) der sich kühn und luttig, mit selbständiger Beleuchtung ver- 
sehen, über den begleitenden Portiken erhebt, und gewähren von überall 
her einen freien und otleiir ii Blick nach dem Brennpunkte der kireh- 
liehen Handlung, dem Altare. — 

Schon die Körner hatten dieses System gekannt und dasselbe in 
ihren Basiliken — Anlagen, welche ihrer Ausstattung nach zu den 
glänzendsten Bauwerken des Alterthums gehörten^) — zur Ajiwendung 
gebracht. Zestermann unterscheidet vier Arten von Basiliken : zur 
ersten Gattung gehörten diejenigen, welche zttT(ärder8t fttr den kanf*^ * 
mftnnisehen Verkehr, dann aber — und zwar erst In zweiter Linie ^) — 
als Sitzongslokale filr die richterlichen Behörden dienten; sie sind 
wie Kngler^) eich ausdruckt «die in*8 Enge gezogenen Fora** und 
werden denn auch seit Zestermann als „forensische Basiliken^ 
bezeichnet. — i>ie zweite Klasse war Ittr einen speziellen Geschäfts- 
zweig bestimmt, diess sind die sograannten W e i n b a s i Ii k e n ; 
daneben gab es „Spazierbasiliken" und „Hausbasiliken •**^), 
welche letztere in der Hegel mit den Falaatanlagen vornehmer Römer 
verbunden zu sein pHegtei!. — 

Die Gruudiörm der antiken Basiliken bildet nach den Angaben Vi- 



') Vgl. ZesUr'nmi» a. a. O. S. 161 u. f. §. 2. 
*) j^estermanu u. &. O. S. lUl. 

V((l. Zatermann a. s. O. 8. 73 n. 105. — WeinffärtMr fiber Ursprung 
und Entrwnckhing etc. 8. 15. Kmi.srr, Christi. Kirchenbau I. S. 41. f.^rh'clin^ 
<\\c Apsis der alten Basiliken, Qroifswalde 1841. S. 21. — Vitruv ed. A. 
Mat'iuio. Komue IhüG. V., 2. 

„Der römiacfae Barilikcnbau, ntlher entwickelt nach den Besten der 
rStoischen Ba.silika von Trier. Kl. Sehr. II. p. 94 ff. 

■'•) Pallndius Hutii. de re nistica I. 18, bei Zvstenmtnn S. 67 und bei 
Weinyärtmr S. lü. Letzterer führt so^ir Basiliken für Pelshändler auf. 

Zestermann 8. 07. Sfessmer in Quast und C>tte*t Zeitsehrift för ehrift* 
liehe Archäologie und Kunst. Bd. 11. S. 212 n. f. 
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truv's 0 und nach Zostermaiin's grflndliclien T Jntersuchungen ein oblonger 
Mittelraum, der auf allen vier Seiten von Säulenreihen begrenzt wird. 
Zwischen diesen und den Umfassungsmauern besteht ein Umgang* 
£r wird dnreh eine Balkenlage, die einerseits auf to innern Säuleo- 
stelluug, andrerseits aaf den entsprechenden Wandrprlagen anfirnht» 
in zwei Gesehosse gefheilt, dercm oberes» fttr die Zuschauer und Spa- 
siergttnger bestimmt, gegen den Mitt^iaum hin mit einer Brüstung 
versehen ist. — Auf dieser erbebt sich eine zweite Säulenstelhing. 
Sie dient einmal als Auflager für die Pultdächer der Seitonräume 
und sttitzt ferner den oberen Theil des Mittelraumes, der sieb ent- 
weder mit einer dritten offenen Säulen- oder Pilasterordnunj^ oder mit 
einer Fensterwaud über die umgebenden Seitenräume erhebt und mit 
einem Walm- oder Giebeldache bedeckt ist. — 

Diese charakteristischen Merkmale der antiken Basilika: die An- 
lage auf üblonjeem Grundrisse, sowie die selbständige Beleuchtung 
eines erhöhten und durch innere Säulenstellungen von den Seitejiräumen 
getrennten Mittelbaues, kehren in dem gleichnamigen christlichen 
Klreheugebftude wieder. 

Dieser. Umstand hat die Veranlassung gegeben, dass eine Beihe 
von Kunstforschern, vennutblieh von Leo Battista Alberti^ an, den 
unmittelbaren Ursprung der obrisilicfaen Basilika ans der antiken her- 
geleitet haben. Hierzu ftthrte einmal die Identität des Namens, die 
allerdings nicht zu läugnen ist, dann aber berief man sich auf die 
völlig unbegründeten Nachrichten, als wären seit Constantin d. Gr. 
Iicidnische Basiliken den Christen zum Gebrauch überwiesen wor- 
den. ^) — Nur zwei Beispiele dieser Art sind erhalten: das einn nrlioUt 
aus einer Nachri eilt des Ammianus Marceüiims *) wonach die Basilika 
Sieinini zu Rom unter Biscliof Damasus (vU)6 — 384) als christliche 
Kirche benutzt worden ist. Als das zweite Beispiel wäre das soß^e- 
uaiiiite templum paiäs oder die Basilika Constantin's in Rom anzu- 
führen, welche Spuren einer spätereu BcnuLzun^ liurcli den christlichen 
Oultus antaweisen hat. ^) 



') Vitruv etl. Mariniu. V., 2. 

^ Leonis BapUaae ASberHy de ro aedificatoria tibrot X. «didit Angelus 

PoKtiamis. Florent. 1 !*^r>. 

^) Die Widerlegung dieser Nachrichten bei Kmiser, christl. Kirchcnbna I. 
S. 31, bei Zestermann S. 158, bei Messi/ur a. a. O., bei Weingärtner S. 3 — 7 
und bei Hübsch a. a. O. S. XXI. 

*) AiHtnian. Marcellin. XXVII. 3, bei Weingärtner S. 4. 

Zaskrinann, mit Grundriäs T. Vi.; S. 117 sucht er nachzuweisen, ilass 
das sog. templnm pacis ein selbständiger christlicher Kirchenbau ans dem 
WJJ, od. VIII. Jahrb. sei. — Die Gegenansicht bei UrlicL-i a. a. O. S. 12 ff., 
der dasselbe für einen Bau Constantins bult T)ie Ziegel tragen ähnliche 
Stempel wie diejenigen in den Thermen Diucletians. 
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Aber abgesehen davon. d.isR in eioerZeit^ wo Handel und Wandel 
nach römischen Sitten fortlt l)ten, die vorhandenen Basiliken sicherlich 
nicht 80 brach lagen, dass man sie ohne Weiteres dcmi christlichen 
Cultus hätte übt ^weisen können, so wäre auch nur dann ein Einfiuss, 
der antiken Basiliken auf die Gestaltung dcä ciiriätlicheu Gotteshauses . 
denkbar, wenn jene m einer Zeit den Christen zur Benutzung über- 
wiesen worden wftren, wo eich ein beetimmter Typus flir dasEircfaen- 
gebäude noob nicbi heransgebildet batte. — 

Allem whm in der ersten Hüfte des III. JihrfaandertB zur Zeit 
des Kaiser^e Sereme Alexander ist von d^ Ban einer cbristlicfaen 
Kircbe die Rede. ^ Vor der Dioeletianisoben Cbristenverfolgnng (303 
mid 304) bestanden in Rom altem scbon 40 ebristüehe Basililcen; 0 

in Folge des kaiserlichen Ediktes, welches alle Kirchen dem Erdboden 
gleich zu machen befahl, fiel im Jahr ^3 auch dl« sr>höne Kirche sn 
Nikomedien unter den Händen der Prjetorianer, *) Während diese 
Nachrichten, die Idcht vermehrt werden könnten,'') das blosse Vor- 
handensein von Kirchen als solh^tändi^^er Gebäude bezeugen, so 
haben sich anderweitig: eine i^eriu^^e Anzahl von Monumenten erhalten, 
aus denen hervorgeht, dnss bereits in dieser vorconstantinisehen 
Zeit ein auageprägter Basiiikentypu» für das christliche Kirchenge- 
bäude feststand. In dem heutigen 0 rl ^ a n s v i 1 1 e , dem alten C a s t e 1 - 
Inm Tingitanum in Algier befinden sich die lieste einer ftinfschif- 
figen Basilika des belügen Reparatus; sie stammt nacbweislicb ans 
der Mitte des III. Jabrbnnderts. Eben&Ils filnfecbiffig nnd ans vor- 
constantiniscber Zeit ist die Basilika zu Tefaeed (OoL Tipssa) in 



') Constantin selbst hat die Ha-silikii des Maxentius vollcndot, ein Beweis, 
dass man noch keineswegs geneigt war auf den Gebraucli der Biisilikcn zu 
veRichtcn. 

-1 V-1 \Vnn<färtnery über ürspmng und Entwicklmig des ohrisUichen 
KircUengebäudcs, S. 30. Kinkel, bild. Künste. S. 47. 
Vgl. auch Btarckhftrdty Constantin, S. 325. 

^) Optatus Afikrifajius „De Schismate Donatistarum II. 4. Vgl. Aut/ustif 
Bri träge Bd. I. S. 16. Anmerkung 1 n. 8. 127. Weu^ärtnet 1. e. 8. & n. 
Aiunerk. 4, Kremer l. c. S. 14, 

*) LaetantütSf de mortibiis perseotttomin C. 12. Bei Weingärttier S. 30. 
Vgl. ferner BurdAardi, Constantin 8. 337 n. Güthtm a. a. O. S. 450. 

5) Kreuser a. 5i. O. I. S. 295. 

Vgl. KugUr im D. Kanstblatt v. 1S54. S. 443. KugUr^ Qe^ch. der 
Baukiinst 1S59. Bd. I. 8. 372 mit Gnmdrise — iL Bähteh T. III. f. 17. Das 
Mittelschiff wird von Sänlea begleitet, die Soitenschiflfo dnrch viereckige Pfeiler 
f!:etreTint. — Ebenfalls vorconstantiniseh scheint die nur noch in Ueberrestcn 
erlialtCQO Basilika von Djemila tM sein. DreischifBg, ohne Apsis, mit 
emein Atrivm im EiiifleUiine der UmfiwenngamaiieRi. — Gnindriss etc. in 
der Kxp loration scientifiqne de TAlg^rie" pendant les ann^ 184<>f 
41, 42. publice par Tordre da gouTemameni ete. Paris. PI. XJ^LED. > 
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Algier. *) — Neuerdings liaben die Forschungen de Vogüe's ei?ip 
Anzahl von Monumenten aus dem mittlem Syrien bekannt gemaclit. -j 
Die glänzende und durchaus origin«!!* Ausbildung, zu welcher in 
• dieöeu holzarmcn Gegenden der IJasilikcubau schon frühzeitig gelang^; 
ist, lässt erwarten, d^s mau dort ächon längst sieh mit dieser (.u und- 
foim yertrant gemacht habe. Ob ilreilich jene dreiBchillBge Anlage 
m Gbaqqua, ^) die de Vogfl^ als ebe Baailika des II. oder III. Jahr- 
hnBdertB beseicbnet, wirklich dn christUeheB Bauwerk ist, juag der 
Herausgeber in dem zu erwartenden Texte entscheiden. Unter den 
späteren Monumenten, den Kirchen zu Moudjeleia, *) Roueiha*) 
ond der llauptkirche zu £I-Barah^) zeigen die Apsiden dieselbe 
Bildung wie jene der Basilika des heiligen fieparatus, nämlich so, dass 
Bic bei äusserem horizontalen Abschlösse nur nadi innen sich halb- 
kreisförmig gestalten. 

Indem also nicht bloss der Mangel zahlreicher ond bestimmter 
Nachrichten, sondern auch das frUfaseitlge Voricommen christlicher 
Basiliken einer nachträglichen Benutzong von heidnischen Handels- ond 
^icrichtshalien widerspricht, haben neuere Forschungen nachgewiesen, 
dass diese überhaupt keinen unmittelbaren Einfluss auf die (Gestaltung 
des ( liristlichen (Jotteshauses ausgeübt hal)en. — Diesen Unterüchied 
zwischen der antiken und der christliclien Basilika hat zunächstZes- 
termann ^) nachgewiesen und hat auch wie Kreuser*) diese 
letztere als ^eine freie Schöpfung, hervorgegangen aus dem christ- 
lichen Geiste nnd den christlichen Bedtlrfnissen" bezeichnet — 
Andere Forscher» darunter schon ICinkely ^) haben einen grossen 
Nachdruck anf jene kirchlichen Znsammenkfinfte der ftUeron Christen- 
gemeinde in den Privathänsem gelegt Als der gewöhnliche Ver^ 
sammlungsort erschemt hier der Speisesaal, der sich in der R^l im 



') Kugler a. a. O. 

Syiie centrale. Architeeture civile et Tellgieiue dn I an Vtl Si^le 
par le comte Mdddor de Vofüi. Paris 1865. lieber die ersten Kntdeckungen ' 
dieser sxlten verlassenen Städte im Hanran vj^I. den aus Jerusiilcm datirten 
Brief de Vogüe's v.J. 1S02 in der Ucvuo archeoiogi^uc v. Ibb2. Nuu- 
Telle S^rie vol. VI. p. 251. — Wir folgen in der Nomenelatur dem Texte 
de Vogü^s. 

^) de VocfUe PI. XV. XVI. 

<) de Vogüe PI. LXni. 

•) de Vogüi PI. LXVUI. 

«) de Voffüif PI. LX. 

') Vgl. Ze^termann a. a. O. S. KIO. S. 170 n. 172. 
•) Kreuser^ Der christliche Kirthehbau I, S. 12. 

*) JCtiOrel, btld. Künste. Bd. I. 8. 47 n. 48; femer Krmnr a. tu O. 

S. 5 fi". . fl*. r. Quiisi „iit.er Form, Einrichtung nnd Ansscbmücknng 
der ültesteu chnstlicheu Kirchen". Berlin lb53. i 



Digitized by Google 



0 



17 



oberen Stockwerke des Hanses befand. *) Dieser Hansgottesdienst 
erhielt sich, wiewohl schon seit dem III. Jahrhundert der Bau von 
selbstäiidigeii Kir('lirn<r('biln(1eii begonnen, bis kurz vor ('onstintins 
Zeit. Vornehme Genieindemitglieder mochten vorzugsweise im 
Falle sein, diese zweckentsprechenden liäiiniliehkeiten darzubieten. 
Als solche werden sichzunäijhst jene schon erwähnten Hansbasiliken ^) 
eignen. Niclit minder tauglich erscheinen aber gewisse andere Lo- 
kalitäten, Es sind dies die 0 e c i ( E x e d r a e , T r i c l i ii i e u ). Diese 
Slle, zur gesdltchalUicheii Vereinigung bestimiiit, befanden sich 
im hinteren TJieile des Hanses ; sie waren die mehr isolirten and zu- 
gleich die grOssten Gemftcher desselben nnd sehlossen sich als eine 
Verlängemng des Peristji's unmittelbar diesem an. ^) Unter den ver- 
schiedenen Gattungen dieser Säle betont Vitruv den ägyptischen 
Oecns^) und hebt ausdrücklich dessen Aehnlichkeit mit der Basilika 
hervor. Nach seiner Beschreibung waren dies Säle mit zweigeschossi- 
ger, innerer Bänienstellung. Eine Balkenlage, welche von diesen 
Säulen nach den Umfassungsmauern hinttbr'irfiolito, flirnte zur Anf- 
nähme iinhetlpcktcr Galerien über den niedrigem beiteiii :uinion , wäh- 
rend der Mitteiraum mit einer zweiten ni*'drigern SäuleuBteilung und 
Fenstern dazwischen noch hölicr ejupoistieg und im Inneren mit 
* einer Felderdeeke überspannt war. — Den Namen „ägyptische Oeci*'" 
mögen diese Säle wegen ilirer Aehnlichkeit mit dem ägyptische» 
Tempel erhatten haben, der ebenfalls dieses System eines erhöhten 
nnd selbständig beleuchteten Mittelbanes zeigt. ^) 

Somit sehemt naeh dem Gesagten erwiesen zu seini dass im 
ersten nnd zweiten Jahrhundert der christliohe Coltus ausschliesslich 



') Krensrr a. a. O. S. 15. Weingärtner 8. 27. Mfissmer über ilcii Ur- 
sprung der christUchen Basiliken in Quast u. Utte's Zeitschrift für christliche 
Archäologie und Kunst Bd. II. 8. 212 ff. 

-) Kreuser &. a. O. S. 14. 

^) Als solche Hausbasiliken, die dem christlichen Gottesdienst über<:^eben 
worden, beeeichofit Messimt a. a. O. S. 217 u. f. die Basilika des Laternnus 
nnd die Basilika Sieinini ztt Rom; ebenso die Bansbasilika eines Theophilns 
XU Antiochien (S. 220). Auch Kinkel a. a. O. S. 48 erw&hnt, jedoch ohne 
eine Quelle 'anznij:el»cii , dass solche Säle späterhin von rcicheu Privatleuten 
der Gemeinde geschenkt \uv\ iw. Kirchen geweiht worden seien. 

^) Vgl. Overbeck Pompeji IL 8. 179: Das Hans des Pansa so Pom- 
peji, bei Lübke, Gesch. der Archltektuf, Lei|»i^ 1805. S. 198 u. 199. 

^) Vitruv *W, 3. In Acgvptiis autem supra cohmmns cpistylia, et ab 
cpistyliis ad parietes, qui sunt circa, imponcnda est contignutio ; supra euaxu- 
tiönem i)avimentam sub dio, nt sit circnitas: deinde snpra epistyliam ad 
pcrpendicalnm inferioram columnarnm im])onendue sunt minores ([uarta parte 
colnmnae: supra earum cpistylia et omamenta lacunariis oniantur, et intor 
colomnas snperiorcs fenestrac collocuntur: ita basilicarum ea similituiiu, 
non CorintliiOTam oecorum, Ytdetnr esse. 

«) Vgl. den Tempel xu Karnak bei IMke, Architekt« S. 17 n. tS. 

2 
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auf den naiisg()tt<'>''lienst beschränkt blieb, das.s hiefür iiiciii nur die 
Frivatbasilikt n, wie Messraer annimmt, sondern aucb anderweitige 
Käiiiiiliclikeiteu des romiöciicu Hauses benutzt wurden, deren basi- 
likciiurtige Einrichtung Vitruv bezeugt und deren Vorhof, das l*eri- 
styl mit seinem Wasäerbassin unmittelbar an das altchristliche Atiium 
und den darin befindlichen Reinigungsbiunnen erinnert Es steht 
ferner fest, dass bereits im 3. Jahrhundert der BasilUcentypus in 
selbständigen christlichen Kircfaenbanten aachsttweisen ist, während 
eine üm wandlang forensischer Basiliken vielleicht gat nicht, nnd 
wenn auch, jedenfalls in sehr vereinzelten Fällen und lange nach 
Constantin stattfand. — Plat somit der christUehe Cultus in seinen 
Anfängen mit der forensischen Basilika nichts zu schatten, so ist es 
kanni denkbar, dass diese letztere deniioeh das unmittelbare Vorbild 
für die neuen Kirchen geworden sei. — Wenn dagegen seit den frü- 
hesten Zeiten der christliche Gottesdienst mit anderweitigen Kiiuni- 
lichkeiten in N'erbindung erscheint, die ebensosehr in ihrer charak- 
teristischen Einrichtung den Basilikenanlagen entspreclieu, als sie 
auf der andern Seite den Anforderungen einer viel^egliederten Ver- 
sammlung und den Bedürfnissen des (JuUus Genüge leisten, so muss 
es aosser Zweifel liegen, dass eben diese Anlagen es waren, diain 
erster Linie für die Ausbildung des christlichen Gotteshauses bestim- * 
mend geworden sind. 

In imd mit der Basilika feiert die Architektur des Abendlandes 
ihre Triumphe. Aber auch im Oriente ist von Constaatin's Zeit an 
die fortgesetzte Anwendung derselben nachzuweisen. — In Con- 
stantinopel, in Kleinasien, in Syrien und Aegypten haben sich 
zahlreiche Basiliken erhalten (Vergl. Beilage I.), ja der Umstand, 
dass Knsebins das Octogon zu "Antiochien ansdrttrklich ,.e!ne ganz 
eigen thündi ehe Kirche^ nennt, ^) dass im tol;;enden Jahrhunderte 
eine Verordnung der Kaiser Theodosius und Valeutinian vom Jahre 
431 das liiütre der Kirchen ganz allj^emein als von vier Mauern 
umschlossen beschreibt, ^) scheint darauf hinzudeuten, die Basilika 
sei noch lange das vorzugsweise übliche und beliebte Kirchenschema 
geblieben. 

Schon deshalb war es nöthig ihrem Ursprünge dne eingehende 
Betrachtung zu widmen. Aber die Aufnahme der Basilika ist noch 
in einer andern Hinsicht von folgenreicher Bedentung geworden: im 
innigsten Zusammenhange mit dem christlichen Cultus hatte diese 

') Eusfh. Vita Const. III. 50. 

') Cod. Just. Üb. L tit. 12. c. 3. pateant äiunini Dei templa tiniQll» 
tibtu, Nec sola «Ifauria et Oratorium tcmpli eircnnyectaiD , quod occieaias 
quadripartito intrinsecas parictam septo conclaUit, ad toitioiiem confugieiltiaiii 
flancimus esse proposita, sed 
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Grundform sich ansgebildet, wie keine andere entsprach sie den Be- 
dürfnissen desselben. Kein Wunder also, wenn sich frühzeitig das 
Bestreben zeigt, ihr charakteristisches System auch auf anderweitige 
Anla?:en zu übertragen. So hatten sich denn in der Basilika jene 
(iriiiulzfipre festgestellt, auf denen die p^anzf^ Weiterbildung ein<'8 
selbstäiuHji^en christli<'lKMi Kirchenbaues beruht und die, was weiter 
unten nachzuweisen ist, vor allem für die gliinzende Entwicklung des 
Central- und Kuppelbaues bestimmend geworden sind. — 



Die Aufnahme neuer Qrundfermen m dem Alterthnm, zumal 
die Verwerthung des Gentraibaues, die seit Oonstantin in der Christ* 
liehen Architektur stattfindet, kann in einer Zeit, wo* Kunst und 
Lieben so innig mit den früheren Traditionen zusammenhingen, 
nicht befremden. Schon der Glanz, mit Wel lie m ( in Riesenwerk wie 
das Pantheon sich darstellte, konnte nicht olme Anregung bleiben, 
und bei der Machtstellung, welche die Kirche erreicht hatte, gebrach 
es weder an Mitteln noch fehlte an den Versuchen, um einerseit;^ 
die Werke des besiegten Ueidcutliums zu übertreffen, and< rt rseits 
aber mit neuen Formbildungen den vielseitij^er gc^wordenen Bedürf- 
nissen des Cultus Genüge zu leisten. — Aus dem Kömerthum waren 
die christliclien Architekten, die Träger der constantinischeu Kunst 
hervorgegangen, in römischen Schulen hatten sie ihre Bildung 
empfangen, an den Unternehmungen der letzten Vergangenheit sich 
noch betheiligt; ihre ganze Kunst war und blieb die antik- 
römische. ^) — Beständige Bflckblicke auf die bestehenden Werke, 
konnten um so weniger fehlen, als in diesen letzterqp eine Jahr- 
hunderte lange, ununterbrochene Entwicklung die glänzendsten 
Resultate zu Tage gefördert hatte, Errungenschaften, die in dem- 
selben Maasse, als sie das technische und künstlerische Vermögen 
der Zeit bestimmten, zugleich deii christlichen Erben die Mittel zu 
einer weiteren und fruchtbaren Fortbildung der Baukunst an die Hand 
gaben. — Dass die Christen in auf die Uebernahme ihrer bau- 

lichen Motive aus dem Hei4enthume nicht wähh^riscli verfuhren, 
beweist schon die Anregung, welche der profane Oeeus für die Aus- 
bildung dt'i iiusilika zur Folge hatte. — Der Centralbau, wie ihn 
das Eomerthum ausgebildet, empfahl sich aber nicht bloss für be- 



*) MoUeTf Denkm. deutscher Bank. I. S. 9. JSuiuoi, Basiliken d. ehr. 
Borns S. 59. Kreiuer^ chrisd. Kirchenltau S. 316. 

2» 
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ßtiinintc Ciiltnszwrrke in höherem Grade als das Basilikenschema, 
sondern die Fulj^ezeit bewies, dass es keiner «grossen Urnwandluniren 
bedurfte, um ihm j^leicli diesen» einen allgemeinen Kinjrang in der 
kireidicljcn Architektur zu versehalVen. Für einmal aber kehrt der 
Centraibau auch hier zuvörderst in \'erbindung mit solchen Anlagen 
wieder, für welche er schon im Alterthum eine fast typische Ver- 
wendung gefimden hatte. 

Im Grabmale hätte der Rnndbau seinen üranfaDg genonmien 
und hier bei einer grossen Mannigfaltigkeit vor anderen QestaltaogeD 
sieh in stetem Gebrauche erhalten. — Die Thesauren Grieehenlands 
und die Nuraghen Sardiniens') sind kreisrunde Kammern, einem 
Bienenstocke ähnlich und durch allmählige Ueberkragung horizontaler 
Steinschichten gebildet. Ebenso primitive Anlagen kehren bei den 
Etruskern wieder; bald sind os unterirdische («rabgomächer"-^), bald 
Tumuli, deren Ivern einen kleinen Grul'traum unischliesst und die 
sich als schlichte, runde Erdhügel Uber dem Boden erlieben. — Eine 

Mauer umgiebt zunächst 
den unteren Theil der- 
selben, dann nimmt das 
iQanze einen architektoni- 
schen Aufbau an, der sich 
bald, wie* die weltberOhm- 
ten Mausoleen des An- 
gnstus und Hadrian in 
Form von Terrassen, bald, 
als ein riesiger thorm- 
ähn lieber Rundbau er- 
hebt. - — Letzterer Art sind 
die Mausoleen der Viic- 
c i 1 i a M e t e 1 1 a 2) und der 
Priscilia,^) der söge- 



') Vgl. .7. Batissirr, Ilistoire ck" l'nrt monumentitl iLins rnjuiciuite et au 
moycn-uge. Paris lb45. p. 324. — u, 0. Müller, Handbuch der Archäologie 
S. 178. 

') Ein unterirdisches etmskisches Felsengrab bei Voltcrrac gicht IsabeUe 
^ „TjGS ctlif. circul^ircs et les domcs etc. Tl. IlT.: eine kreisrunde Knnimer. 
' Stufenreilien, die iin den Wänden heruniliiiiiVn, dienen zur Aufstellung der 
Aschenkrüge. — Kin mächtiger viereckige r Mittelpfeiler stfitttTflie flache Decke. 
— Eine ähnliche, jedoch kuppelfrewölhte unterirdische (irulikammcr am Fusse 
des Aventin zu Rom bei Iftit, (Jesch der Rauk. Uei tlen Alten. T. XXX. f. 2. 

'') Bei Ilirty Gesch. der Bauk. bei den Alten. II. S. 235. Bei CVtum«, 
la prima parte della via Appia. II. T. XV. XVI. n. bei Gaähabaudj Denkm. 
der Bank, aller Zeiten. -Hcrauttj^egeben von Kngler. Bd. I. 
Canina a. a. O. T. VI. 



Vit. 1. 
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Grabmal der GaeeiUa MetaUa. 
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nannte Casal Kotondo,*) das Denkmal der Servilier, 2) 
sämintlich au der Via Appia bei Kom, ein Grabmal zu Tivoli 
sowie jenes des MunatitiB Plancus zu Gaeta. *) — Gemeinsam mit 
dem Tiimnlus bewahren alle dioso Orabmäler d;is Vnrlirrrsclicn des mas- 
siven 1 lauptkörpers, der sirli meist narh Aussen mit Quadern verl^leidet, 
über einem (luadraüöclien iifuckel erhebt, dessen Inneres aber, im 
Verhältniss zu den äusseren Dimensionen nur geringe und vielfaeli 
isolirte Käiimliehkeiten enthält. Zunächst /nr Aufnalime der Todten 
bestimmt, ist ihre weitere Bedeutung die des DeukmaU, daher das 
Vorherrschen des Aussenbiiues, der in grossartigen und ernsten 
Maasen sich ausspricht — In andern Anlagen dieser Art gewinnt 
der Binnenranm eine gi-össere Bedeutung. — Solche Beispiele ge- 
währen das Grabmal der Plautier^) bei Tivoli ans der Zeit des 
Augustus, drei andere Rotunden veröffentlicht Canina ans der Via 
Appia,*) kleinere Monumente befinden sich zu Rom hinter S. Lo- 
renzo ^ und in Pompeji. ^) — Im Grabtempel endlich, wie 
solche in der Torre dei 8chiavi an der Via Praenestina bei 
Kon», ^) andere beim Cireus des Maxentins ^'^) und an der Via 
• A|>]>ia,**) sich erhalten haben und wahrscheinlich auch der soge- 
nauiiie Jupitertempel zn Spalatro (vgl. Fig. 4 auf S(!ite 'M)) als 
solcher zu betrachten ist, erweitert sich die Cella, an Grösse und 
Ausstattung die notlidürüige (.! -.lalt der (Iral)kammer übertreffend. 
Hier zum ersten Male tritt der Innenbau reich gegliedert und in 
grossartiger räumlicher Ausdehnung der äusseren Erscheinung des 
Gesammtbaues ebenbürtig entgegen und, während der Gewdlbeban 
in den firfiheren Fällen zumeist nur von untergeordneter Bedeutung 
war^ wOlbt sich hier Uber dem Ganzen eine Kuppel, die mit gewich- 
tiger Erscheinung auch nach Aussen hervortritt. — 

War in den Katakomben schon die Rund- und Polygonalforra 
eine beliebte gewesen, so kehrte sie unter Constantin, seitdem die 
christliche Baukunst sich ungehindert entfalten durfte, als das vor- 
zugsweise fUr die Grabkirchen übliche Schema wieder. — Heidnische 



') ra>,n,<, a. a. O. T. XXXVI. n. XXXVII. 

■■i) Caiiinn T, X. 1. — Hirt, Gesch. d. Bauk. T. XXX. f. 15. 

3) Bei Hin a. ii. O. T. XXX. f. 17. 

') Bei JliH IX. IX. O. II. S. 2«5. T. Xlll. f. 7 u. 8. T. XXX. f. 16. 

Bei Hirt a. a O. II. S. 202. T. XIU. 9 u. 10. Bei Gailkabmd Bd. 1. 

T. XX Vm., XLiV. u. XLV. 
') Affincaurt, fach. T. XII. 4—6. 
•) Overbeck^ Pompeji S. 286 n. f. 

Aufnnhinen bei Isahdle, cdif. PI. XXVI. u. f. p. 72. vgl. auch Hirty 
ücsch. d. Bauk. H. S. 424. 

^) Hitt a. a. Q, II. S. 421 u. 424. T. XIV. 12. 13. Canma a. a. 0. T. X. 
»») Canma T. IX. f. 2 n. 3. 
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Symbole, wie die bacchisclien Darstellungren ') in den Waiidgeinälden 
christlicher Grabkirchen und auf zahlreichem Sarlcophagreliefs sind 
oben besprochen worden. — Auch andere Gebräuche wie die Oast- 
niäler in der Nähe der Ileiiigen^'liher, ^) die Bitte, den Todten 
Liebhngsgegenstände, «elbst Mtinzen iub Grab zu geben, ^) der Ge- 
braucli der Tödtenlanipen in den Katakomben,*) alles das weist unmit- 
telbar auf den antiken BegräbniöKcultuö znrtlek. — Der Circus vor 
dem Grabmale der Constantia bei Rom, wenn er nicht anders, wie 
Isabelle ^) behauptet, ein Friedhof vom VII. Jahrhundert ist, berech- 
tigt za der Aonahme, dass selbst die heidDiseben Spiele bei der 
Leichenfeier sieb eine Zeit lang^ noch forterhalten haben, wie denn 
auch Qnast ^ darauf hinweist, dass der Circns des Maxentins in 
ttomittelbarer Nähe eines rOmisehen Grabtempels stand. — Wie in 
römischer Zeit dauerte auch später derBegi*iff des Collectivgrabes fort. 
Die Kapellen in den Katakomben, die man, je nachdem sie zwei, drei 
oder vier Todtenbeliälier (loeuli) enthielten: bisonum, trisonum oder 
qiiadrisonum nannte,^) erinnern unmittelbar an die römischen Colum- 
barien. — Constantin d. Gr. Hess die Apostelkirehe zu Tonstantinopel 
als Erbheji^rHbniss seines kaiscrl. Hauses erbauen: das Grabmal der * 
Galla l'kcidia zu Kavenua enthält nielit weuij^er als fünf Marmor- 
Sarkophage. ®) — Wenn somit der diribtliche IkgräbnissenltuB in 
mehr alü einer Beziehung von heidnischen Einflüssen durchdrungen 
erscheint, so rechtfertigt sich zugleich die L'eberuahme solcher 
Grundformen, welche Ton Alters her eine fOr den Grabtempel popn- 
läie Bedeutung bewahrt hatten: der Kreuzgestalt (vergl. Bei- 
lage II.) und der Rotunde. — Letztere, bald auf kreismndem, 
bald auf polygonem Grundrisse,. zumeist mit einem untern Qmftraume 
versehen erhält sich von Constantin's Zeit , wo sie in dem völlig 
römischen Maus(deum der Helena und dem Grabmal der Constantia 
zum cfisten Male in christlichem Gebrauche erscheint, bis ins spätere 
Mittelalter hinein fort. S. Si s to aus dem Ende des IV. Jahrhunderts und 



0 Piper t Mythologie und Symbolik der chri^t). Kaust I. 207 a. 214. 
Jitllcrmami ^ nher die ältesten ehristl. BegiübnissstättfiD und besonder« die 
KatakombCD zu Neapel. S. 35 u. T. IV, 

*) Bellavumn, 8. 16. Dieser ÜDsitte sucht noch Paulinus Nolaniu» zu 
steuern. Vgl. Schuh, Detikm. der Kanatlles Mittelaltem in Unteritalien. IL 
S. 200. 

'*) BeÜermanny S. 51. 
Bdkrmatm, 8. 53. 

5) hahelle edif. S. 79 ff. 

V. Qit'i.st über Form, Einrichtung etc. S. 11). 

') Perret^ Ics catacumbcs de Kome. Tom. IV. p. 13. 
* ^ J^ttsefr. Vita Const iV. 58—60. 

•) V. Qmu^ ftavenna 8. 12. 
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S. A q u i 1 i n 0 aus dem Ende des Vf. Jahrhunderts, beide neben 8. Lorenzo 
in Mailand, das Grabmal des Theodorich zu Kaveniia, *) 
Ö. M. della febbre und die Kirche der heil. Petronilla neben der 
alten Peters-Basilika zu Rom, zwei Rnndkirelien de^i \ I. Jahrhunderts, 
die ohne Zweifel ursprünglicli gleichfalls als Orabkircheu gedient hatten, 
die sogenannte Madonna della Tosäc zu Tivoli, welche nach 
Hirt ein antikes Schwimmbad, nach Isabelle dagegen eine Grab- 
kirehe des VII. oder VllI, Jahrhunderts ist; alle diese Honnmente 
erinnern mit ihrem nngesftnlten nnd kuppelgewdibten Binn^ranm, 
den abwechselnd recbteekigen nnd halbrunden Wandnischen unmit- 
telbar an jene Vorbilder, wie sie das 'Römerthum im Jupitertempel 
zu Spalatro, dem torre dei Schiavi und zweifelsohne in unzähligen 
anderen Grabtempeln hinterlassen hatte. In enger Beziehung mit 
der Grabkirche stehen die Memorien, Ileiligtlnimer, welche zur 
Verherrlichung der durch Anwesenlieit und Wunder der Glaubens- 
helden geweihten Stiitten errichtet winden. Ihre Bedeutung ist die 
des Denkmals, daher auch hier die huuiigc Anwendung der Ccntiai- 
form. Als Constantinisehe Memorien erscheinen die II eiliggra-b- 
kirelie-) und die Ilimmelt'ahrtskirche zu Jerusalem,^) beides 
Rotunden, iuöofcru sich nämlich aus den Grundrissen, welche der 
fränkische Bischof Arculf aus dem Ende des \ IL Jahrhundertn 
binteriassen hat, ein Rflekschluss auf die ursprilngUche Beschaffen- 
heit der Constantlnisehen Bauten ermdglichen lässt 

Eine dritte Classe yon christlichen Gnltusgebftuden sind die Tauf- 
kirohen. Sowohl die Bezeichnung derselben als Baptisterien, wie die 
Centralform, welche fast ausschliesslich bis ins spiite Mittelalter hinein 
für dieselben im Gebrauche blieb, sind aus dem ghiehnamigenSchwimm- 
teiehe der Thermen hergeleitet worden. - Man wies dabei auf jene 
Rotunden hin, welelie mehrfach in Verbindung mit Thermenanlagen*) 
sich erhalten haben. Die bekanntern dieser Rotunden befinden sich zu 
Rom, 80 der sogenauuto Arco dcilä CiambelU^) iu den Thermen 

Vgl. die treiriiche Ansieht bei Galfy Kn{(fht, the eodesiaatical arehi- 

tecturc of Italy etc. Vol. I. T. VIII. 

-) Den Ausdruck „rjfita<pnlf)tov"^ hei Euscfnus (vita Const. III. 158) be- 
ziehe idi auf die Aoastasis, welche als kuppelgewüibte Rotunde in dum 
wesdidi an die Barilika an^tossenden Atrium lag. — Die Beschreibung nnd der 
Plan Arculfs in den acta Sanctorum O. S. B. III. saec. Pars II. pa<;. 504 
n. f., u. hicrans entnommen bei Lenoiry arch. monastiqne I. p.i^'. 'Ih'S. bei 
I$ahelle edif. Fl. XL. u. XLL und bei Uiiger: die Bauten Constantin's d. Gr. 
am heil. Grabe tu Jernsalera. S. 91. 

Beschreihun»? tin<l Plan Arculfs in den Acta Sanctorum O. S. B. 
saec. III. Pars II. pag. öO'.^ u. f., u. bei Lnioir. arch. inon. I. pag. 249. — 
*) Schon in Athen war die runde und jfewülbte Form lür Thermenräume 
gebrünchlicli. O. MiiUer, Arohäol. S. 398. 

, Hestoarationsrersucb bei Isabdk, parallMe des sallea rondes d'Italie 
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des Agrippa, ein anderer iu den Thermen der Caracjilla Von 
zwei Rundbauten in jenen des Diocietian*) kt der eine noch voll- 
kommen uüverselirt geblieben und wird gegenwärtig unter dem Namen 
S. Bernardino dei Termini als durütlielie Kiixshe benutzt; auch 
der «ogenannte Tempel der MinervaMedica^), euiDekagon, mltVor- 
bafie und nenn abwechselnd geschlosBenen und mit SäuleaBteilmigen 
nach Ansfien sich dffhenden Exedren (7eigL Fig. Ii auf S. 62) scheint 
zn einer Thernunanlaj^^c gehört ZU haben, da man iu Verbindung 
mit dieser Anlage Wanserleitungen entdeckte, und 1826 sogar in der 
Kitte der Rotunde ein Bassin aufgrub. — Nächst dem Pantht^on ist 
es der jjjrossartigt^te Knppclbati, den das Römerthum überliefert hat 
Ausserhalb Roms sind es iiameutlieh die Bäder von Baja'*,*) welche 
drei solche Kii|>|»''lbauten aufzuweisen haben, ein kleinerer iiut eigeii- 
thümlich koniöcheiii Kuppelgewölbe befindet sich iu den Thermen 
von Pompeji*). Auch die Nymphaeen, Quellengebäude, welch* 
das Alterthum den Göttern weihte, hatten öftere die Form kuppel- 
gewölbter Kotutulen * 

Gegen diese Ableitung der Taul'kirclien uuh dem Schwiniuibade 
in Bezug auf die Grundform, ist namentlich Wcingärtncr'^) aufgc- 



antiqucs et modernes etc. Fol. Paris. 1H31. Ii. — Vf?l. auch Beschrei- 
bung der Stadt lloin von Flatncr, Bunsen, öcrhard und Kiebuhr. — 
IIL 3. a 129. 

') Bei G. Lasius, die Baukunst in ihrer cbron<»logisehcn tuid construc- 
fiven Entwicklunpf. T. XIV. 11. XV. Grundriss (\er gcsanuntcn Thomion- 
anloge bei (Juhl u. Koner, Leben der Griechen u. Uümer. II. S, 132. 

^) Des(/odetz, 4dit aat de Borne. 1779. S. 131. T. 131 ff. Agmanartt 
■dreh. T. IiiX. 6—9. JtaheUe, parftl: Fl. B. Beschreibang Rom«. III. 2. 
S. 351. 

') Affincourt. T- XXUI. 10. — /.sa/'< //c , ddif. b. 5f> Ö. T. XXII— XXIV. 
Die V'eianlafisung zu diesem Namen yub eine iSttitue der Minerva Modica, welche 
man in dem Gebüudc selbst oder 141 dessen Näho au-^nuf» und welche sich 
jetzt im vatikanischen Mu.'-cuin Ix-tindct. Nachmnls fand man auch andere 
iStatucn daselbst» so des Aescuiap, <icä Autiuous ujid der Venus. Vermuthlich 
war jede SKedie fni eine 8tatne jbestimmt. 

*) Sirtt Geaeh. d. Baak. b. d. AU. etc. III. S. 244. Burekkordtf Cicerone. 
S. 50. Förster, Handbuch für Itah'en. S. 331. 

5) habeUe, ddif. Tl. X. 1-14. Ovprb<rk-, Pompeji. S. KiO u WA. Den 
Gruudrisä einer iihnlichen Rotunde aus den Thermen von Frcjus geben 
Texier nnd PoppleweB I\iUcm, architectnre hyzantine, on recueil de monu- 
mcnts des premien temps du christianisme en Orient etc. London 1864, 
Pi. LVII. 

^) O. Müliert Handbuch der Archäologie, p. 399. Uobcr eiu antikes 
Nymphaenm in Hofe des 8. Joliannii-Hospitals zu Salzburg vergl Dentsduw 
Kunstblatt 7. 1852. S. 281. 

'') WeinffarbuTf fiber Ursprung und Entwicklung dea duristl. Kirchen- 
gebäudes. 
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treten. Er betont, wie sdioD von Quast ^) sswei Bibelstelleii in 
denen Taufe und Tod in einem nähern Zusammenhange erselK-inen, 
weist feiner auf das Vorhandensein einiger Buptisterien in den Kata- 
komben hin und leitet in Folge dessen die Rund- und Polj'proimiform 
der Kaptistcrien von der Grabkirche ab. — Jene Taufe über den 
Tüdtcu, wie sie in der Bibel angedeutet wird, bezieht sieh aber bloss 
auf die Auferstehung nach dem Tode, welche dem (iliiulii^n n \;er- 
Iieibbeii wird, uachdeiu er durch das Sakrament der Taufü der 
lehriBtlichen Eridsung theiUiaftig geworden. Von eber räumlichen 
Verbindung von Grab nnd Tanfstibtte kann hier keine Bede sein. 
Ebenso wenig bedeutet das Voriiandensein einer Taufkapeile in 
den Katakomben von'8. Pontianus yor Porta Portese bei Rom^ 
und eines Taufsteines in jenen des beiligen Januarius zu 
Neapel*). In Zeiten der Verfolgung, wo allein diese heimlichen 
Versamrolungsorte der Christengemeinde eine sichere Zuflucht ge- * 
währten, war es natüij^ch, dass auch das Sakrament der Taufe thi- 
selbst vrdl'/o^eii werden mnsste, und wenn später, ;ds die nedräiij^- 
nisHc ihr Ende erreieht, eine Taiifka|><>lle in den Katakomben 
vun Sy racus erweitert und fortwährend benutzt wurde, auch bin 
auf den heutigen Ta^ nocli den bezeichnenden Titel dos Job. Baptisla 
Ikiiielt ■'*), so bcwcifct dies weiter nichts, als dass iiiaii den alten 
Tiuditioncn treu geblieben war iiiul eine Stätte, welche durcli Jaiir- 
hunderte langen Gebrauch, sowie durch die Nähe der heiligen Märtyrer- 
gräber in doppelter Hinsieht geweiht erschien, einem anderweitigen 
Neubau vorzog. Was jene „Baptisterien** der Thermen anbelangt, 
80 mag mit yollem Bechte eine Uebertragong dieses Namens auf die 
ehnstUchen Taitfkirchen angenommen werden. Yitruv kennt zwar 
diese Bezeichnung nicht; auch scheint es als ob Überhaupt nur drei 
Stellen*) überliefert wären, in denen dieselbe, und zwar Jedesmal mit 



0 V. Qutt^t, über Form, Einrichtnng und ÄaMdunackniig deV iUtetten 
Christi. Kirchen. 8. 7. 

^ Paulus im ersten Korintherbrief XV, 29 u. im Bömerbrief VI, 3^ — 5. 

^) Perret, les cfttacombw de Borne. VoL III. Fl. &1 ii.*52. v. Qtuut^ 
c W. S. 10. 

^) Bellermann j S. 81, 

») V. Quast, c. W. S. 11. 

J t' Plinii Caccilii Sccundi cpiätoluruin lil>ri decem et Panegyriciifl 
L. II. 17 Beschreibung des raiircntiiiuin "s «bnlnei cella frigidarin, ^?p^ltio^^a 
et eft'usa; cujus in controriis paiictibuä Uuo bautit^tcria velut ejeuta siuuautur 
abunde capacia, n iimare in proximo oogites. 

L. V. 6. 6. Be8clirei|)nng des Tnscnm: »cellA frigidaria; in qua baptiste- 
riam amplnm ntque opaciim — 

Caii Soilii Apollinaris bidouii Arvcrnorum Epiäcopi oporu. Ed. I. Savaro. 
PansUs 1609. L. II. e. 2, hnie Baailioae appendix piscina forlnsecns, seu m 
graecori mam, baptisterinm ab Oriente complectitnr, qnod viginti modioram 
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Bezug auf den 8chwimmtn( Ii im kalten Bade, aiiprewendct Ns inl , ein 
Beweis, dass der Name Baptisterium im AlterthuiiK^ nidit «ehr üb- 
lich war. — Immerhin, da er einmal vorhanden war, lag es nahe 
genug denselben auf die christlichen Tanfkirchen auszudehnen, die 
mit ihi em Bassin mehr oder weniger an das antike Schwimmbad erinnern 
mochten, wie denn auch die Tanfkirchen als ^xoXv^ßri&Qa^^) beseichnet 
Wiarden. Keineswegs aber rechtfertigt sich diese Abldtong in Besng 
abf die Grundform. Das Baptisterium im Lanrentinum des 
Plinins scheint ein rechteckiges an beiden Schmalseiten abgerundetes'' 
Bassin zu sein. Die Gestalt des ßaptisteriums im Tuscum, so- 
wie dessen, welches Sidonius Apollinaris anfuhrt, wird gar nicht 
beschrieben; es ist also keineswegs bewiesen, dassjene Rotunden der 
Thermen jemals diesen Namen geführt hatten, ja die Bestimmung: aller 
derselben als Badesäle dürfte überhaupt in Zweifel gezogen wer- 
den, wenn man bedenkt, dass voUkummen ähnliche Anlagen, mehrfach 
und au^renscheinhch für andete Zwecke bestim§»t, auch in Verbindung: 
mit Villen und Pallastanlaj^en er^^clieinen; so diente, z. B. eine solche 
kuppelgewölbte Rotunde ids Vorhalle zum dioeletianischen 
Palaste zu Spalatro^), eine andere hat sich in den Trümmern der 
Villa Hadrians ') auf Üea Vorhöhen von Tivoli erhalten, zwei 
achteckige Kuppelbauten wurden 1775 in den Ruinen der domi- 
tianischen Kaiserbnrg in Born *) aufgegraben. — Sollte sich 
aber die Oentralform der christliehen Baptlsterien — denn diese 
passte von vornherein am Besten bu einer Handlung, die sich 
inmitten eines zahlreichen Kreises von Zuschauem vollzog ^) — 



millia capit: Tlnic c!ntis o cnloro vcnicntlbiu triplex m^ii parietia aditas 
per arcuata intervalia rcscrutnr etc. etc. 

*) Augusti^ Beiträge z. christl. Kunst u. Liturgik. I, S. 28. Kremer^ 
cbristl. Kirchenbau I. S. 246. 

^) Adams, Ruins of the palace of thc Emperor Dioelctinn a( Spalatro 
in Dalniatia 1764. T. 6. 18. 19. 21. Cttjsatus^ voyagc pittoretsque de l'lstric 
et de la Dalmatie Paris 18U2. PI. 55. I/irt, Gesch. d. Bank. b. d. Alten. III. 
S« 330 T XXXVII. 2. 3 

3) //rw, 6t>scli. <i. Bank. b. d. Alten. 11. S, 374 ff. Is„h,U, . i>arallMe PI. B. 

^) Beschreibung Rom'«» HI. l. p. bb — Ul mit 2 Tafeln. — liestc 
einiger Rundbauten h^eo sich auch in der sogen. Villa der QuintiUer bei 
Born crliiiltcn. Vgl. Canina^ via Appia. Bd. II. T. XXXII. u. XXXIII. 

Ivs <::il) indessen auch Bnptistfrien, welche flif Ba-'ilikcnform empfin- 
gen, so jenes beim Dom zu Verona und Jenes zu Gravedona. Vorgl. Lübke 
in den Mittheilungen der k. k. Central- Com. von 1860. S. 134 und S. 2 
und Sehnaase VII. S. 113 önd f. mit Grundriss und Längendurchschnitt. 
Auch das Baptisterium beim Dom zu Brixen schli(;sst sich r Form einer 
einschiffigen Basilika an. Aufnahme in den Mittheüungen der k. k. CentYal- 
Com. von 1861. S. ISO. — Das Baptisterium von Verona anfgenommmi boi 
Hiihsch T. XLII. f. 8—10. — fiiii Baptisterium in Form einer kkioen 
Basilika giebt Lenoir, architectare monastique L 8. 102. 



Digitized by Googl 



27 



nieht allein schon aus den Bedürfnissen entwickelt haben, so 

bleibt es jedenfalls bei weitem folgerichtiger dieselbe von einer 
solchen Gattung formentsprechender Gebäude abzuleiten, weiche seit 
den frühesten Zeiten, sei es mit dem heidnischen, sei es mit dem 
ehristlichen OiilhiR in irL-r-nr? welcher Bcziehniip: standen. — Mit (1»mii 
Grnbtpnipel Latte sich r die Uundform in die eliristlichc Architekt iir 
eingebürgert, eine Anregung war deranaeli bereits vorhanden, oliiic 
dass es notbig geworden wäre im Bereiche der profanen Architektur 
sich nach weiteren Vorbiltkiu umzusehen. 

Als die bedeutendsten kirchlichen Nebengebäude, fast regelma^siig 
dem heiligen Johannes Baptista geweiht, waren die Taufkirchen ' 
seit den JÜtesten Zeiten sowohl im Oriente^) als im Abendlande ini Ge- 
branch. ^ IbreBenntenng in den Katakomben ist oben erwähnt worden. 
— Das Bapti Sterin m der Lateran kirdie^) in Rom, dessen gegen- 
wärtige Gestalt einem spätem Umbau angefahrt, hat vermnthUch im 
Grondriss noch die ursprüngliche constantinisclie Anlage beibe* 
halten. — Auch Paulinus Nolanus erwähnt eines B a pt ister i ums 
bei der grossen Basilika des heiligen Felix ^) zu Nola und eines 
andern, welches sein Freund der Presbyter Sulpicius Severus zu 
Primuliaenm im aquitaniselien Oallien erbaut hatte *). Die Ent- 
steliunL; •!< 1 IJnpti'^terien als Bclbstäudiger ehristlicher Monumente, 
wurde bedingt dureh die altchristlielie Sitte der CoUectivtaufe 
und des Immeri>if>nsntus. — Die lieilige Handlung wurde zu be- 
stimmten Terminen, iu der Regel zu Ostern niid l'lmgsten an einer 
grösseren Zahl von Katechumeiieu vollzogeu. — Aus diesem Grunde 
schon und anch des yorbereitenden Unterrichts wegen, den die 
Katechnmenen meist in den Ta^nfkirchen empfingen waren 
von Anfang an grössere Bänmlichkeiten ndtbig. In der Mitte 



•) Texter xmä PopplewtU PuÜan, ' weh. byz. p. 16. Baptisterinm der 
Sophienkirche in Constantinopel bei Salzenberp, T. VI. VIT. XI. XII. — • 
Baptisterimn rler Sophienkirche zu Trapcznnt. Terier xmA PoppleweU l\dlan, 
p. 190. — Bapt. der Kirche S. Georg in Constantinopel; C. Dal^'s Revue 
d'Arcbitectare 1841. p. 170. — Sechseckiges Bapt bei der Kirche 
zu NavArin in Grieohenland bei Bhuet, ezp^dition scientifiqae de Morde. 
Völ. l PI III. IV. 

Beschreibung Rom's HL 1. S. 537. Hübsch, S. 5. T. VII. 2. T. 
Vm. 6. Igabelle, €dif. S. 74. FI. XXVIU— XXXI. Ben gegenwartigen 
Zustand £^ebt Canina, Rieoi I snJI' architettora piU pfopria dd tempj cri- 
stiani. Roma. 1846. T. 103. 

^) Poem. XXV. 180. Bei Zesteryimrmy Basiliken. S. 151 u. Schulz, Unter- 
italien n. S. 204. 

^) £p. XXXII. bei Angugdt Beitrage snr Christi. Knust nnd Lituigik I. 

8, 154. 

*j Auffusä, Boitr. I. S. 28. Die Baptisterien nannte man deshalb öfters 
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deaBaptiBteriuDiB befand »ich ein Bassin« in weli lib» die Täuflinge auf 
mehrereu Stufen hinunterstiegen und liier durcli Untertauchen (immersio) 
die Weihe empfiengen F.iii solches KaBsin befindet sich in der alten 
Tanfkii f In S. M. Maggiore zu Nocera dt' Pagani ebenso 
zuRaveiiiia in dein liaptistcrium der Eeclcsia ITrsiana, wo ein 
kanz< lartiger Einbau, der Anfentlinltsort des l'i iestci;? während der 
Taufe, in Form eines Halbkreises in da8 Hafi.siu vorspringt 3). Später, 
mit dem Auftreten der Kindertaufe und des Aspei-sionsritus, verloren 
die Baptisterien ihre eigentliche Bedeutung. Wann diese Umwandlung 
nnd damit der Gebrancli «LerTaufsteine, in dem Kirchengebände selbst, 
* erfolgte, ist nicht festsnBtellen. — Die ftltesten bekannten Taufeteine 
dürften kanm Aber das XL Jahrhundert znrflckreichen^), wfthrend 
auf der andern Seite bis in die späteren Zeiten des Mittelalters hinein 
nicht bloss der Gebrauch der Baptisterien, sondern stellenweise selbst 
die Sitte des Untertauchens noch fortdauerte*) nnd in Italien noch in 
der Kenaissance- Zeit selbständige Baptisterien gebaut wurden 

Aber der Gebrauch des Centraibaues beschränkt sich keineswegs 
auf diese mehr untergeordneten Cultusgebüude, sondern er erstreckt 
sich, wenn auch scheinbar nur in vereinzelten Fällen selbst auf die 

griisseni. für den (Toineiiidoptttesdionst besf iinniten Kircheiianlagen, 
wie difs einige Hcispiele scliun unter ('(nisfantin nnd in der unmittel- 
bar darauf folj^emlen Zi it l)eweisen. — Die von dem Kaiser zu An- 
tiochien eibante nmi der lieiligen Juii^'-frau creweihte Kirche hatte 
die Gestalt eines Aihteek.s''), ebenso di«' Kirche zu Nu/.ianz. wehhe 
einige Zeit nac'hher von dem Vater des bekannten Kirclienschrift- 
stellers Gregor von Nazianz erbaut worden war — Die Kirche des 
heiligen Georg za Thessalonich, welche Texier*) fllr einen con- 



') Ucber den altchriütl. T&ufritus, v^l Kinkel, bild. K«te. S. 117. Mit- 
thetlnngen d. k. k. Cen r ral-(Joni. v. IS^B. S. M ff. Kremer ^ christl. 
lvinh('Ti))iui B«l. 1. S. 210 ff. l'iolef le Dur, DictioTiii iin' T^'l. V. urt: ..fonts". — 
Dcukiii. tl Ü8tr. KttivcrötaatJi 1.^. Uü. iilitinwald^ kirchl. Archäulvgie. 

^) V^'l. Schdz, UnteritaUen. Bd. U. S. 218. 

') V. (im»t, Bavonna. S. 4 o. T. 1. f. 1. 2. 

V. Quast u. Otte, Zcitschr. für eliristl. Archüologio a. Kunst 1. & 31. 
VioUt If DuCf Dictionnaiic. Bd. V. art. ^fouU'^ p. 534. 

^) Vgl. hierüber Beispiele bei v. Quant n. Otfe, Bd. I. S. 31 E Mit- 
theilnngcn d. r» uti :iI-(^om. v. l*^.'»6. S. 54. Krauser^ christl. Kirclien- 
1)iui. I. 8. 2iU u. 250. In Straisburg kam das Untertauchen erst 1453 
ausser Gobruuch. 

*) Mittheilnngen d. Centra^-€om. v. 1856. S. 76. Annikpr. — Die 

Baptisterien v. Trau u S ' i< o sind si. d. Hcnaissanec-Zeit. 

') Eiiecb. Vita Coiist. III. 50. Kusel», laud. Const. <•. IX. § 7. 

•) Lingorii Naziaitzeiti oratio tuncb. de luudibus rutriäsui XiX. § 42. 
Opera Gregorii Naxianseni ed. Lut, Paris. IGOdtom. T. p. 313. 
Texter n, Pappkwell Ailfon, arch. byz. S. 143. 
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stantiiiischcn Bau, Kugler*) dagegen für einMonnment ans dem Ende 
des IV. oder Anfang des V. Jahrliuriderts ausgiebt, ist ein Rundbau 
der sich vollkommni den i r»miKrlu'n Vorbikl(M'H MMsdiliosst. — Andere 
Centnil anlagen in Vcrbini Tnit (iemciudekirclieu, werden in der 
Folge^ioch ihre Erwälinuug liiui<'ii. — 

Ihren Vorgang hatte diese Ueberaalime der Oentralfonn für das 
eigentliche Tempelgebäude schon im Alterthum gefunden — Bei 
den Römern waren Rundtempel eine ziemlich häufige Erscheinung 
und eine Andentang des Servius ^ berechtigt zu dem Seblu&sei daB8 
solche Anlage sumal fHr die Heiltgthfliiiw bestimmter Gottheiten 
(YeBta, Diana, Hercules, Hercnr) beliebt waren. — Vitmv*) unter- 
scheidet nur xwei Gattungen Ton Rundtempeln, deuMonopteroa, wo 
ein einfacher Kreis Anstehender Säulen die Kuppel trägt und den 
PeripteroB, eine kuppelgewölbte Oella,- die ein äusserer Säulen* 
gang umgiebt — Ein Monopicros war, wie aus Abbildungen auf 
Münzen hervorgeht, der Rundtempel des Murs Ultor auf dem 
Oapitol zuRoni^). Von dem Serapisteni pel zu Pozzuoli**) 
und jenem des Hercules Custos '^), j^eucnwärtiij:; in dem Klosterhofe 
von S. Nieolo dei Cesanui in Rom verbaut, haben sieli nur noch 
einige Säulen erhalten. — In besserem Zustande beliifcden Bich die 
Reste einiger Peripteraltempel , so namentlich der beiden schönen 
Vesta-Tempel zu Rom ^) und zu Tivoli^) beide ^ mit Fenstern zu 
beiden Seiten des Einganges in der Cellamauer. — Ein Peripteros ist 
der aogeoannte Tempel des Portunus au Ostia^^), der äussere 



*) Kuyhr, Bnnk. I. S. 432. 

*) Uebcr den Centraibau der Griechen. Jlirt, Gesch. d. Baukonst b. 
Alten. III. S. r^n. Jiode, Ueber.s. d. Vitruv. IM. T, S. 18S (zu Vitruv's L. 
IV. e. 7^. 0. Müller, Ilandh. d. Archäol. S. 3yti u. 397. GtJU u. Äö«e*-, 
I. S. 43. 

^ Servttts Bu Aeueis IX. 408. ad vocem ^snspcndive tholo": Alii tholum 
^anflinm sacrarum dicunt fjcniis fabricae Vcstac et Panthaere (Pantheon) : alii 
tectum, äine parictihns columnis subnixum. Aedes autem rotiindas tribuü 
dicunt ßeri debcrc, Vestae, Dianac, vcl Hcrcali vel Mereario. — 

*) VtiruVf eä. Marinio L. IV. c. 8. 

^) Vgl. Hirt, Gesch. d. Baukunst bei den Alten. II. S. 270 

liirl, c. W. IT. 8. 404. Müller, ArcliiLol. :m. Burekhardiy Cicerone. 
S. 2r.. Restaurirt bei Imhelle. cdif. Tl. II. f. 1 1 u. 12. 

Imbelk, ^dif. S. l'.S. PL IV. — Ci,xrone, S 2C. Beschreibung 
Rom* 8 in. 3. S. 464, er stammt noch aus der Zeit der Republik. 

Je»/.t S. Stefano dcUe caro/.zo od. S. M. del Sole. I.snhelle^ parallele. 
T. C. fsobellt , edif. S. 54. T. XIX. ii XX. Gailhalmud. VA. II. Lief. 7. 

") hahelU parall. T. C. Lsahelk edif. IS. 26. PI. (i — 8. Dasyodetz ^dif. 
Hnt. de Rouic. PI. 37—40. Hirt, Gesch. d. Banic. II. S. 293. T. Xll. 6—7. 
Gaäkabaud, Bd. I. 

^ Aufnahmen bei Texter a. Pojppkwell PiUktn. Arch. hyvu S. 100. PI. 8 u. 9. 
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Umgang schliesst sich mit einem Tonnengewölbe an die Cella an. — 
Unter orientalischem Eintlusse pliautas tisch ausgebildet erscheint 
endlich ein Peripteros zu Balbek '). Der Monopteroö sowohl als 
der Peripteros sind aber ohne Kinfluss auf die spätere christliclie 
Architektur geblieben, mau miisstedcnn einen solchen in deu 4^4sserü 
Porticus erkennen, weiche Euseijius -j bei der Beschreibung der Kir- 
che zu Antiochien und Procop in jener der justiuianeischeu Marien- 
kirche zu Jernsalem erwähnen; ein Sftnlenumgang umgiebt anch die 
Kirehe S. Fosca auf Torcello nnd sdieint nrsprunglich am 
Grahmalb der Constantia bei Bom bestanden an haben — 
Dass aber ein selches Sy stein , zumal wenn dasselbe kOnstlerisoh und 
harmonisch wirken sollte, keineswegs für grössere Anlagen geeignet 
war, empfanden schon die rcimiachen Architekten, daher denn beide 
Grundformen nur f li r Run dbauten von geringeren Dimensionen gebräuch- 
lich waren. — Weit wichtiger für die Ausbildung den Kuppelbaues 
ist eine dritte Gattung von römischen Centraibauten, Jene der unge- 
säulten Rotunde geworden. Ihren l'rsprung fand sie ohne 
Zweifel im (irabterapel, wo solche Anlagen mehrfach erwähnt worden 
sind, im Pantheon erreiclite sie die vollkommenste Ausbildung, deren 
jemals der römische Kuppelbau fähig war, und sie ist es denn auch, 
an welche die christliclie Architektur eine weitere Entwlckelung an- 
knttpft 

Diese Aufbabme, welche die Randform im antiken Tempel ge- 
funden hatte, ist es aber keineswegs allein, wodurch die weitere Ver- 
wendung jener für das christliche Kirehengebäude bedingt wird. — 

Wohl mochte dadurch schon eine äussere Ame^qiug geboten sein, 
allein es giebt noch ein anderes Moment, das in weit höherem Grade 
diese formelle Uebereinstimmung der beiderseitigen Cultusgebäude 
erklärt, es liegt in der Bedeutung, welche sowohl die ehristliehen 
ak die heidnifichon KeligionsausciiauuDgeu deuselbeu beilegten. — 



/Tirl, Geich, d. Bank. b. d. Alten. T. XV. 3. Aofnahme b. R. Wood, 

los rtiines de Balbec autrenicnt dito IIcIi«i]tolis (lans le Celdsyrio. TiOndrcs 
1757. Fl. XLII — XLVI. GrundriSii und AufriBi» bei Jiondeivtf traito de Tart 
de bätir. PI. XXXI. Fig. 14 u. 15. 
^) Euseh. vita Const. III. 50. 

') Procop. .le aedif. Just. V, 6 ed. Dindorf VoL III. S. 323. — Kinkel^ 
bild. Künste. S. Ü'J. 

Agincourt, FI. XXVI. 3—5. Hühsrh, T. XXXVIII. 22. T. XXXIX. 
10 — 13. 

Vgl. Hühsrh, S. 4 u. Desffodetz, Ics 61if. ant. de Kotne 1779. S. 27 
und die äussere Ansicht liei IsabelU^ ddif. Fi. 33. Vermuthlich hatte auch 
das obere Geaelioss des Grabmal'» TheodoHclis zu Rarcnna eine Hiwsere 
Sätilenstcllung. Vgl. r. Qiuuit, „die altohrititliohcn Bauwerke von Ravenna 
TOm V. bi« snin IX. Jahrhundert. Berlin lii42. p. 2&« 
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Mit UecJit li.it fVehtffärtner die enge Verwandtschaft hervorgehoben, 
welche hier wie dort die Be^ifFe Grab und Teinprl vfHjimlor — 

lieber der Rn!iestütte der Heroen uihI aiuierei' mytiiischer 
und gottgeheiligter Wesen erbauten schou die (jlriechen IleiligthUmer 
und Memorien, denen die Erinnerung an den Beiges eizten die Weihe 
und oftmals den Namen verlieh. — Weltberühmte Culttempei wie das 
Erechtheion zu Athen und das Pythiou zu Delphi, verdanken 
ihre Entstebnng im eigentlichen Sinne dem GrabcuUus. — Bei den 
allitaliiehen Völkerschaften herrschte die Sitte, die Verstorbenen 
im Hause zu begraben; ihre Bilder wurden im Atrium in hölzernen 
Tempelcben angestellt, uyd diese, der Sitz der Manen als das Heilig- 
thum des Hauses verehrt. Seit Oaesar's Tode erbaute jnan jedem 
römischen Kaiser einen Grabtempel, wie denn auch anderweitig 
Grabmäler hervorrafijender Personen Gestalt und Bedeutung eines 
Tempels erhielten ^ und selbst die Bezeichnungen beider, bisweilen 
dieselben blieben 2). — 

Gleiches kehrt in der fhi-istliehen Aera wieder: die And^u-lit der 
Christen während der ersten Jahrhunderte ptlegtc mit besoiuierer Vor- 
liebe die Begräbnissstätten der Märtyrer in den Katakomben. Dort 
vertsummeUe sich die Gemeinde zur jährliehen Todtenfeier und beging 
dieselbe durch ein gemeinschaftliches Abendmahl; ja es erfolgte bald 
m eigentlicher WaUfabrtedienst, der einen immerwährenden Zndraiig 
von Gläubigen zu diesen unterirdischen Räumen zur Folge hatte 
Man vergrösserte einzelne Kammern und schmfickte sie nachträglich 
ans*), 80 entstanden mehrfach unterirdisehe Märtyrerkirchen, wie 
als solche die sogenannte Piaton i a die angebliche Grabstätte der 
S.S. Peter und Paul bertthmt war und sich auch in den Katakomben 



') Böuhher^ Tektonik der Hellenen. Bd. II.'B. 4. S. 14. O. BiUüer, 

Archäol. S. 4()L Beispiele b. Hirt. Gest;h. d. Ruuk. b. d. Alten. IL S.'38l. 
39U. 405. 431. III. S. 452 ft'. — T. XXX. Fig. 20. 24. Die Gestalt eines 
kl. MoDOpteros hatte ein Grabmal in S. Rcmy (Bouclies du Rlionc). Auf« 
nähme bei IsabelU, T. V. Fig. 6—8. 

Vgl. Böttzeker, Tektonik II. B. 4. S. 309—314 und Weiaffäritm't 
S. 73 u. ff*. 

^) JJeäermann, 6. 4 u. f. Vgl. auch WeAngärtnei' , System »les chriat- 
lichen Thnrmbanes. 8. 42. 

^) Belhrmann^ S. 12. Die sofj. Platonia an iler Via' Appia bei Rom 
liess Damasus im Jahre mit Marmorplatten liekleidcn. ebenso trug 

Sixtus Iii. zur Aui>äehuiüui\ung dieser angeblich iiltustcu Katakombe büi. 
Perret, les catae. de Borne. Vol. IV. p. 22 Die einselnen Gemacher und 
Katakomben v. S. Agnesc bei Rom sind mit krenz<,'ew(tlf)tcn Dcekon ver- • 
sehen, v, eiche öfters auf ticksüulen ruhen, diese und ilie arehitekton. Details 
scheinen gleichfalls auf eine nachträgliche Ansächmückuug hinzudeuten. Vgl. 
die Aufnahme bei Perret. VoL II. 

^) Perret f 1. c. Aifinemirt, areh. T. IX. f. 19. 
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des heil. Januarius zu NeapePj und in jenen dtsa lieiK Uermea 
zu liom^) sieh erhalten haben. 

Indessen, diese Verehrung, welche dem Andenken der Heiligen 
im GrabcuUus zu Theil wurde, beschränkt sich keineswegs auf den 
Katakombendienst, der bis in's YII. nnd VIII. Jahrhundert fort- 
dauerte Bondern wie sie meist das Wesen des lieidnisehen Galtas- 
tempels begrttndete, so l^ildet sie auch in christlicher Zeit den Ansgangs- 
pankt nnd den Ursprung des dgentlichen Kirehengebftndes. Gleich 
den Katakomben, liiessen die Kirchen, die man über jenen erbaute, 
dfters Coemeteria *). Constantins kirchlii^e Stiftungen verherrh- 
chen nicht blos alsMemurien die durch Aoi||98«iheit nnd Wunder der 
Glaubenshelden geweihten Stätten, sondern sie sind zum grosen Theil 
eigentliche Grabkirchen, Ileiligthüiner, die sicli üIxt dem Martyrer- 
grabe erheben, deren Ruf und Ileili;rkeit sich darauf begründen, ja 
deren J'itel in den meisten Füllen dem Namen der bestatteten Patro- 
nen entspricht. — Dieser Gedanke lebt bis in die spätesten Zeiten 
fort und hat in dein ausjLrebreitetenlielitiuieneiUtc des Mittelalters seinen 
letzten Ausdruck gefunden — 

' Wo aber zwei verschiedene Ghittangen von Cnltnsgebttnden ihrem 
innersten Wesen nach in so engen Beaiehnngen standen, wo oftmals 
die Bedeutung beider in einem nnd demselben Monumente «nsammeu 
fiel, konnte es unmöglich fehlen, dass zugleich in Beaug auf ihre äussere 
Gestaltung mehr als einmal eine gegenseitige Uebertnignng der bezflg- 
liclu'n Grundformen stattfand. — Das Alterthum war mit diesem 
Beispiele vorang^angen, indem es gleiche Formen für Grab and 
Tempel yerwandte. Das Ohristeuthum, so vielfach in anderen Be^ 



') Bellermunn , S. ()7. 

Parei^ Vol. ilL.ri. \V6 u. U. .Eine kleine Basilika in den Kata- 
komben r. S. Agata in Petra aurea fBhrt Wdngiirtner^ üher Ursprung nnd 
Rntwickking d. christl. Kircheii;.'< Künde S. 75 nn: Kiii nnterinlisclies Orato- 
rium in Form einer Basilika beJ. », zu Sutii. Grundritts bei Uübach, T. VI. 
HJ. u. 11. bei Lawir^ arch. mou. 1. S. Sä. 

3) Bellermann y 8. 12, ja nach WehufäriMrf System des chrislT. Thnim- 
l)anes, 8. würden Gt^mälde auf eine Beoulsnng der Katakomben noeh im 
XIII. Jahrhundert schliessen lassen. 

") ßeiiuiiiami , 1. C. Gibbon^ S. 1M.5 ^im Jahrhunderte des Ambrosius 
^und Hieronymus f^laubte man, dass diu Heiligkeit einer Kirehe anvoll^tändig 
^wäro, wenn sio nicht diircli irLjcnd rtn Theil licilij^or Roliquien, welche die 
„Andacht <lor Gläubij^cn fcsstdtf und entflammte, geheiligt würde* — und 
Kreuser, christl. Kirchenbau I. S. 9(i „«1er Altar war ein heil. Schrein, die 
»Füsse sind hohl und dienea «ur Auf bewahrung von Reli(|ui('n der Märtyrer, 
„nach <l('iicn die Kirche genaniit wird. — liier wird wie früher auf Aor 
^.Todtenstättie dos beil. Opfer dargebracht. „Confessiones" hcissen jetzt noch 
^in Italien die Altäre, dio anf den Leibern der Märtyrer «teben*. Ans 
diesem und keinem andern Criin<le sind wobl auch die Doppelehöre in der 
Abendländischen Baukunst des Mittelalters sn erklärm. 
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xiehangen Ton antikeii EinflflBsen dnrehdnuigeii schlosB auch hierin 
diesem Vorgänge sich an. — Es erscheint daher eben so charakte* 
ristisch, dass nicht bloss das eigentliche Kirchengebände Form nnd 
Gestalt des Grabtempels empfieng, sondern auch mngekehrt, das 

jenem vorzugsweise eigenthümliche Rasilikenschema in vereinzelten 
Fällen fttr Idie christliche Grabkirche *) verwendet wurde. — Während 
hier eine; wenn auch unbewusste Ideen Verwandtschaft mit dem Hei- 
denthum die Aufnahme einer neuen Grundform für das chrfstliche 
Kirchengebäude veranlanst, tretoTi als ein zN\'oit»'s Moni out, maass- 
gebend fiir die weitere Entwickclung der iiIm i kouimt neu Elemente 
die Cuitiisbedürfnisse hinzu. — Auf die Grabkin-he und das liapti- 
sterium angewendet, behält der Centraibau Jalnhunderte lang sein 
römisches Gepräge bei; an^lerb in Verbindung mit dem eigentlichen 
Kirchengebäude, wo von Anfang an neue Erfordernisse eine weitere 
Um- nnd Ausbildung veranlassten, so dass hier vor Allem der Aus- 
gangspunkt für die* weitere Entwiekelnng zn suchen ist, an welcher 
der Coitralbau seit seiner An&ahme in der diristlichen Baukunst 
gelangte. — • 



Wie sich in der Verwendung des rcntral- und Kuppelbaues für 
bestimmte kirehliehe Zweeke, in der Bedeutung desselben für den Grab- 
und Reliquieiiciiliüs eiu innerer Zusammenhang mit den frühereu 
Traditionen ausspricht, so besteht eine gleiche Uebereinstimmung 
hiüsichtlicb der Constructionsweise und des Formeuwesens, indem sich 
die christlichen Monumente bald ihrer gesammten Anlage nach, bald 
mit einaelnen-Theilen an die römischen Vorbilder ansdUiessen. ^Als 
die Grundform, welche vorzugsweise in dem chiistliehen Kirchenbau 
fortlebte, ist oben diejenige der ungesäulten Rotunde heaeich- 
net worden. — Ohne Zweifel ans dem Grabtempel hervorgegangen, 
fand sie in dem bekannten Riesenbau des Pantheons ihre höchste 
künstlerische Ausbildung, zugleich aber die weitere Verwerthung fttr 
das eigentliche Tempelgebäude. — Im Profanbau sind ähnliche Ro- 
tunden in den Thermen und einigen Palastanlagen berührt worden. — 
DasB hier wie dort die Constructionsweise dieselbe bleibt, erklärt sich 
von selbst. Es kann also in dieser Hinsicht ni ;ht an Rückblicken auf 
jene letzteren Rundbauten fehlen, wenn der Aulass geboten wird, einzelne 

Das Grabmal des Probiu hinter der Apsis der alten S. Peters-Basilika 
hatte die Form einer kleinen drfischiffigett Siuilenljiistlika. Es wurde unter 
Nicolaus V. serstört. Beschreibung Roms 11. 1. S. 131. „Basilicuiae 
liiessen die Gnünnäler grosser Franken". WernffärtneTf über Ursprung etc. S. 75. 

3 
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Eneheuwogon za berOhrai, welehe als besondere Eigenthflmlielik^teB 
des FÖrnfachen Kuppelbaaes in den cbrisiliehen Monnmenten fbrUeben. 

— Das CharakteriBtische dieser Botonden besteht aus Folgendem: 
Auf kreismndem oder polygonem Gnindrisse erhebt sich ein Matier- 
cylinder von betrttditlieher Stärke. £r gewährt der Kuppel ein un- 



es deren je fUnf, welche abweefaselnd halbkreisförmig und reehteekig 
die Langsdten der beiden Gelhuninme Niedern, ebenso giebt Canina 
die An&ahme zweier Colnmbarien an der Via Appia^ wo dieselbe 
Anordnung wiederkehrt, und zwar sind hier diese IVribllnen sowohl ala 
die dazwischen vortretenden Wandfllchen in der ganzen Höhe von 
jenen kleinen Nischen durchbrochen, welche in regelmässigen Reihen 
Übereinander geordnet aar An&ahme der Todtenumen dienten. 



') Vgl. Tafel IX. /Air Beschreibang Roms' und die Beilage snBand 

ni. Abthoilung 1. S. 299. 

'} Canina, via A^pia. T. VII u. Vlll. — Die Aufnahme des einen 
wiederholt bei Lühhty Arch. 8. 194. — Der Wechsel halbkrei^onniger und 

rechteckiger Nischen in Vorltiiidung mit einem tonnengewülbten Langhansbaii 
findet sich jiuch in dem NymphaeHm der Egeri i <\ttivia c. W. T. XIII. u. 
ein liaum in den Thermen -U che rrcsten des liütel de Cluny ku Paris; Vgl 
Du Som»i&ard, Yext a« moyen-äge, Albnm Völ. IV. Fl. I. 




Flg. 2. 



unterbrochenes Auflager. Das 
Innere gestaltet sich als ein un- 
gesäulter, einscliiftiger Kaum. 
— Nischen vertiefen sicli in 
symmetrischer Anordnung in 
dieMauerstilrke. Meist sind es 
deren acht, abwechselnd vier 
rechteckige einschliesslich dea 
Einganges Uber Kreuz, und 
vier halbkreisförmige im Sinne 
der Diagonalen; £e erateren 
mit Tonnengewölben, die letzte- 
ren mit Halbkuppcln nach oben 
abschliessend. — Diese Nischen 
oder Tribünen sind in der römi- 
schen Areliitektur ein vielfach 
beliebtes Motiv. InTenipehumd 
Grabmälern erscheinen sie nicht 
bloss in Verbindung mit con- 
centri sehen Anlagen, sondern 
auch mit rechteckigen Grund- 
rissen. Im Tempel der Ve- 
nns und Roma ^)zn Rom sind 
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Die Bestimmung dieser Ausbiegungen scheint demnach vor allem räum- 
liche Gliederung des Innenbaues und Belebung der Wandflächen gewesen 
zu sein, wobei sie sich im Uebrigen zur Aufstellung von Sarkophagen 
und von Statuen noch in ganz besonderem Maasse eigneten. — Dass 
sich die Anwendung dieser Nischen aber keineswegs auf den Grab- 
und Tenapelbau beschränkt, wie Weingärtner *) anzunehmen scheint, 
sondern dass dieselben vielmehr als ein charakteristiiches Gemeingut 
der römischen Baukunst überhaupt zu betrachten sind, beweist das 
vielfaclie Auftreten derselben in der Profanarchitektur, wo sie, zumal 
in den Thermen, in Verbindung mit den mannigfaltigsten Grundriss- 



Flg. 3. 




Darctucbnitt des Pantheon zn Rom. 



bildungen wiederkehren '^). Rundtempel aus römischer Zeit, welche 
diese innere Gliederung zeigen, sind die sogenannte Torre dei 
Schiavi an der Via Praenestiua bei Rom, weiche Isabelle in 
das Ende des III. Jahrhunderts setzt, und ein ähnliches Mausoleum 
an der Via Appia^). Beides sind zweigeschossige Rotunden; der 



') Weingärtner, über Ursprung etc. S. 106 u. 109. 

-) Vgl. die Zusammenstellung der römischen Thennen hei /Ti'rt, Gesch. 
d. Bauk. b. d. Alten. T. XXV u. d. Thermen d. Caracalla bei Lasius. T. U. 
Noch im VIII. Jahrh. z. Zeit Leo's III. war der Festsaal des lateranischen 
Palastes mit vielen Apsiden geschmückt. Vgl. Rumnhr ital. Forsch. I. S. 204. 

3) Hirt, Gesch. d. Bauk. b. d. Alten. T. XIV. 12. 13. Canina, via Appia. 
Bd. II. T. X. 

3* 
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untere Raum von der starken Sockelmauer umBchlossen, zielit sich 
als ein breiter Umgang um einen mittleren Kundpfeiler herum. Von 
dem letzteren wölbt sich ein ringförmiges Tonnengewölbe nach der Um- 
fassungsmauer liinüber ; das obere Stockwerk, eine weite hohe Rotunde, 
zeigt gleich dem unteren die gewöhnliche Gliederung durch Wand- 
nischen. — Ein anderes römisches Grabmal (unter Alexander V II. 
zerstört) giebt Montfaucon In seinem unteren Geschosse, inner- 
halb einer quadratischen Aussenmauer entspricht dasselbe vollkommen 
den beiden genannten Monumenten. — In Verbindung mit dem Pe- 
ripteros erscheint diese Nischenarchitektur im untern Gruftraume des 
sogenannten Jupitertempels zu Spalatro^), ein zweigeschossiger 
Bau, nach Aussen achteckig mit einem Peristyle und einer Porticus 

vor dem Eingange im Westen ; im Innern 
ist die Cella kreisförmig; auch der soge- 
nannte Tempel des Portunus zu Ostia 
zeigt dieselbe Anlage halbkreisförmiger und 
rechteckiger Mauernischen. — Im Pan- 
theon wird der obere halbkreisförmige 
Abschluss dieser Tribünen, mit Ausuahnie 
der Eingangs- und der ihr gegenüber lie- 
genden Nische durch ein ringsherumlau- 
fendes horizontales Gcbälke und das dar- 
über befindliche Halbgeschoss maskirt. Ge- 
gen den Mittelraum öffnen sich die Nischen 
jedesmal zwischen zwei korinthischen Säu- 

sSati^r""^*'"'''''''* entsprechenden Eckpilastern, 

wodurch eine höchst lebendige Gliederung 
der unteren Mauermassen entsteht. — Unter den cliristlichen Denk- 
mälern sind es zunächst die kreisrunden und polygonen Katakomben- 
Kapellen, die sich ohne Weiteres diesem Vorgange anschliessend). 
Beispiele finden sich mehrfach in den Katakomben des heil. 
Praetextatus an der Via Appia*), in jenen des heil. Calix- 




Grnndristi 



dC9 

zu Spulatro. 



') De Montfaucon, Tantiquitc expliquee et representec cn fignres. Paris 
1722 — 24. Vol. V. PI. CX. 

^) Aufnahmen hei Gnilhahnud, Dcnkm. d. Baukunst. — Adams, Ruins of 
thc palaco of Diocl. at Spalatro. 1764. T. XXVI. XXIX. XXXIV. Cassas, 
voyagc pittoresqiie de l'Istrie et de la Dalmatie. T. 44 und 45. Agincourt, 
arch. T. II. 4. LXIII. 6. 7. — Grundriss der Palastanlagc und äussere 
Ansicht des Jupitertempels bei Lübke, Aich. S. 201 u. 202. 

^) In der grossen Katakombe von Syracus kommen kreisrunde und 
kuppelgewülbte Kammern sogar häufiger vor als rechteckige. Vgl. BeUermann, 
S. 102. — Beispiele bei Agincourt, arch. T. IX. S. 9 10. 

') Eine sechseckige und zwei kreisrunde Kapellen bei Perret. Vol. 1. 
PI. :iü — 39. 
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tus 1) und des heil. Marcellin^ bei Rom. , Seit Con&tanÜD, wo 
sich die christliche Baukunst an grössere TTutmehmungen wagte, 
erheben sich diese Anlagen über dem Boden. — Das Mausoleum 
der Helena ^) an der Via Labicana ist eine zweij^esehossige Ro- 
tunde, im oberen Stockwerke mit den üblichen rerhf eckigen und 
halbkreisförmigen Nischen versehen. — Complicii tir und vielfaltiger 
* get>taltet sich dieses System in dem Grabmal« der Konstantia*) 
wo deren 16, vier grössere nach der Gruüdlurm eines Kreuzes ange- 
ordnet, dazwischen jedesmal drei kleinere, letztere etwas oberhalb des 
Fussbodens beginneud, in die Wandung tu eingetieft sind. Das we- 
sentUeb neue und spesifiaeh christliche Prinzip, welches sieb übrigens 
in diesem ganzen Bauwerke ausspriolity wird bei späterer Gelegenheit 
Erwähnung finden. Ein anderes Monument, weldies gleich dem 
Grabmale der Helena in seiner einfachen Grundrissbildung unmittelbar 
auf die römischen Vorbilder zurflckweisty ist die oben erwähnte Kirche 
des heil. Georg zu Thessalonieh^). SttmmtHehe Nischen sind 
hier rechteckig. Uire Tonnengewölbe werden von drei übereinander 
gespannten Ziegelbogen gebildet,' die, wie beim Pantheon, durch die 
ganze Mauerstfirke diircligreifen und an der Anssenfläehe der Um- 
fassnnfrsnuuier sichtbar sind. — Dem Eingange gegenüber legt sich 
an die Ostseite ein rechteckiges, tonnengewölbte« Altarhaus mit halb- 
kreisförmiger Apsis. — l'ebereinstimmend in Bezug auf den kreis- 
ninden Griindriss und die acht rechteckigen Nischen erscheinen zwei 
Kapellen, welche sich ehemals an der Nordseite der alten Petersbasi- 
lika zu Rom befanden — Die westliche derselben ist die zu Anfang 
des TL Jahrhunderts von Pabst Symmaehns erbaute Andr easkir e h e, 



') Vgl. i!en nütrcnieiuen Grundrisö bei Pemi. Vol. I. IM. 10. 

Agincvurt, arch. T. IX. 15. lö. Einige Kapellen aus rüm. Katakomben 
M ffübsch. T. VI. '2. 4. 8, 

^ Aafnahmen bei Isabdk^ parallMe. Fl. B. Catiimt, rieerche. T. XCVl. 

Nach Bcschroihuu}; Rums Bd. in. 2. S. 309 u. Texier^ arrh. In/.. S. 15 
wäre es die Mutter Constantins d. Gr., nnch QuaM, über Form, Einrichtung ete. 
S. 18. Gibbon, S. (379 und 0. Müller, Archäologie. S. 22(» die mit JuHanns 
Apostata verrailhlte Tochter Constantins d. Gr. In den Ruinen wurde unter 
Urban VIII. zu Khren der SS. Peter und Murccllin eine Kirche gebaut. Das 
Gewölbe und ein Theil der ümfiussun^smiiuern sind /erstürt. 

^) Vgl, Hübschf T. VII. f. l. Grondriss und T. ViJUL. l l. Durch- 
schnitt. 

>) Anfiiahmen bei Toner und Poppteueü W fan, P L XXVm^XXXIV. 
Klein nnd ungenügend bei Agmecmi, arch. Fl. LJUUlL f. 34 u. bei £em>tr, 
arch. raon. 1. p. 252. 

^) Vgl. den Ürundriss der alten Petersbasilika in der Beschreibung 
Roms T. 1. u. II. Bei ITübsch, T. III. f. 1. Bei Lübkef Gesch. d. Arch. 
8. 220. Ueber beide Kapellen spricht Kugla-f Baukunst I. p. 384. 
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später S. M. delhi Febbre') genannt Unter Julius II. wurde sie 
in eine SükriHtf»i verwandelt und unter Pins VT. im Jahr 1 77(i zerstört. 
Die östliche mit dieser verniittfl«! oiucs Durchganges verbunden und 
an das Querschiff von 8. Peter angebaut, war die Kirche der heil. 
Petronilla, sie gieng schon beim Neubau der jetzigen Peterakirche 
zur Zeit Julius II. unter. — Ob die sogenannte Madonna della Tosse 
bei Tivoli "^j wirklich ein Bau des VII. oder VIII. Jahrhunderts ist, 
was Isabelle rttcksichtUch der iiaeliiiSBigen Mauertechmk annhumt, 
.mag unentseliiedeii bleiben. Spuren von chrlstliehen Qemftlden 
weisen darauf hin, dass der Ban im Hittelalter zu kircblicben Zwecken 
difiite. IMe Omndform ist wieder die Tdlli^ rOmiscke, die acht 
Nischen abwechselnd recbteddg nnd halbmnd. — 

Gleiche Anlagen wiederholen sich nun in Verbindung mit der 
Polygonalform. - Schon die Römer hatten diese angewendet. — 
Theilweise, wenigstens in Bezug auf das Aeussere zeigt dies der 
sogenannte Jupitertempel zu Spalatro fVergl. Fig. 4 auf S. 
30). — Der sogenannte Tempel der Minerva Mediea bei Porta 
Maggiore zu Rom bildet sowohl im lunt ru als nach Aussen ein Zehn- 
eck (Vergl. Fis:- 11 auf S. 62). Zwei achteckige Gemächer in 
den Ruinen der „Do'mitiiinischen Kaiserburg*' zu Rom 3) führt 
die Beschreibung Kom'a an. Polygone Kapellen in den Katakomben 
sind oben aufgezählt worden. — Aus Constantin's des Grossen Zeit 
stammen die beiden Octogone zu Antiochien nnd Kazianz, 
Bauten, die ttbrigens wie das Mansolenm der Oonstantia auf nenen 
Prinzipien beruhen, während die folgenden in ihrer alterthfimlich* 
einfachen Anlage unmittelbar den bisher erwfthnten Rundkürchen an 
die Seite zu stellen sind. — Wie bei diesen, so treten auch -hier ftfr 
die räumliche Gliederung jene Nischen hinzu ; Form und Anordnung 
derselben bleibt die nämliche. — Zwei solcher Anlagen, beide mit 
achteckigem Grundrisse, befinrlen sich neben S. Lorenzo zu Mailand, 
die ältere dieser Kapellen ist die des heil. 8ixtus, vennuthlich zu 
Ende des IV. Jalirlmnderis ri li iiit; die andere, 8. Aq ui 1 i nus, ist be- 
deutend grösser; der Grund liss ist derselbe wie bei der vorigen. 
Ihre Entstehung setzt Hübsch in's VI. Jahrhundert (Vergl. Fig. 8 
auf S. 



Beschreibung^' Roms IT. 1. S. 131. Eine äussere Ansicht nach . 
älteren Abbild ungeu büi Hübsch. T. IX. f. 1. 

«) Bei Isabetle, parallele. II. B., ddif. PI. XXIV. f. 5. 6. PI. LUX. und 
pag. «9 u. f. Vgl. auch ///;/, Cesch. d. Bauk. b. d. Alten. II. S, 292. 

^) Beschreibung Roms III. 1. p. 85 — 91, dazu zwei Tafeln. 

^) Aufnahmen beider Kapellen bei Hübsch T. XHI und XIV. Beide 
dienten, wie aus dem CiUalo;,'us arehiepiscoporain Med i ul uncnsium bei 
Ferts, mon. aeript. Genn. VIII. p. 102 n. f. hervorgeht, als GrabkApellen. 
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In späterer Zeit scheint die Polygonalfonn einen besonderen 
Vorzug erhalten zu haben; das MitteialteK legte ihr sogar eine sym- 
bolische Bedeutung bei 0* — £ui6 grosse Zahl Ton kleinen Monu- 
menten, namentlich die Baptisterien adoptirten dieselbe. Neben der 
Kirche im Cassabatliale in Lycien, die nach Texier*) aus dem 
VII. oder VIII. Jahrhundert stammt, befinden sich zwei achteckige 
Kapellen deren Grundriss völlig nut dem von S. Öisto überein- 
stimmt — 

Im Abendlande ist es Italien, wo sich bis iu's Mittelalter hinein 
diese Gruiidiorm für eiuzelne Baptisterieii erhält, so in jenen zu 
Novara*), Chiavenna""»), und Parenzo'') in Istrien. — 

In anderen Monumenten umschliesst eine iiusserlich »iiiadratisclie 
Umfassungsmauer das innere Achteck, wie dies schon beim Baptis- 
terinm der Sophienkirch« ^ der Fall ist, im Abendlande aber 
daa theilweiBe aerstdrle Baptist erium zu Aquileja dasjenige 
der Kathedrale zu As coli ^ im Kirchenstaate und die uralte Tauf- 
kirche 2U Biea in der Provence dies zeigen. — Doch nimmt 
hier die Bedeutung der rechteckigen Nischen immer mehr ab, indem 
sie zunädist nur noch als einfache Blenden erseheinen oder wie in 
denBaptisterien zu Aquilejannd Ascoli völlig: verschwinden. — 
Als eine Reminiscenz an diese nrsprünglich römische Raumgliederunj^ 
erhalten sieh dagegen die halbkreisförmigen Nischen noch lange im 
Gebrauch, so in der wahrscheinlich im VIII. oder IX. Jahrhundert 
erbauten Kuudkirche S. Tommaso iu Alemuo Cä. T. in Limine) 



') Vgl, die Verse des heil. Ambrosius bei Oue „Handbuch der kirch- 
lichen Kunstarchüologie des deutschen Mittelalters. Leipzig 1863. S. 17 und 
Bvsching ^flber die achteckige Gestalt der alten Kirchen mit «besonderer 

Berücksichtigung von Breslau". A Ii ireil meist in ilen \v(")chentlicli('ii Niidirlchten 
ITir Freiinde der Geschiclite und Kunst und Golahrtheit des Mittelalters. 
Bu. Iii. b. 225 u. ft'. Breslau IblT. 

^ Tean'er, description de TAsie mineore. I. 

3) Bei Salzetiberg. T. XXXIX. f. 6 und bei Hübsch. T. XXII. f. 3. 

^) Bei Jfnhsrh. T. IV. fi. 7, T. LTII. f. 3. Aufnahme bei v. Osten, die 
Baudeukiaule der Lombardei vom YIl. bis zum XIV. Jahrhundert. Fol. 
Dannstadt 1847. T, XIV. 

Lübke, in den Mittheilungen der k. k. Central- CommissioB: Wien 
1860. S. 114 mit Grundriss. 

") Hübsch. T. XVII. 7. Denkmäler des östr. Kaiscrstaats. Lfg. 
IV tt. V. Agincourt. PI. LXXIII. f. 0. 

"0 A. a. O. ein kleiner Gnindrifls bei Kugkr^ Baukunst S. 249. Vgl. 
Halzenberg. S. 19. 

«) Hübsch. T. III. 3. T. IV. 10. 

») Schulz, Unteritalicn. T. LI. f. 1 u 2. 

Tixier und PnppInrrH PuUan. PI. X. hnbelle, cdif. PI. XXXII. A, 
de Labordef les monuments de la France etc. Fol. Paris 1817 — 36. Vol. L 
PI XLVU. 
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bei Bergamo^), es Bind kleine MäuerDiBchen, welche wie diejenigen 
im Baptisterinm von Parcnzo nicht völlig auf den Fussbodi n lierab- 
reichen ; auch in den zwölf Flachnischen des zu Ende des XII. Jahr- 
hunderts erbauten Baptisterium'e zu Parma ^ leben die antiken 
Traditionen noch fort. — 

In Deutschland hat sich im unteren Geschof^sf der Kapelle auf 
dem Marie nberge bei Würzb ur{^ •'') ohne Zweifel noch ein Bau 
aus dem VIII. Jahrhundert erhalten. — In der zehn Fuss starken Um- 
fassungsmauer sind ausser dem Eingange und der Choröffnung sechs 
iuilbkreisförmige Nischen ausgespart, wodurch diese Rotunde ganz 
auffallend aü die früher beschriebenen römischen Bauwerke erinnert — 
Nicht minder ceneequent tritt diese Nisehenarchitektiir im XL Jahr^ 
hmidert auf. In Verbindung mit dem oblongen Qnmdrisse ersehebt 
sie in dem sogenannten alten Dome an Regensbnrg^). Er ist 
ein awe^oehiges kreuzgewdlbtes Langhaus. Jedem Joche entsj^recfaen 
an den Langseiten zwei hohe, dnrcfaPilaster getrennte Wandnischen. — 
Auch in der westlichen Krypta von S. Emmeran daselbst und in 
der gleichzeitigen Krypta der Abteikirche zu Werden be- 
finden sich ähnliche Tribünen. — Halbrunde Nischen erscheinen 
endlich in der Taufkapelle von S. Georg zu Cöln®) und in den 
DekagoTi von S. G^^reon da«rlbst. wo sie schon in den vor- 
mittelalterliehen Ueberresien nachzuwei.st ii wind, welche voui^uast an 
der Nordöeite des gegenwärtigen Baues aufgefunden hat. — 

Wenn somit eine grosse Klasse christlicher Rotunden in ihrer 
Gruudribsbilduug sich unmittelbar den römischen CeiiiialbauLcn an- 
Bchliesst, so konnte Gleiches hinsichtlich des Aufbaues nur theilweise 
stattfinden« — Die örtlichen und zeitlichen Stylwsndlungen sowohl 



0 Bei Osten. T. XLIU. u. f. A^incourL T. XXIV. 16—18. HübscL 
T. LIV. f. 6. «. Canina rieercbe. T. CII. 

*) Bei IsahrUr, ddif. PI. LVIII. V. Osten. T. 27 — 29. 

Vgl. JJronke und Lmsaulx, „die Mathiaskupellc auf der oliern Burg 
bei Kobern*". S. 52. t;. iluast^ in den Jahrbüchern des Vereins von Alter« 
tbnnufireanden im Bheinlande. X. S. 189. Ott«, Qeaehidite der deutschen 
Baukunst. S. 1S9, y. Quast betont sehr richtig' die Aebnliehkeit des Grund* 
risses mit demjenigen römischer Thermenrotiindcn. 

Grundriäs und innere Ansicht bei Förster^ Denkmäler der deutschen 
Kunst Bd. III. Oüe a. a. O. 8. 235. 

*) Otte, deutsche Baukunst. S. 202. 

*) Boi Boisscrie^ Denkm. der Baukunst am Niederrhein. T. XXI «. f. 
Kugler, Buuk. II. S. 335. Die Taufkapelle stammt aus der ersten Hälfte des 
XIU. Jahrfa. Ein kleiner Grundrias bei Springer, Baukunst T. XV. f. t3. 

Bei Boisser^e. T. LXII u. f. Förster a. a. O. Bd. III. Ueber die 
ältesten Baurcst*' nn der Nordseite, vjrl. v. Quasi ^ in den Jahrbüchern des 
Vereins von Altcrthumsfreundcn im Kheinlande. Xiii. S. 168 u. f., er 
schreibt sie einer Emeuwnng des erstcir Bau's im IX. Jahrhundert sn. 
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als die verschiedenartigea Zwecke, fQr welche die eiozelnen Modu* 
mento errichtet wurden, mnaaten frühzeitig eine Um- und Ausbildung 
der liberkommenen Gmnd formen veranlassen, indessen besteht den- 
noefa, zumal in. Bezug auf die Constructionsweise der innigste Zu- 
sammenhang zwischen den Bauwerken beider Epochen. 

Was zunächst die Umfassungsmauern anbelanget, ko steigen die- 
selben bei den meisten römischen (Jentralbaiiten mumterbroehen in 
Form eines Cylinders empor, so beim Pantheon, bei derTorre dei 
Schiavi und beim J upitertempel zu Spalatro, unter den christ- 
lichen Monumenten aber bei der Madonna della Tosse. — Aber schon 
frühzeitig regt sieh das Bediu liHsa nach einer äussern Ghederung der 
architektonischen Hauptmassen. Beim Grabmal der Helena') setzt 
die kreisrunde Umfassungsmauer in der Höhe der Nischen mit einem 
Kranzgesimse ab; darüber erhebt sich ein zweiter Aufbau in Form 
eines Tambours, der unmittelbare Trftger des Kuppelgewölbes. Er 
tntt bedeutend hinter die Flucht des Unterbaues zurflck und ist nach 
Aussen mit acht halbkreisförmige Nischen versehen, in denen sich 
jedesmal ean kleines Kundbogenfenster nach dem Innern Öflnet — 
Einen ähnlichen Aufbau zeigt die Kirche St Georg zu Thesaa- 
lonich^), deren Aussenmauer in drei Absätzen, jedesmal mit einem 
kräftigen Horizontalgesimsc bekrönt, emporsteigen; — Bei der Rund- 
kirehe S. M. della Febbre neben der alten 8. Petersbasilika in Rom, 
deren Kestauration Hübsch naeh einer alten Abbildung giebt nm- 
schloss ein fensterloser Mauer - Uylmdei Ic n Unterbau mit seineu 
Nischen. Die eingezogene, gleichfalls kreisrunde Obermaner war von 
Strebepfeilern begleitet, zwischen denen sich die Rundbogenfenster 
öffneten. — Auch bei dem zehneckigen Grabmal des Theodorich 
zu Ravenna setzt daa.obm kuppelgewOlbte Geschoss mit ehiem be- 
deutend geringm Ihirdunesser Aber dem untern Gruitranm auf. — 
In den späteren Rotunden erhält sich diese Gliederung des Aufbaues 
fort, wie dies un Abendlande. das Baptisterinm von Novara, im 
Oriente die Kirche S. E 1 i a s in Bru s s a ^) bezeugen. Die Vermuthung 
liegt nahe hierin eine Nachwirkung des Basilikenschema's zu erkennen, 
welche, wie später gezeigt werden soll, fOr die räumliche Ausbildung 
des Centraibaues von grosser Bedeutung geworden ist. Allein man er- ' 
innert sich dabei ebenso sehr an jene terrasf^onförmigen Anhigen der 
römischen Mausoleen, in denen dieses Princip der Massengiiederung 



0 Canum, ricerche T. XCVL 

*) Texter u. Bfppleweü I\dlan, arcK byz. PL XXIX. 
?) Säbsch, PI. IX. 

^) Vgl. rmsch, T. XXI. XXIV., JsMlr, ,'<lif, Pl. XLIII md XLiV. 
Die beiden Freitreppen si|id eine spätere Zuthat. 

') Texier n. Popplewdl Affa», areh. byx. FL LYL 
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bereits vollkommen ausgelnldet war und nachmals abgeschwächt 
selbst in einigen Grabrotonden fortlebte, wie dies ans swe! Monu-* 
menten an der Via Appia erhellt — 

Die Anlage vou Fenstern nnd- anderweitigen LichtOfihungen 
hängt wesentlich von der Bestimmung der einzelnrn Kundbanten ab. 
— Bei dem rönnschen Grab- und Tenipel-^cbäude findet eine direkte 
Beleuchtung; des Inncnraunies (Mitwod(!i- gar nicht statt, wie dies bei 
dem JiipiteFtempol zu Spalatro, beim Tempel des Portünus 
zu Ostia und bei dem noch vollkommen aut" antiken Traditionen be- 
ruhenden Grabmale des Theodorich zn Raveuna der Fall ist, 
oder sie beschränkt sich bloss auf wenige LichtöfTnungen, wie die 
vier kltineu Ruudleüstcr unter der Kuppel der Torre dei Schiavi 
nnd des Opaion im Pantheon ge wölbe. — Bei der Mehrzahl der 
christlichen M<Miiimente erhSIt der Innenranm ein reichliches Licht» 
das bald wie bei den meisten Rotunden der Thermen dnreh dieRmid*. 
bogenfenster oberhalb der Manemlschen, bald aber dnreh eine Oeff- 
nnng im Seheitel der Knppel hereinfUlt Oftmals trifit beides in einem 
und demselben Monumente zusammen. — Diese Vorliebe der christlichen 
Architektur fUr vieifUlige Fensteranlagen beschränkt sich nicht bloss 
auf solche Rotunden, welche von Anfang an als Versammlungsorte der 
Gemeinde dienten, wie z. B. die Kirehe des heiligen Georg au 
Thessalonieh, wo zwei übereinander geordnete ]^M■bpn von Licht- 
öffnnn'/en die Umfassungsmauern tlnrehbreehen. sondern sie erstreckt 
sn h s* Ibst auf die Grabrotnnden, wie das Mausoleum der Helena 
itud die verwandten Rundkapellen bei S. Peter zu Rom. Die 
hypäthralc Beleuchtung durch eiuc Üeffuuug im Scheitel des Kuppel- 
gewölbes (Opaion) war schon im Alt^*thum gebräuchlich gewesen. — 
Das Opäion des Pantheon an Rom hat sieben Ifetres im Durchmesser. 
Eines gleichen Oberlichtes erw&hnt Ifaeroblns im Dionysnstempel 
%n Zilmissns itf Thracien^. Selbst emige Rotunden» die man 
ftlr profane Zwecke erbaut hatte, so jene Verbal le im Pal aste an 
Spalatro^), ein Kuppelbau in den Thermen Diocletians au 
Rom^) und ein Rundbau, welcher gegenwärtig den Zugang zu der 
Kirche S. S. Cosma e Damiano in Rom^) bildet, haben bis auf 



»} Vgl. Cmina, Via Appia, Bd. II. T. XLIV. n. T. X. Letzteres Grab- 
mal auch bei Hirt, Geseh. d. Batik, b. d. Alten. T. XXX. t 15. 

*) Macrobius de Saturn. 1. I. c. 18. (ed. L. Jumis, Quedliub. IS52) 
„ci(iuc deo in colle Ziliuis^o acdot« dieatn est, specio rotundii cujus medium 
ninteipatet tectiim. Kotunditas aedis moiistrat buiusce äidcris speuicn): »um- 
„moquc tecto Itunen adnuttitor, ut appareat solem canota r«rtiee aammo 
„lusti arc . . . Vgl. auc h Weingärtner^ über Ursprung u. Entwicklung, 8. 52 n. ^2. 

^) Adams, T. XVID. 

0 DimgodetZi les edif. ant. de Rome. 1779. PI. 131. 

Conma, ricercbe. T. LI?C u. 8. 95. Bmnh, T. IX. f. 2. 
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deu Iieutigen Tag diese Emrichtnng beibehalten. — Welchen Zweck 
die Oeffiiung im Kuppelgewölbe des Laconiciim der Thernien 

hatte, besehreibt Vi tniv^). - Aucli die Kapellen iu den Katakomben 
so in denen von Syrakus 2) und in jenen dcf* heiligenM arcellin zu 
Rom sind öfters mit Oberlicht versehen, doch mochten diese Oeff- 
nuugen nicht sowohl zur Üeleuchfunf^, als vielmehr dazu dienen, den 
unterirdischen Geniächem einen steten Ziiriuss von fViselier Luft zu 
vermitteln und dem Dunste von Lichtern und Fackeln zum Abzüge 
zu dienen. — 

Unter den christlichen Centralbanten sind es das Grabmal der 
Gonstautia und die Madonna dellaTosse bei Tivoli*) deren 
Kuppelgewölbe nach Isabelie mit einem Opaion versehen sind. Der 
irJüikisäe BiBchof Arealf , der aoA dem Ende des VII. Jahrbimderto 
eine 8diil4ening der Himmelfahrtskirche auf dem Oelberge ^) 
an JernsaUm hinterlassen hat, besebreibt dieselbe als einen von drei 
gewölbten Porticns umgebenen Bnndbaii, dessen Mittebaum , die Stelle 
von welcher Christas angefahren, nnter freim Himmel iMg, 

Audi der Ausdruck ^ durch den* Himmel von oben hmh her 
leuchtet ^) den Gregor von Kazianz auf die von seinem Vater er- 
bante Kirche anwendet, lässt vermuthen, dass wir es hier mit einer 
ähnlichen hypäthralen Beleuehtang zu thun haben. — Die Hei Ii j::- 

^rabkirche zu Jerusalem war bis zum Brande im Jahre 1808 
mit einem konischen IToIzdache versehen "0, dessen oberer Theil 
sich gegen deu freien Himmel Öffnete; die jetzige Kappel bat wieder 



*y FtAnv, y. 11. TntttFessant sind die Anfschlfisse, welche ITVvter nnd 

Poppletcell PtiUdii, arch. byz. S. 178 n. PI. LVIT. am dem Vergli ielie der rö- 
mischen Thermen mit den Biulern Molnimets II. in Oonstautin(jpel hierüber 
ertheiUen. — Vgl. auch d. Ausg. U. Vilruv von Marinio. Bd. IV. T. 93. Fig. 5. 
^ BeOermatm^ 8. 102. 

^) A(/mr.(iurt, arch. PI. IX. f. 16. Auch ein antikes Felsengrab am Fusse 
des Aveutiu zu Rom ist mit einem solchen Licht - oder Luft«^achte versehen. 
Vgl. Hirl, Gesch. d. Raak, b, d. Alten. T. XXX. f. 2. 

^) Isahelle, ^dif. PI. XXIV. Woselbst die Durchschnitte beider Kuppeln. 

^) Adamms de locis sanctia 1. I. in den acta S. S. O. S. B. sacc, III. II, 
p. 509. . . . ubi grandis ecclesia stat rotunda, ternas per circuitum cameratas 
habens porticns desuper tectas. Cujus videUcet rotuudae ccclesiae interior 
domus sine tecto et sine camara, ad 'coelnm sab aere nndo aperta patet. . . . 
l<lco itaqiie interior ilhi Iodius camaram suprn collocatnm non habet, ut de 
iilo loco in quo postremuiu divina institerant vestigia, cum in coelum Dominus 
In nube snblevatus est, via Semper aperta et ad aethera coclorum direeta 
oculis in eodem loco exoranlitim pattat. Der Cmndriss des Arctdf 
abgedruckt bei LmoiKj architectare monastiqne. I. p. 249. 

^) Grrfj. iVrtz., oratio fo^eb. de taudibns patri» sui. XIX. §. 42. 
) Vgl. Isabtlle, Mif. PI. XL. XLI. OfiiMia, ricerche. T. 94 und Ö5. 
Eine innere Ansiehl bei Poeojbe, Reisen im Morgenland. Bd. II. T. IV. 
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eine ähnliche Oeffhang'). — In den Laternen der christlicheu 
KuppelkircheB lebt das Opaion des antiken Rundtempels fort, wie 

Weingärtnor mit Keclit her^^orgehobcn liaf. — Eins der frühesten 
Beispiele mag sich in der Kapelle b. Aquilino bei !^ Lorenzo in 
Mailand erhalten haben, wo berfMts ein kleiner von Fenstern dnreh- 
bnioltener Tambour über der Oermungini Beheitel dea Kuppelgewölbei^ 
(emporsteigt. Später, im Mittelalter, ist der (jebrauch der Laternen 
zur Belenelitung und Bekrönuug der Centraibauten ein ganz allge- 
meiner i^ewordeu. 

In Bezug auf die Kuppel-Oonstrnetion Rchliesst sich die 
christliche Baukua&t den von demRümei lliuyi überlieferten Resultaten 
uumittelbar au. Bei den antiken Monumenten, beim Pantheon,^) der 
Minerva Medka,^) wo selbsi die Streb^feUer an dieser Ummante- 
lung theilnelimeny der Torr e dei Scbiavi^) etc. steigen die Aussen- 
manem betricbtlicb Aber den Beginn des Kuppelgewölbes empor, so 
dass nur ein geringes Segment von demselben sichtbar nach Anssen 
hervortritt und seine Wirkung somit sich weaenflirh anf den Innenbau 
beschränkt. — Diese Erhöhung des Mauercylinders dient einmal dazu 
um das ^fissverhilituiSB zwischen einer allzuhohen Kuppel und der 
verticaleu Aussenwand zu vermeiden, weiter aber hat sie zugleich 
einen constritctiven Zweck: es e?itst«'1it dadurch eine Belastung der 
unteren Knppeltheile, welclic (i< ni S( liui)e, der hier gerade am kräf- 
tigsten wirkt, ein ununterbrochenes Widerhiger gewährt. — Durch 
die obere Abtreppung erhält diese lüntermauerung eine effektvolle 
künstlerisehe Form, welche für den romiselien Kuppelbau besonderb 
chai'akteribtiüch ist, ^ — Bei den christlicheu Kuppelbauten wird dieses 
System der Widerlager gleichfalls angewendet, daneben wird aber die 
Oalotte meist mit einem besonderen Dache fiberbant, was im IV. Jahr- 
hundert beim Grabmale derConstantia*) bereits der Fall gewesen 
zu sdn scheint Bei der Kirche des heiligen Georg zu Tliessa- 
lonich^ steigt der Mauercylinder bis zur Scheitelhöhe des Kuppel- 
gewölbes empor und wird dann mit einem ZeUdache abgedeckt Bei 



*) Unff»^ die Baukims^i r istantins d. Gr. am beil. Grabe. S. 90. Auch 
einige spätere armenische Kirchen, so diejenigen von Achapat aus dem Ende 
des XUl. Jahrh. (Griumi, monumcntä d'arcbitccturc en G<$orgic et en Armeoie 
liYT. X. FI. 2) nnd die VorhaUe der Xjrdie za Sanagin (Uvr. XE. Fl. 4) 
«eigen noeh eine kreisrande Oefibung im Scheitel der Kuppel. 

2) Vgl. d. Durchschnitt bei BUbsck T. XIV. 

3) Imh.lh', cdif. PI. XVI. ' ■ ♦ 
♦) rmhr/lc, edif. PI. XXII. f. 2. PI. XXIU. 

^) huhtdle, edif. PI. XXVU. 
^ ItabelU, ^f. Fl. XXXffl. 

^) Texter u. Pi^tpUufeä Btäan, arch. bjx. PI. XXVIII u. XXIX. 
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den späteren rVntralb.niten, ziimal im Abendlande, igt diese doppelte 
Art der liedachung allgemein gebräuchlich. 

Für die (Jonstrnction des Kuppelgewölbes bedienten sich die 
Römer nur in seltenen Fällen des Quadeibanes, Hansteine wurden 
in der Regel nur da anore^". riidct, \so en sieh wie beim Nntzban und 
bei der Militaraiclntektui luii eine besondere Fertigkeit handelte. — 
Fttr die Gewölbetechuik empfiehlt sich der Quaderbao Behou deshalb 
Dieht, weil er durch seine Sebwere einen bedenteaden Seitenscbub 
miBttbt und didier nngewöhnlieb starker Widerlager bedarf. — leb • 
kenne bloss swel rdmisehe Ruppelbauten wo die Gewölbe ans regel- 
mttssigen Ringen von keilförmigen Quadern bestehen, der eine ist 
der theilweise zerstörte Peripteros zu Balbek, der andere 
^6 g^nwärtige Kirche S. Nicolaus (S. Orocifisao) zn S. 
Oerraano bei Monte Cassino, ein ^lomiment von welchem leider 
bis zur Stunde noch keinerlei grüntlliehe Aufnahmen vorhanden sind. 
Der ([uadratisehe Mittelranin zwiselien vier kurzen tonnengewolbteu 
Kreuzarmen ist mit einem gedrüektt ii Knppeljrewölbe bedeckt -). 

EbeuMu selten wie derQuadt i buu selieint die massive liaeksteiu- 
Loiiftti uetion angewendet worden zu sein. Ein eigenthtimliehes Bei- 
spiel hierfür liefert der sogenannte Jupitertempel zu Öpalatro. 
Der aussen achteckige, inw t udig runde Mauercyliuder ist aus Quader- 
steinen aofgeftthrt — Anf diesem erheben sich znnttehst, ttber den 
innem Wandstnlen aiüTsetsend, acht weite halbkreisförmige Ziegel- 
bogen. Sie bilden den nntern Thdl der Kuppeiwölbung nnd sind 
mit anfreoht gestellten Baeksteinschichten (sogenannte RoIlBcbichten) 
aasgemauert — Der übrige Theil der Oalotte nun wird darch ianter 
. eoncentrische Ziegelbogen gebildet, welche schuppenartig ttber nnd 
zwischen einander sich einwölben — Dass ein so gekünsteltes 
System, welches tlbrigens der damaligen Richtung der Arclutektnr 
voüstandiLT entspricht, ohne weitere Nachalimung blieb, kann nieht 
befremden. Von den übrigen römi-^ehen ( 'entralbauten weicht der 
Jupitertempel auch darin ab, dass hier das Kuppelgewölbe nach aussen 
von einem achtseitigen Steindache ummantelt wird. 

Für die Mehrzahl der Kuppeln, wie dies aus den vorliandenen 
Monumenten hervorgeht, bediente mau sich eines leichten Baumaterials, 



t) Rnhert Wood^ les ruinös du Balbcc autrmeat dite UeliopolU daofi la 
Ctilesyriü. Loudres 1757. PI. XLU — XLVl. 

') Ungenügend und klein bei Agwemat^ areh. T. LXXllI. f. 33. //tri, 
die Baukunst nach den Grundsätzen der Alton. T. XXXVl. .Schulz, Unter- 
italien. Bd, IT. S. 110. Zu Ende des X. oder Anfang dea XI. Jahrhunderte 
wurde der Bau in eine cliribtl. Ivirche umgewandelt. 

^ Vgl. CasMs. PI. XLVm Adams. T. XXXIll a. XXXIV* — Bimdekl, 
Vm de bfttir. PL LXIX. f. 10. D. D. 
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des Backsteins für das Gerippe der Wdlbnng, und eines Gasswerks von 
reichlichem Mörtel luul Bniclisteinen ans Tuff. Die Art und Weise, wie 
man dabei verfulir, lehrt Ilirt^). Selten besteht die j^iuize GewölbseliMle 
aus blossem Giisswerke, wie bei der Torre dei Schiavi und einem 
Orabteinpel an der Via Appia -). ^ Beim Pantheon 3), bei tler 
Milier va Medica sowie beini ifiogeuaunten Tempel des Portu- 
nus zu Oötia"') steigen regehnässifre Backsteingurtc in der Breite von 
mehreren Ziegellagen von den Umfassungsmauern nach dem Scheitel 
• empor. Der Leistere besieht entweder aus dner krdnrandeii von 
Backsteinen gewölbte Flftche, oder wenn, wie beim Pantheon und 
bei einigen c£rietüchen Bauten (S. Gostanza« TempiodellaTosne) 
dn. Opaion rorhnnden ist, ans einem massiven Ziegehinge.- Dies« 
massive Scheitel gewährt den Rippen, die hier zneammentreffim und 
naeb oben einen ähnlichen Druck aositben, wie nach unten, einen 
sicbem Stützpunkt Er entspricht somit vollständig dem Schluas- 
steinc des mittelalterlichen Rippengewölbes. — Beim Pantheon 
bilden 18 solcher Zie^r*^! Printen, im untern Theile der Calotte durch 
fünf massive Horizoiitalbänder von gleicher stärke verbunden, das 
Gerippe des Kuppelgewölbes. — Bei der Minerva Medica .süul es 
zehn Hanptrii)pen, welche den llauptschub auf die Strebepfeiler der 
Umfassuugsmauern zurttckleiten. Dazwischen steigen zehn andere 
Yerticalstreifeu oberhalb der Schildbogen der Zehneckseiteu bis zu 
beilänfig ^/s der Knppelhöhe empor, eine Anordnung die aneh in der, 
Kappel von S. Gostansa wiederkehrt — Untereinander werden 
die Bippen durch einfaebe Lagen horisontal gesehichteter Ziegel, so- 
genannter tegoloni, verbanden. Letztere greifen doroh die ganxe 
Mauerstärke hindorch. — Die Zwischenfelder nun , welche den 
Kappen des Kreuzgewölbes entsprechen, werden mit Gusswerk ans- 
gelülit; die Ziegelgurte aber bilden das eigentliche Gerüste un<l Ge- 
rippe des Kuppelgewölbes. — Durch* sie wird nicht bloss die Last 
und der Schub desselben regelmässig vertheilt und auf bestimmte 
sicherte Stützpunkte zurückgeftthrt, werden die einzelnen Tlieile der 
Wölbung gegenseitig garantirt, sondern die Pantheon- Kuppel 
beweist auch, wie dieses constructive System zugleich auf dem natür- 

') Hvrt, die Baaknnst nach den GnmdaätBeii der Alten. 8. 17t. Vgl. 
auch Romhlij, tbeoTetiBch-piaktisdie Anleitang cur Kunsl su Bauen. Bd. 

IL S. 333 u. f. 

^) Bei CanmUf via Appia. Bd. II. T. IX. f. 3. 

3) Vgl. die Oonstntetion der Fantfiftonkuppel bei IsabeUe, 4äit. Fl. 15 

n* b. Lasius, T. 13. 

0 halu'llf , ctlif. PI. 24. f. 1. 2. 

*) Texitr und PoppleweU PuiUin, urch. hyi. VI, iX. Man vgl. dazu noch 
eüien anderen römiadien Knppelban an der via Pree nwtfn a, nahe bei der Torre 
dei Schiavi. Abgebildet bei Ägmeourt, arch. PI. IiJUU. f. 49. 
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Uchstc'ii Wege der weitem Verwerthung zu einer effektvoIleD oofl 
reicbeii Glledenm^ der Innern Gewölbfläclu n fähig war 

Dass die chrisliche Baukunst dieser tn fVlicluMi ronstniction«^ 
weise sich bemächtigte, zcip^t dieKuppel von 8. Costanza^), deren 
Aehnlichkcit mit Jener der Minerva Medica bereits erwiilint worden 
ist; *21 Ve)tiknl--'treifen von Hacksteinen erheben sieh jibweehsehir], 
die einen bis /uni Scheitel, die anderen bis etwa über zwei Dritttlu ilr Ut r 
Kuppelhöhe. Die vermein te Zahl dieser Rippen erklärt Isabelle aus 
dem Umstände, da.ss das Anf'lager dvi ( uluttc, ein selilanker Tambour, 
von zwölf hohen und wcitou Kund bogen fenöteru durchbrochen ist Beim 
Grmbmal der Helena, welches sich ohne Zweifel gleidifatls diesem 
Vorgange anschloss, ist leider das Kuppelgewölbe seratOrt, dagegen 
hat sich dasselbe System bei der Madonna dellaTosse an Tivoli') 
erhalten. Abweichend yon den bisberigen Kuppelbauten, besteht hier 
der untere Theil der Calotte aus einer horizontal geschiehteten Ilaner, 
indem die innere Wölbung diireli einfaelie Ueberkragung der Stein- 
lagen gebildet wird. Erst in derselben Höhe setzen die 1 6 Ziegelgurten 
auf, welche alle, bis zum Seheitel emporsteigend, in dem Mauerringe 
des Opninus zusamnientreften. — Sie L'rejf<*n nicht, wie das gewrdin- 
lieh der Fall ist, durch die ganze Stärke der Gewölbscbale diiK ii, 
dage|j:en ündet auch hier die frülier erwähnte Horizüütalverbiüdung 
durch einfaelie Baeksteiidageu statt. 

Endlieii hatten nich schon die iuiiud für die Construction ihrer 
Mauern und Gewölbe bisweilen hohler Thongefässe bedient. Ihre 
Bestimmnng: Erleichterung der Ifauerlist, ist diesdbe, zu welcher 
man heutsntage.so häufig die Hohlsiegel verwendet Agincourtgiebt 
swei Beispiele ans römischer Zeit, das eine smd die Gewölbe im 
Circo s des Oaraealla an Rom*)« das andere in einem theilwttse 
zerstörten Kuppelbau an der Via Praenestina bei Rom^), wo 
jedesmal aufrecht gestellte Amphoren in regelmässigen Reihen in das 
Gusswerk eingemauert sind. Auch in dem Tonnengewölbe, welches 
ehedem die Vorhalle der Torre dei Schiavi bei Rom bedeckte, 
sollen irdene Töpfe gefunden worden sein, was LsabcUe aber iu An- 
betracht der unzuverlässigen Quelle bezweifelt % In den christlichen 

') ^f?h Durchschnitt des Pantheon's bei Isabelle, ^dif. PI. XIII und 
ahnliche Gewölbe, wo die Backsteinrippen ebenfalls für die Cassettimng ver> 
wendet worden sind, aus der Basilika Con^tantins und den Thermen des 
Diocletian bei IsabeUsy cdif. PI. 15. 

habelle, 6di{. PI. XXIV. Hübsch, T. VIII. f. 1. 

3) Isahdlef ^f. Fl. XXIV. 

') Aijinrnnrt, arch. PI. LXXI. f. 50, jet.-t Circu.'^ des Maxentins. 
^) Agincowrt, arch. PI LXXI. 49. Vgl. auch den Text, ausg. von v. Quoir^ S. 82. 
iMbelUf ^dif. S. 73. Der Bau Btainmt nach seiner Aneidit awi dem 
Ende des III. Jahrhunderts. 
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Monumenten dauert dieser Gebrauch fort — Das Mausoleum der 
Helena träfet dm Namen Torre Pignattara, weil das Gewölbe 
theilweise mit hohlen Topfen (pignatte) f^emauert war*). Sie finden 
sich ferner in einem Treppenbati von S. Seba.stiano f. 1. m. zu 
Rora^), sowie in dem Gewölbe einer Seiteukapelle des Baptiste- 
riums S. Giovanni in fönte (Baptisteriiim Constantins) zu 
Rom'). Ausätze eines Tüpf^^ewölbes haben sich an den Aussen- 
mauern von S. Stefano Rotondo zu Rom^) erhalten und Krieg 
von Hoehfelden erwähnt Boleh^ ThongeflLsse, welche mit den Resten 
eines 517 geweihten Baues in der gegenwärtigen Kathedrale Ton 
Genf verbaut sein sollen — Anäi von mehreren byzantinischen 
Kirchen sagt Texier^z ^les räns des voütes dtaient remplis en po- 
teries.** — Am grossartigsten und consequentesten freilich tst dieses 
System erst im VI. Jahrhundert bei S. Vitale zu Ravenna zur An- 
wendung gebracht worden. Die bekannte Anordnung giebt Agincourt 
Das Topfgewölbc beginnt schon da, wo die Kuppel zwischen den 
Haupttragbo«:en aufsetzt. Die Thongefüsse, baueliige, zweihenklige 
und narh nnten zn'^espitztf Amphoren stehen senkrecht; sie sind in 
regelmässigen Ringen neben - und übereinander angeordnet ; die obern 
Töpfe in die Mündungen der untern hineingestellt. Oberhalb der 
acht Rundbogenfester, wo die ('alotte von der verticalen Hinter- 
mauerung sich löst, beginnt ein anderes System: Die Töpfe sind 
kl^ner, gewissermassen blosse Cylinder, nach unten spitz geschlossen. 
Einer in den andern gesteckt, sind sie horizontal gelegt, so dass sie 
eine Spirale bilden, die sich' ununterbrochen bis zum Scheitel des 
Kuppelgewölbes emporwindet — Aus der Stärke der Oalotte schliesst 
Isabelle, dass sie durch eine doppelte Spirale von Töpfen gebildet 
werde % — Bs kann keinem Zweifel nnterliegen, dass das Topfge- 

4 

Isdhdh , parall. Rcschroibung Roms. III. 2. S. 309. TaissouIx, 
Mathiaäkap. S. 55. Die T ipfo a1><;ebildet bei ItalMU, ^dif. PI. XLVIIL £ 4. 
») Agincova-t, PI. LXXl. f. 51. 

ItabdU, mL S. 74. Fl. XLVnL f. 3. 
0 JmbeUe, ^dif. PI. S. 85. PI. XLVIII. f. 5. Hübsch, S. 37. T. XVI. S. 9. 
*) Krieg von Hochfddm, Geschichte der Militärarcliitektur in Deutsch- 
laad mit Berücksichtigung der Nachbarländer, von der Rumcrkerrtichaft bii> 
so den Krenzzügcn. 1859. 8. 153. Sowohl Kritg als Mo&wSf Ctosehichte der 
Baukanst und Bildhauerei Vi ncMlin^s S. 17 sprechen von hohlen Thongefassen 
im Gewölbe dca Tempels der Minerva Medica tu Born. Beweise dafür 
fehlen gänzlich. 

TVrter und PoppleweU JMtm, aFcb. bjs. p. 6. 
Ägmctntrtf Fl. XXIII. f. 3>-6, nnd naeh dessen Anfliahmen Itabdk, 
4ätf. PI. 48. 

Auch in dem Baptisterium ö. Giovanni in foute /.u Ravenna ans dem 
Anfang des V. Jahrhnnderts soll das Kuppelgewölbe von hohlen Töpfen 
gebildet sein. Vgl. Isabeile, 4ält p. 92. 
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wölbe von S. Vitnlr wcsentlicli auf antiken Traditionen hernlit, nnd 
dasa hier eine Constnic-^iffiiswcisc, deren schon dieliömer in einzelnen 
Fällen sicli bedient, zur ( onspqnonten Ausbildung gelanirt Ist. — An 
ninen KinJiusö vonilyzitiiz her ist schon deshalb nicht zu d* iiken, weil 
die lastgleiehzeitifire Sophienknppel, bei der es sich noch in einem weit 
höheren Grade um Erleichterung der gewaltigen Mau» ! iiiassen handelte, 
von diesem System keinen Gebrauch macht — Leider sind wir über 
die Details der verachiedeneii Gewdlbeconstractioneii immer noch 
schlecht imterrichtet — Der gute Zustand, in welchem sich die ein- 
zelnen Monnmente befinden, en|idglicht solche Untersuchungen nnr in 
den seltensten Fällen. — 

Wenn somit eine grosse Anzahl von christlichen Rund- und 
Polygonalbauten bald ihrem ganzen Wesen nach, bald in bestimmten 
Einzelnheiten in völliger Uebereinstimmung mit den römischen Monu- 
menten erscheinen, ein unmittelbarer Ansehiiiss an jene Icf/fcren 
demnach feststeht, so beginnt auf der anderen Seite schon unter 
Constantin eine Neuerung und Umbildung 4er überlieferten Grund- 
formen. — 

Die Central form, Vie sie unverändert ans der römischen 
Baukunst hintlberw änderte, hatte ihre Ven\'endung vorzugsweise fiir 
bestimmte Cultuszwecke gefunden. Für Grabkirchen, Memorien und 
Baptisterien erhält sie sieh Jahrhunderte lang in stetem Gebrauch; 
selten aber diente die ungesäulte Rotunde als eigentliches Gultusge- 
b&ude znr.Aufoahme einer grossen kirchlichen Versammlung. Die 
wenigen Beispiele die hiefÜr aufzuweisen sind — dahin gehören, die 
Kirche des h. Georg zu Thessalonich, die Kirche zu Bosr-ah 
in Hauran und jene zu Antiphellus ^) ebenfalls ein ungesäulter 
Rundbau und wie jene ersteren mit einem Chorausbau versehen — 
beweisen, dass jene Grundform ohne Weiteros dieser Verwendung 
wenig entsprach. In der Basilika hatte sich eine Anlage gefunden, 
welche den ehristlielien Cultusbedilrfnissen am meisten ziwagte und 
deshalb vorzugsweise in Gebraueli kam. — Lichte Theilung und 
helle Beleuchtung des Innern sind die bezeichnenden Merkmale der- 
selben, Eigenschaften wodurch sie sich ebensosehr von dem antiken 
Tempelgcbäude unterscheidet, als sie dadurch den christlichen Bedllrf- 
nissen in besonderem Maasse entsprach. — Von der, von seinem Vater 
erbauten achteckigen Kirche berichtet Gregor von Nazianz, dass sie 
mit gleichivinkligen Umgängen versehen war, di^ Himmelfahrts- 
kirche auf dem Oelberge zu Jerusalemi vie sie nach de\n 



') Grundriss bei TVnV nnd Popplewell BtUan, aYch. hjt. 8* 147 Iftut 
einer Inschrift am Portale, im Jiilirc r)05 erbaut. 
Bei Bäbsch, T. XXXV. f. 1 L 12. 

4 
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Gmndritte des Bisehofe Arenlf ersebeiot, ist ein Rundbim, den eine 
doppelte Sftulen-Porticns umgiebty das Grab mal der Oonstantia 
zeigt einen erhöhten und selbständig belenehteten Mittelranm mit einen 
niedrigen Umgange; kein einrager antiker Gentralban dagegen enthält 

eine innere SäulensteUnng. — Wir glaaben ans nidit zu irren, wenn 
wir in den envülinten constantinisclien Bauten die AnfiUige einer spe- 
zifisch christlichen Umbildung der römischen Centralform erkennen. — 

Mit gewaHi^en Mauern erhebt sich der antike Kuppelbau über 
dem Boden: bei rillem Wohlklange der Gliedern nr träj^t er den Charak- 
tor fTnster, iniiij^cr, fast eintöniger Massenlialtijj:keit, In den neuen 
oliristlielien Monumenten aber tritt mit einem Male das Streben nach 
einem kühnen, dem V'ertikalprineipe huldigenden AbsüJiluööe hervor. — 
Dort lastet die \V(dl)ung unmittelbar auf der Umfassungsmauer, nur 
soweit ragt die Kuppel über dieselbe hervor als nöthig ist, um nach 
Aussen die Existenz derselben anzudeuten, hier dagegen steigt Aber 
dem Pultdache des Umganges ein schlanker Oy linder empor, der luf- 
tige, von Fenstern darehjjproclwne Träger des Kuppelgewölbes, welches 
weithin sichtbar das Ganze bekrönt — Dasselbe System eines 
erhöhten und selbständig belenehteten Mittelraumes, be- 
gleit<^'t von niedrigen Abseiten, welches in V^erbindung mit * 
dem oblongen Grundrisse längst schon in der ohristlichen 
Architektur sich eingebtir j^ert hatte, wird hier zum ersten 
Male auf den Centraibaij angewendet. Es sind, wenn die- 
ser Ausdruek erlaubt ist, runde und polygone Basiliken ent- 
standen. Abii während jene eigentlieben Basiliken ziihe an der 
flachen TTolzbedeckung fegtlialten, und zumal in Kom .Jahrhunderte 
lang ulme wesentliche Veränderunj^: ihr ursprüngliches Gepräge bei- 
behalten, knüpft sich an den Centraibau vor allem die weitere £ut- 
wiekelung der Gewdibearchitektnr. IMe mannigfaltigen Yeranehs 
die Kuppel mit dem hohen, von isoUrten Stützen getragenen ünteibM 
zu verbinden, ftlhren zu Besultaten, welohe alsobal^ die Leistwge» 
des Römerthnms verdunkeln und der grossartige Aufschwung der sidi 
in constructiver und statischer Beziehung In dner Reihe von glän- 
zenden Bauten kund giebt, bleibt um so bewunderungswürdiger, ab 
nebenbei die gesaramte Kunst dieser ersten Jahrhunderte in eineBi 
stets wacliscnden Verfalle begriffen hf. — 

Von den oben erwähnten coustautiuiacheu Bauwerken, die sich 
der grosseu christlichen Neuerung anschliessen, besteht nur noeli die 
Kirche S. Constantia ^) an der Via Nomentaua bei Horn, cias 



•) Aufnahme bei Isaheüe. PI. XXXIII XXXVII u. S. TO ft. Bei Hübsch, 
T. VlI. f. l. T. VIII. f. l. Eine vomigliche innere Ansicht bei GaUy Kfug^ 
«the eceleftiastical architccturc of Italy etc. 1S42. Vol. l. T. 3. 
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Mausoleum der 354 verstorbenen 
Tochter Constantin's des Grossen, in 
ihrem ursprünglichen Zustande. Nahe 
verwandt erscheint das uralte Bap- 
tisterium zu Nocera de' Pa- 
ganiO? vermuthlich nicht viel später 
nach dem Vorbilde von S. Costanza 
erbaut und nachmals unter dem Titel 
S. M. Rotunda oder S. M. Maggiore in 
eine Kathedrale verwandelt. In beiden 
Monumenten tritt die Uebertragung 
des Basilikenschema's auf den Rund- 
bau in einfachster Form zu Tage. Den 
Mittelraum begrenzt ein doppelter 
Kreis von Säulen, je zwei nach dem 
Radius gekuppelt In S. Costanza 

Gnindriss der Grabkapelle der Constantia. . , " . „ » , 

Sind es zwölf, in Nocera fünfzehn 
Paare, welche durch Rundbogen miteinander verbunden, als Träger 

Fig. 6. 




.1 ! ! L 




Durchschnitt von S. Maria Maggioru zu Nocern. 



') Aufnahme bei Isahella, edif. PI. XXXfX u. S. 87 und Hübsch, T. 
XVU. f. 4 — 0. T. XVIII. f. 6. Vgl. auch Schulz, Unteritalion. Bd. II. S. 
218, IL f. — Isahelle, 6. 87. i'. Quojit, über Form und Einrichtung etc. S. 20 
halten den Bau für gleichzeitig mit S. Costanza. Kugler , Baukunst I. 
S. 391 setzt ihn ins IV. Jahrhundert. Hübsch hält ihn, in Anbetracht der 
geringen Auswahl antiker Spolien für einen späteren Bau. 

4* 
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des EnppelgewölhcB fungiren. Dort wird dieses von einem hohen^ 
von Fenstern durchbrochenen Tambour emporgetragen , hier da* 
gegen setzt es in Form einer etwas überhöhten und gebrochenen 
Curve unmittelbar tiber den Archivolten auf. In seinem oberen Theile 
ist dasselbe mit acht Fenstern versehen. Dem Schübe der Kuppel 
begegnet in bf'irlcu Monumenten das Tonnen L^e wölbe des T'niganges. 
Während aber daaselbe in S. Costanza ununterbrochen den ganzen 
Mittelraum umzielit, und in den starken ümfassungsmaueni ') ein 
fortlaufendeB Widerla-rer findet, besteht jenes von 8. M. Rotunda aus 
vierzehn einzelnen Feldern; sie werden von dreizehn aus Tufl'quadern 
constmirten Gartbogcu unterfangen, welche den Schub des Gänsen 
auf die nach Innen vortretenden Wandpfeiter znrflekleiten. FOr die 
Verstärkung des Kuppelgewölbes siild in Nocera noch besondere 
Vorkehrungen getroffen, indem einmal das Tonnengewölbe des Um- 
gangs bedeutend nach innen ansteigt ^, dann aber 1 3 Sporen ober- 
lialb der Gurtbogen strebpfeilerartig den unteruTheii derCalotte um- 
^•1) n3). — Ein Tambour umgiebt nach Aussen die Kappel und 
schliesst oberwärts mit einem Zeltdache ab. — 

In einem näheren Zusammenhange mit diesen beiden Monumen- 
ten stehen, hinsichtlich ihres Anschlusses an das Basilikensehenm 
zwei Centraibauten in Rom, der »ine derselben, das B apti Ste- 
rin m der Lateranki relie (Baptisterinm Constantin'ß d. Gr.) 
winde nach Anastasius Ijihliothecarius vom Pabst Sylvester erbaut. 
In seinem gegenwärtigen Zustande bildet dasselbe ein regel- 
mlssiges Achteck. Vor den Eingang legt sich eine rechteckige Vor- 
halle, zu beiden Schmalseiten mit vorspringenden halbkreisförmigen 
Ausbauten versehen. — Das Innere ist wie bei den bisherigen Monu- 
menten zweischiffig. Jedesmal achtSiulen in weiten Abstünden durch 
horizontale Architrave verbunden, erheben sich in zwei Geschossen 
übereinander. DarQber ruht die hohe Obermauer, auf jeder Seite 
mit einem Fenster versehen. Statt der Kuppel, weiche seit dem XVII. 
.T.'dirhunderte den Mittciraum tiberspannt, war derselbe nach 
Isabelles Aiucilime ursprtinglich unbedeckt^). Das Ganz(; wird von 
einer von ac ht grossen Kaudbogenfenstern durchbrochenen Mauer 

') Die Umfassungsmauera von S. Cüstanza haben, wiewohi sie nicht 
nnmittelbar das Kuppelgewölbe tragen , eine nnverhiltnisoButssige Stärke, wae 
gewiss nur als eine Reminiecens an die einseblffigen römiachen Botanden sq 

crldörcn ist. 

*) Vgl. die Gründe bei Hübsch, S 40. Änmerk. 4. 
3) Bei Tlübsch, T. XVII. f. 0. T. XVIII. t. 7. 

^) Aufnahm^ hei JsMh, <Sdif. PI. XXVIII — XXXI. S. 71 u. f. Hühsch, 
T. VII. Vlll. u. S. 5. Die gegenwärtige Besdiuflcnheit scigt die Innen- 
anficht bei GaUy Kniglu, Italy. Vol. L TT V. 

Eine ReatanntioD bei ItabelU, paraU. PI. C. 
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umschloBBeo, welche nahezu die Höhe des Xlittelbaaea erreicht Der 
Umgang, der daduch gebildet wird» war ohne Zweifel von Anfang 
an mit einer flachen Holzdecke Tersehen. — Ueber die Entstehnngs* 
zeit des gegenwärtigen Baues sind die Meinungen verschieden *); 
vermntblich schliemt er sieh seiner Qmndform nach, der ursprüng- 
lichen Anlage an. — Hübsch sowohl als Isabelle sind der 
Meinangl daas die Umfasaangsmauem sowie einiTheU der Oberwand 



Fi». ». 




Grandiiss von S. ätofano rotondo su Kom. 

der Coiist:uiliiiis( heil l't i iude zuzuschreiben seien. — Das andere dieser 
beiden IJauweike ibj die grossartige Kirche S. Stefano rotondo 



Nach Beschreibung Roms m. L S. 537 und KugUry Baukun^'t T 

S. 385 stammt die p-ej^cnw Urtier' Anlnjrc von einem Neubau Sixtus III. 
(4.32 — 140) her. Hübsch, ö. Ü, dagegen bezieht die bctroü'cnde Nachricht 
dos Anastasins bloss auf eine Wiederherstellung der innem Sänlenstellang. 
Rumchr, ital. Forschungen. L S. 2<J4. Kwkd, S. 1 11». S/u-hi;/» > , Baukunst S. 39 
vcrlef?cn den jetzigen Bau sogar in's VIIT. oder IX Jaln lumdürt , wo von 
Leo in. (795 — 816) berichtet wird: „in circuitn columnis porph^reticis dc- 
coravit*" (Anast. HH. in vit» Leonis IH. ed. Muratori aer. T. uL p. 204). 
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auf dem Co diu» 0, in der zweiten Hälfte des V. Jahrhunderts vom 
Pabste Simplicius geweiht. Den Mittelraura umgiebt ein Kreis von 
22SäiiIfMi. Uebor don horizontalen Arcbitravon erhebt sich die hohe, von 
Rundbogenfenstern durclibrorljcne Oberwand. Das iiifMlrige Seiten- 
schiff wird von 'M\ Säulen bejjrrt-nzt. Si<^ sind dundi Kuiiübogen ver- 
bunden und werden abwechselnd zu vier und fünf durch aclit Pfeiler in 
re^jel «lässige Gnippen eing*^theilt Au die kkineni (Iruppen in den 
lia^tachseu legen sich vier Kreuzarme Von gleicher Höhe wie das 
Seitenschiff, jedes derselben mit einer kleinen, nach attssen vorsprin- 
genden ApsiB versehen. Eine kreisrunde fortlaufende Umfassungsmaiier 
Bchliesst sowohl die Kreozarme al& die niedrigem Zwischenräume 
nach aussen ab. Hinsichtlieh der Bedachung des äussern tJmbaues 
weichen, die Ansichten von Isabelle und Hübsch von einander ab. 
Ersterer nimmt an, dasa nur die Zwischen r.funie zwischen den Kreuz- 
armen bedeckt waren; eine Scheidewand, welche gleichlaufend mit 
der Umfassungsmauer jene Zwischenräume in eine äussere und eine 
innere Hälfte trennte, diente den Topfgewf^lben zur Stützung; 
darüber erhob sieh ein zweites (leschoss. — Kach Hübsfh dagegen 
waren die Kreuzarme gleich doui Mittelranmc und dem Innern Umgänge 
mit einer flachen Holzdecke überspannt. Für jeden der Zwischen- 
räume nimmt er dieselbe Trennung durch eine mit der Umfassungs- 
mauer gleichlaufenden Fensterwand au, wobei aber nur jedesmal die 
innere Hälfte desselben mit einem niedrigen halben Tonnengewölbe 
▼ersehen war, während die vordere Hälfte einen unbedeckten Hof 
bildete. — Durch je zwei in der Umfassungsmauer angebrachte Thäien 
gelangt man von Aussen her in vier VorhAfe, zwei weitere Eingänge h 
den Schmalseiten derselben vermittelten den Zugang is die nebenan 
befindlichen Ereuzarme, welche endlich ihrerseits mit den hinteren 
Abtheilangen der Zwischenräume wieder durch eine doppelte Säulen- 
Stellung in Verbindung standen. — 

Die Verwendung der flachen ITol/decke, welche bei l>eiden Cen- 
tralbauten schon durch die ursprüngliche Aiüage Ix'diugt wiintc \v.\m\ 
in Kom nicht befremden. — Seitdem sicli in Folge der Ueiclistlit-ilujig 
die Bauthätigkeit der Herrscher vorzugsweise den übrigen Kesideii- 
zen: Niconiedien, Antioehien, Maihimf. Trier zugewendet hatte war 
in Rom die Verarmung und ein Verfall der bildenden Künste in steter 
Zunahme begriffen. — Einen neuen Sehlag brachte die Gründung 
Gonstantinopels, bis endlich die Einfälle der Barbaren vollends dazn 
beitragen^ die Macht und den Reichthum der alten Weltstadt zu erscbttt- 



Aufnahmen l>ei haMk, tidif. PI. XXXV ÜI. S. 85. Hübsch, T. XVL 
3—12. T, XVII. 1. Agineowrt, arch. Ph XXU, LXV. 

Qibbmy S. 301. Bwrckh€ardtf Zeitalter ConstsDtiii'B d. Gr. 8. 57. 
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terii. — Unter aolclicn Umstäutleii mochte sich ächou der blossen 
Wühlfeilheit wegen die einfaclio Art der tiachen llolzbeth ckunp: ^ 
empfehlen, wie denn iiucli anderweitig die Nachlässigkeit der tech- 
nisclion Ausführung -) und die bald ausschliessliche VerwerthuDg au- 
tilier Spolien luorniit in völliger Uehercinstimmung erscheinen. 

Die Kundforni, welche in Korn, wo der Langhausbau der Basilika 
von Anfang an die Oberhand behielt, in S. Stefano den einzigen Re- 
präsentanten fand, ist auf verschiedene Weise erklärt worden. — 
Man schrieb sie büld der ßenut/ung antiker Fnigmente zu^), bald 
erkannte man in derselben eine Einwirkung byzantinischer Bauweise. 
— Da88 das Eratere mit Unrecht gesobah, ergiebt sieh aus der 
grttn^chen Untenmchnng von Hübach, wonach von antiken Grand- 
manem kdne 8pnr an entdecken ist — Mit Recht verweiat er anf 
den von allen antiken Oentralbanten abweichenden Gesainrntentwarf 
und hebt hervor, dasa der ganze Ban, so grossartig wie er ist, aber 
auch mit all den Mängeln und Gebrechen, mit denen die Bauweise 
der verlassenen und verarmten Weltstadt behaftet war, aus einem 
Gusse entstanden sei. 

Für den byzantinischen Ejinflnsa ist namentlich Lenoir aufge- 
treten. — Er erkennt einen solchen sowohl in den Kiinipfer.iufsätzen 
des äusseren S?inlenkreises *) als in der Rundform der (Jesanimt- 
anlage. Jene Kämpfer bilden aber nicht bloss ein charakteristisches 
Merkmal der byzantinischen, sondern überhanpt der gesammten alt- 
christlichen Bauweise; sie erhalten sich im Abendlande, zumal in 
Italien, bis ins XII. Jahrhundert hinein in häuiigem Gebrauche (vgl. 
Beilage 3). Ebenso wenig ist ein Grund vorhanden, eine äussere 
Einwirkung hinsichtlidi der Gesammtanlage anaunehmen. — Wir 
sahen, wie sich die Oentralform anf Grund der römischen Ueber- 
tieferungen in einer Reihe von abendlftndiachen Monumenten einge- 
bflrgert hatte und schon in S. Gostanza eine den christlichen Be- 
dliimissen entsprechende Umbildung fand. — Aehnliche Anlagen sind 



') Das Bauholz für die rümischen Basiliken lieferten vonngswelse die 
Wälder Oalabriens. Schuht Unteritalieii. II. S. 345. 

2) Vgl. Schnuisr. TU. S. 36 U. f. 

Drsr/ndr/-, ctüf. aot. (Ic Ronic. S. 32, hält den ursprüngliclien Bau 
von S. Stefano Hotondo für einen von Claudius erbauten Tempel des Faun. 
Itaheüey €dif. S. 86 für eine antike Markthalle. Auch KiM^ S. 120 und 
StAnaase III. S. 49 nehmen eine ursprünglich römische Anlage an. 

') Abbildung bei Hübsch, T. XVI. f. 10. a. b. c. Dieser Ansicht sind 
auch Kinkel, S. 120. Kugler, Baukunst I. S. 387. Weingärtner , S. 19.' 
Lübke, Arch. S. 229 (Einfluss von Ravenna). Vgl. Lenoir, in den A&nales 
arch^ologiques von Didron. Bd. XD. S. 180 n. Lenoir, arclüteeture monMtiqne 
L Partie, p. 380. 
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zwar auch im Oriente berUlirt worden. — Sie finden sich wieder 
in zwei altchristliclien Rantcn an der Westküste Kleinn^^iens, dfu 
theilweise zerstörten Kundkirelien zn Derba und ilicrapolis 
Beides siud zwejschiffige Aulagcu. Der aeliteckige, ohne Z\sei- 
fel selbständig beleuchtete Mittelraum, von acht Pfeilern begrenzt, 
war ursprünglich mit einer Kuppel bedeckt, welche wiederum von 
den anstrebenden Gewölben des Umgangs geailltzt irarde. — Diese 
UebereioBtiiiimimg abendländiseher und orieDtalischer Bauwerke hin- 
siehtÜch ihrer Grundform, bedingt aber keineswegs eine gegensei- 
tige • Nacliahmmig, .sondern sie beweist nur, wie gleiche Bedflrf* 
nisse .nnablOngig von einander zu den nämlichen Resultaten führ- 
ten. Von einer ansgesprochenen Trennung zwischen einer spezifisch 
byzantinischen und ein(T abendländischen Bauweise kann überhaupt 
bis zum VI. Jahrhundert keine ßede sein. Im Orient erhält sich 
die Basilika bis auf Justinian in stetem Gebrauche, und die pesäulte 
Kotunde, deren Urtypns sich in S. Costanza lierausgebiidet hatte, 
findet hier wie dort bis ins Mittelalter hinein ihre zahbeichen 
Vertreter. — Und dahin gehört denn auch der Kundbau von S. 
Stefano Rotondo, der insoweit er hiervon abweicht, als eine 
durchaus selbständige Schöpfung des altehristlichen Geistes dasteht 
und nur auf's Keue beweist, wie grossarüg die Phantasie dieser 
ersten Jahrhunderte In der Erfindung stets neuer Raumbiidungen 
war. — 

Fflr diese Vielseitigkeit Bprieht aber zumal eine Klasse von 
Oentralbanten, wo ein complicirteres System des Gesammtentwurfes 
und das Bestreben, dasadbe den christlichen Bedürfnissen entspre- 
chend umzugestalten, von Anfang an zu einer Reihe der kühnsten 
constrn(^tivcn Versuche geführt hat. Die Entwickelung beginnt 
unter Constnntin d. flr., sie eiTcielit iliren Ilöliepunkt mit der Voll- 
endung^ der Sopliienkirehe, wo für den Kuppelbau liesultate «gewon- 
nen wurden, welche für die Architektur des Orients bestimmend, von 
den Leistungen des Abendlandes aber niemals übertrofl'on worden 
sind. — • 

Die mehrerwähnte Hauptkirche zu Antiochien, eine der vier 
grossen Patriarchalkirchen des Reichs, hatte, Eusebius 2) zufolge, die 
Gestalt eines Achtecks. Von Aussen omgab sie ein groBser Umgang, 
diem Innern, das sich zu unendlicher Höhe erhob» reihten sich ringa- 
umher viele Gemächer und Ausbauten (Exedren) an ^. Die reidie 

') Bei ITuhseh, T. XXXV. f. 7 u. 8. 1» u. 10. S. 83. 

Eusebius^ Vita ConsU ILL 50., laud. Coii£t. IX. §. 7. Vgl. auch v, Quagt^ 
Ravenna. S. 30. 

^ Eine ähnliclir Kotunde scheint Theodosiofl d. Gr. in- Constantinopel 
erbaut va haben. Vgl. den Anonymus de antiq. Conetantinop. bei 
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Aafistattimg mit Gold^ Ens und audern kostbaren Materialien bleibt 
nicht nnerwihnt 

Wie karz nnd allgemein die BeBchreibung des Eusebius ist, so 
gestaltt t sich dieselbe immerliinzumdejitlichen Bilde, wenn die Betrach- 
tung dreier noch erhaltener Monumente an dasselbe geknflpft wird. 

1) Das eine derselben ist die Kirche S. Lorenzo zu Mai- 
land eines der glänzendsten Bauwerke des ersten Jahrtanscnds, 
und trotz meltrfaeher Zerstörungen und einea Umbaues in der zwei- 

Ftf: 8. 




ten Hälfte des XVL Jahrhunderts in seiner ursprOnglichen Anlage 
erhalten. — Noch Kugler hielt sie für ein römisches Werk, wäh- 
rend V. Quast 3) zum ersten Mal auf den christlichen Ursprung der- 
selben hinwies und Htibsch, dem wir eine gründliche Untersuchung 
dieses Bauwerks verdanken, seiner' Ansicht mit schhigenden Beweis^ 



Banduri Imp. Orient: tom. I. L III. !>. 56. Ed. F ni- (Ed.Venct. p. 49) 
dt (TTQoyyvköarfyoq vaoq o t/oiv raq xoy;ifa<,''. „Tempi um aiUem, rotuudo 
tccto, conchis instructuin condidit Theodosius**. 

*) Anfiialinicn bei Ilühsrh, T. XIII— Xy. Grundriaa im Deutschen 
RunstMat t von 1854. Cnirulriss nebst dem Atrium und den Tenchiedeuen 
Anbantcn bei v. Quasi ^ liavciinu. 

^) Deutsches Kunstblatt von 1854. S. 442 n. f. 

^ V, <2uasf, Bavenna. 8. 34. 
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gründen beigetreten ist Die Erbauunj:^ von S. Lorcnzo föllt ohne 
Zweifel in das Ende des IV. Jahrhunderts, als Mailand noch eine zeit- 
weilige Residenz des abendländischen Kaiserhofes war und unter dem 
heiligen Ambrosius zahlieiche Kir* lienbauten eutstaii li ji. — Später 
als die Stadt von mehreren, raseli aufeinjuidei-folgeiulLii Zerstörungen 
heimgesucht wurde, moclite ein Bau von solcher Praclit uud Grösse 
kaum mehr- unternommen worden sein. — Diei ursprünglichen Um- 
faBsiingBmaaeni sind an aUeii Stellen erhalten, ebenso tfa^weise noeh 
die Innern Hauptpfeiler. — Bei dem Umbau im XVL Jahrhundert, 
der dnreh den Einsturz der Kuppel veranlasst wnrde^ ist die nrsprQng- 
liehe Hanptanlage sorgfältig beibehalten worden; Uber die Einzelheiten, 
soweit sie zur Erjränzung des gegenwärtigen Zustandes heitragen, 
giebt die Schrift des Wiederherstellers, Martino Bassi's, TieUaehe- 
und genaue Aufschlüsse. — 

Das Mittelsehiff bildet ein tmrefi^elmJlssifjes Achteck, dessen 
grössere Seiten den Hauptachsen entsprechen. In den Ecken steigen 
ununterbrocljen aclit Ilauptpfeikn' bis zu einer Ibdie von 25 Metres 
empor. — ibie niiid durcli ebenso viele liundljof^en mit»'inander ver- 
bunden, über denen ein aclittheili^^es Kuppel ice\\ ( II)* mit einem 
Durchmesser von 25 Metres das Ganze Überspan iit( -). Vier halb- 
runde Exedren, die sich nach unten mit drei Rundbogen auf zwei 
achteckigen Stützen und den entsprecheiidon Hanptpfeilem, im obem 
Geschosse mit einer doppelten Anzahl Yon Arkaden ttb^ kleinen 
Sinlen dflhen» treten von den vier Hauptseiten nach Aussen hervor. 
Ihre Halbknppelgewdlbe schliessen sich unmittelbar den vier Haupt- 
tragebogen an, wodurch diesen letzteren gegen den Schub des Kuppel- 
gewölbes ein sicheres Widerlager geboten wird. Um gleicherweise 
einem Ausweichen der vier kleineren Diagonalbögen vorzubeugen, 
wurden in der Mitte hinter denselben vier quadratische Pfeiler in einem 
solclien Abstände anfjrefiilirt, dass sie jedesmal mit den beiden 
H'inptpfeilrn! ein regelmässiges Dreieck bilden. Durch die gegen- 
seitige Veil iiidung derselben vermittelst Kundbogen in zwei (nv 
schossen, wurde der Schub, den die Kuppel auf di(^ Dia^onalbof^eu 
ausübte, auf jene hintern Stützen zurückgeleitet. l>er Ivern der 
Anlage bildet demnach im Grundrisse ein Quadrat, dessen Ecken 
jedesmal durch drei Pfeiler begrenzt werden, während dazwischen in 
Form eines Kreissegments, -die Exedren vorspringen. In engem 
Ansehlnss an diese Omndform umgiebt das Ganze eiii hreiter Um- 
gang, dessen oberes Geschoss eine ringsherum laufende Galerie ent- 



') misch, S. 22 «. f. 

-) Die Scheitelhöhe desselben kam nach den Borichteo des rTHstMUttS 
Calchas, jener der Pantheon^Koppel gleich. 
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hält — Jn&em sich die Gewölbe derselben den Halbkuppcin und den 
Pfeilerbogen unmittelbar anscbliessen , wird der Sehub, deo die 
Kuppel auf jene untern Theile ausübt, von Neuem aufgenommen und 
auf die Umfassungsmauern zurückgeleitet. Letztere sind durcli zahl- 
reiche Strebpfeiler verstiirkt, zwischen denen zwei übereinander be- 
findliche FensterreÜHMi dorn Tnif^ang ein reichliches Licht zuführen. 
Der Mittelraum erhiilt eine direkte Bcleucl)tung durch die Laterne 
d( s Kuppelgewölbes, sowie durch 10 liundl)0{?enfenRter, welche am 
Fusse deaaelben angebracht sind. — Üeber jedem der vier kreuzge- 

wölbtea Ecken des Umgangs 
steigt nadi Aiiflsen ein thnnn* 
ihnUdieB GeeefaoBS empor, so 
dass der Eflhnhdt des innem 
Anfbanes der malerisdie Reiz 
der AnsseDerscbeinung eben- 
bürtig zur Seite tritt 

2) Im Jahr 526 begann 
unter Bischof Ecclesius ^) der 
Bau von S. Vitale zu Ra- 
veuna^^ Die Leitung des- 
selben wurde einem Julianus 
Arj^entarins übertragen, des- 
sen Lob für die treffliche Aus- 
führung eine Inschrift enthält, 
die siä ehedem in dieser 
Kirdie befond und dessen Mo- 
nogramm an mehreren Kapi- 
tälkXmpfem aagebradit ist^). 

OrandrlM tob 8. Yltala an Bavena«. — Die Weihe fiUld i. J« 547 




<) Vgl. die inasere Ansidit nach einer ilteren Abbildung bei EUbteJL 

T. XV. f. 1. 

•-) Aufnahmen bei Jsaöelle, ^dif. PI. 45 — 48. Hübsch, T. XXI. XXU. 

^) Vitft S. Ecctesii 0. I. in Agnelli liber pontificalis slve vitae pontt- 
ficnm Uuvonnatum, cd. B.u-ehini ai».Miuatori Script, rer. ital. Toni. II. p.I.pag.95. 

JuUninis Ai fjrutfin'us wird ^leicjifulls als der Erbauer der ravonnatischcn 
Kirchen S. M. Maggiore, S. Michele in At&icisco u. Apoliinare in (Jlaäse 
erwShnt. Ueber seine Peraonlichkeit und dessen Stelhing cur Kirche sind 
keinerlei Nachrichten vorhanden. Jene Inschrift scheint darauf hinzudeuten, 
dass er ein Buuversfändiger gewesen sei (^iic findet sich am Ende des 1. 
Capitele der vita S. Ecclesii u. ist abgedruckt bei r. Quast, Ruvcnna 8. 29, 
n. BiAaehf 8. 49, Anmerkung 1). Baeekmiy i. s. Observationes ad vi tarn 8. 
Ecclesii a. a. O. S. 9S nimmt an, dass der Name Ar^cntarius ein Amtstitel 
und gleichbedeutend mit Traj)ezita oder Arg('nt()i)hylax die Stellung des 
Julianus als Schatzmeister der ravennatischen Kirche bezeichnet liabc. Vgl. 
auch V, Quast, BftTenna, S. 27. 
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unter Bis^liof Muximiauiis stritt. Auch hier sind wioder acht 
Haiiptpfciltr auf denen die ganze T.ast dea Kuppelj^ewoibes ruht 
Ihre Stellun^^ entspriclit einem re^eimääsigen Achtecke, nm dessen 
Seiten sicT)en halbkreislormige Exedren vorspringen. Wie in b. Lo- 
renzo erhebcni nie sich in der Höhe von zwei Stockwerk^, die 
jedesmal mit drei rundbogigeu Arkaden über zwei Säulen nach 
dem Umgänge sn geÖflViet sind, wfthrend ob«D die Halbkuppelu 
sich wiedenim dem Trageliogen anscbliessen. Die Ostliche Stite 
des Achtecks dfitaet sich dagegen in ilurer ganseo Breite nach eisern 
viereckigen krenxgewdlbten Altarhanse. — Das Letstere nimmt die 
ganze Höhe des Umganges ein und steht zu beiden Seiten gleich den 
Kzedren durch xwei übereinander befindliche Bogenstellimgen mit 

jenem in Verbindmig. Eine dnfoche 
achteckige Umfassungsmauer, aus wel- 
cher mir die dreiseitige Apsis in der 
Höhe des untrien rmcranges nach Anssea 
liervortritt, nmgiebt den Mittelraum mit 
seinen Tribtlneu und den Abseiten. — 
Acht Gurtbogen und ebensovicle Sporen, 
welche tlber denselben gegen das Auf- 
I lager des Kuppelgewölbes anstreben, lei- 
ten den Schnb desselben anf die ftnsseren 

t^_^^ Eckpfeiler znrtlek, iR^rend die daiwi- 

• • gm sehen befindlichen Theile der UmOu- 

■I m ■ H snngsmaner mit kräftigen Pilastem ver- 

^ R«'lien, dem weiteren Schabe, den die 
M m K m Halbkuppeln der Exedren auf die Ge- 

wölbe des Umganges ausüben, ein ge* 
ntigendes Widerlager bereiten. — 

3) Nalie verwandt mit S. Vitale 




LJ-L 



J_j ! L 



GrundiiM von 8. 8. Scrgiun q. nac«»biw 
n GowteDiinopel. 

erscheint die Kirche S. S. Seririus 
und Bacchus zu Con stantiiropeP). Nach Procoi)ius lio- 
richt 0 und einer Inselirift über dem Areliitrave der unteren Siiulen- 
steliung'^) wnrdesie unter Justinian erbaut, und tlir hierauf ein anderes 
Heiligthum augefügt, welches mit S. S. Sergius und Bacchus durch 
gemeinschaftliches Atrinm nnd Vorhalle verbunden war nnd ta^ von 
dieser nnr durch ihre langlichrechteckige Form unterschied. Nnr 
die ELirche 8. S. ISergius nnd Bacchus hat sich bis auf den heutigen 
Tag erhaltön ui^d ist gegenwärtig als Moschee* unter dem Namen 



') Aufnahmen bei Sahetihay, T. V. f. 2 u. 3 n. hei Hübsch^ T. XXXIL 
f. 1. 2. 13. U. T. XXXIU. t 2 u. 3. 

*) De aedif: Jnstiniaiti, I. 4. Ed. Dindorf III. S. IS6 n. 187. 
3) Bei Salzmttery, S, 13. 
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Kntsclmk hagia Sophia (kldne Sophieiikirche) bekannt — Wie in S. 
Vitale bildet das kuppelgewölbte Hittebcbiff ein regelmtoiges Achteck. 
Wahrend dort aber sämmtlichc Hauptbogeii mit Ausnahme de» öst- 
lichen gegen halbkreisiormige Tribünen gefiffnet sind, treten in S. S. 
Sergius und Bacchus bloss ihrer vier von den Diagonalseiten gegen 
den Umgang hervor. 

Tonneii^ewölbte Ivr(;iizarme verbiiKlcn die übrigen Ilaiiptbo^on 
mit den ümfassungsniauerii. Diese bilden nach Aussen bciiiiihe i'in 
vollstjindiges Quadrat, aus welchem nach Osten eine kleine poly^oiu« Ap- 
sis vorspringt. Das lunei c dagegen geht in ein iinregelniässigos Acliteck 
über, in dessen kleinen Diagunalseiten halbkreisturmige Nischen au.s- 
getieft sintf^).' — Ein zweigeschossiger, tonnengewölbter Umgang um- 
giebt, wie in S. Vitale den ganzen Mittdranm mit Ansnahme der dat- 
licfaen Seite,' wo sich die Emporen gegen das hohe viereckige Altarbans 
.öffiien. — Die halbkuppelgewdlbten Exedren sowohl, als die vier 
übrigen Haiiptbogen sind jedesmal mit zwei übereinander befindlichen 
Sänlenpaaren ausgesetzt. Die oberen sind durch Randbogen, die 
unteren durch horizontale Architrave verbanden, welche über den 
Pfeilern sich verkröpfend, nm den ganzen Mittelraum heram fort- 
geführt sind. 

Zurtlcklcitung der Kuppellast auf einzelne triicrfMide Glieder, 
Sicherung derselben dnreb die Gewölbe der umgebenden Seitenräume, 
wodun^h der bfliub des (.anzen auf die Umfassungsmauern zurückgelei- 
tctwird, das waren die ersten Conse(inenzen, welche die Uebertragung 
des Basilikenschema's auf den Central- und Kuppelbau hervorgerufen 
hatte. — Diese Resultate, auf denen die gesammte Fortentwickelung 
des cbriatliehen Gewtflbebaues beruhte, hatten die Römer sebon in 
swei groBsartigen Kuppelbauten vorbereitet. — Im Pajitheon wird 
das Kuj^pelgewölbe von aeht mehr oder weniger massiven Pfeilern ge- 
tragen. Sie sind durch Qnaderbogen mit einander verbunden, unter 
denen sich die rechteckigen und halbkreisförmigen Nischen nach dem 
Inneren öffnen Einen weiteren Fortschritt zeigt das Dekago n der 
Minerva Medica in Rom. — Auch hier sind es eine Anzahl von 
Hauptstützen, welche L'^ ineinsam di'» Fe^tiirkeit des Ganzen sichern. 
Die Last der Kuppel ruht vürnebnihch auf den zelni Eeken, wohin 
die massiven, aus Backstein construirteu Haupt rip]>en derselben zie- 
len Indem aber beim Pauäieon ein fensterloser Mauercyiinder 



') Genau derselbe Grundriät) einer aussen quadratischen und inwendig 
achteckigen tJmfiusiuigsmaner mit halbkreisfönnigen üHschen innerhalb der 

Diagonalsciten ^viellerholt sich bei der Kirche von Ezra v. J. 510. Gnmdria« 
und Durchschnitt l>ci de Vof/nt^, Syric centrale. PI. XXI. 

^) Vgl. den interessanten Durchsclinitt bei Jjusxus a. a. O. i. XIll. 

') Imbtüti ^dif. pag* 61 «im certun nombre de points d*appni princi- 
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UBunterbrochen das Aeussere umgiebt, dasselbe somit jeaes Gepräge 
ernster Massenhaftigkeit erhält, welches den •rdmischen Rotunden 
pigonthiimlich ist, wird in dor Minerva Medica ein durchgeführtes 
Strebsystem gleichmässig zu Gunsten einer lichten Thoihnig and hellen 
Beleuchtung^ des Inieren wie zu einem reichen und malerischen Aufbau 
des Aeussereu verwendet. — Gewaltige Eckpfeiler steigen hier bis 
über den Beginn des Kuppelgewölbes empor und bieten diesem ein 
sicherea Widerlager dar. — Durch die gegenseitige V erbiudmi- der 
Uauptätützcn erfolgt die Entlastung der dazwischen bcihullichen 
Theile der Umfassungsmauem, welche von ziemlich geringer Stärke, 

ohea dnrcli grosse Rundbogen- 
fenster, ontea aber in ihrer gan- 
Breite und bis sn beilftnfig 



Flg. u. 




^/s ihrer Höbe von den. gewal- 
tigen Bogenöfihungen der Tri- , 
, bttnen durchbrochen werden. 

(( / Ä Bei S. Lorenzo, S. Vitale 

'm' und S. S. Sergius und Bacchus 
, ^ besteht der Kern der Anlage 
aus einem polygonen Mittel- 
raumC) um den sich, bald im 
AnschluBs au sämmtliche, bald 
nur an vier Seiten, halbkreis- 
förmige Exedren legen*)- — 
Derselbe GnindiidB wiederholt 
^0 3oM sich \m dem Tempel der Mi- 

GrundrlB« des sog. Tempels der Minerva Medica McdifÄ, WO slch nCBn 

- . BD BoiQ. Seiten des Zebnecks gegen die 

vorspringenden Tribünen öff- 
nen; vier dieser Ketstom waren ursprtinglidi sogar mit einer offene» 
Süulenstellung versehen*). — Diese halbrunden Exedren sind gleich 

den früher orwilhnten Wandnischen in der römischen Architektur viel- 
fach verwendet worden. Die Vorliebe für solche Ansbiegungen zeigt 
sich namentlich in den Thermenaulagen — In einem antiken Gebäude 
an der Via Appia^), dessen RmtM heutzutage den !Namen eines Ju- 



40 5 0 



10 



npaux assiiraicnt, commc nu Pantbeon, la solulito de IV-difice, (!t des arcs 
„en plein-cintre execatc's en grands briqnes reliaient sufBBamment cos points 

• *) Vgl. die Zusammenstellung dieser Grundrisse bei v. Quast, Ravcnna.T. VIIL 
Nach IsahcUf. cnlif. sind sowohl Fntlästungsbogen für die Süiilen- 
gcbälkc üh d. z. Aufnahme des letztem aufgesparten Mattcraussclinitte sichtbar. 
*) Vgl. den GramdiiM der Themen des Canuialla bei Zcmüm. T. XIT. 
4) Bei CamH», via Ap|^ Bd. IL T. XX. 
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pitcrtempels führeii, schliessen sich drei halbrunde Tribünen *in 
Kreuzform dem quadratischen Mittelraume an. — Dieselbe Anordnung 
hat sich in grossartigater Weise in dem sogenannten Kaiserpalastc 
saTrier^) erhalten und ep ist mehrfach darauf hingewiesen worden, 
dasB in solehen Gombinationen die VorhHder iDr die ebristÜchen Krenv- 
conchenanlagen naefasnanehen sind*). — Ffir die Verbindung dieser 
Exedren mit dem Centraibau hat sich neben der Minerva Medica noch 
ein zweites Beispiel in einem Grabterapel an der Via Appia er- 
halten 3). Den kreisrunden Mittelraum begleiten sechs Tribttnen. Da- 
zwischen ist der Mauercylinder durch innere Vorlagen verstärkt und 
oberhalb der Tribttnen von kleinen Fen^tf^rn (Inrclibrorhen. — Gewiss 
ist anzunehmen, dass solche Anlagen unter den römischen Central- 
bauten häufig wiederkehrten. 

Fttr einen solchen hat denn ancb Kugler noch die Kirche S. Lo- 
renzo gehalten, indem er auf die verwandte Gesammtdisposition in 
dem Kaiserpalaste zu Trier hinwies. — 8. Vitale dagegen gilt noch 
hcntzntafi^e ganz allgemein fUr ein Banwcrk byzantinischen Ur- 
sprunjrs*). — Im Jahre 532, kurz nachdem der Bischof Ecclesius 
von seiner Gesandtschaftsreise aus Constantinopelzurtlckgekelirt war, 
bej::ann der Bau dieser Kirche und es wird berichtet, dass sich die 
Unkosten desselben auf 20,000 Gold-Solidi beliefen während die 
Einkflnfte der raveunatischen Kirche damals mir 12,000 Gold-Solidi 
betrugen — Zwei Mosaikbilder in der Apsis stellen Justiniaji und 
"Theodora dar, beide von ihrem Hofstaate gefolgt; der Kaiser Ober^ 
giebt dem Bischöfe Maximian die auf die Weihe beattglichen Ge- 



*) Schmidt, Baadenkmäler der römischen Periode in Trier. II. Heft. T. 2. 

^} ^gl' Baron de Roism ,die sog. römischen Bäder zu Trier als V^orbild 
* der Cbor- and KrenBCondkenaolage der Kird^ S. Huna im Kapitol zu Cöln*. 
Abgedruckt aas den »Kfittheilnngen des chriBtUeh^archäologiach- historischen 
Vereins für die Diöcese Trier. Trier 185(). — v. Quast und OUe, Zeitschrift 
für christliche Archäologie und Kunst. I. S. 92 £ ; — v- Q/uast, in dea 
JidiihfleherD des Verems von Alterthonisfreaiideii in den Bheinhinden. X. 8. 
209. — Das älteste Beispiel einer christlichen Kreuzconchenanlage ist dio 
von Con-tintin d. Gr. erbjuite Marienkirche 7:11 Bethlehem. Zwei alte, ^ 
angeblich karolingische Krcuzconchen : die Oratorien von S. Saturnin 
und von Qoerqueville giebt Lenottf arcb. monaetiqne. II. p. 10. 18. 63, 
ebendaselbst die im Grundrisse ähnliehe Krypta von S. Laurent bei 
Grenoble (Lenoir a. a. O. p. 15b). 

^) Cnnina f via Appia. II. T. IX. f. 2. 3. 

^) V. Rumohr, ital. Forschungen. Bd. lU. S. 200 hält 8. Vitale für »ein 
gothisches Werk, welches Justinian niir musiviseh ausge/Jcrt und mit einer 
VorliaUe versehen hat**. Kbenso E, Förstac, Gesch. der deutschen Kunst. 

^) AffneUu^<i, vita S. Ecciesii c. L 

Vgl. Bacchini zu Agnellus und v, Qfiaatt Bavenna. S. 29. 
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schenke^). — Die Vermnthung liegt also nahe, dass die katholische 
Q«ist]ldikeit, wie diese denn während der arianisofaeB Gothenhetr- 
Bchaft mit Byzanz in einer bestibidigen Verbindung stand, von dem 
dortigen Hofe bei ihren baulichen Unternehmnngen dnreh Geldmittel 
imterattttst wurde. Die musivische Ausstattang sowohl als die archi- 
tektonische Ziergliedeiung weist unmittelbar auf byzantinische Kunst- 
fertigkeit zurück, die Sänlenschäfte von S. Vitale sind gleich jenen 
der Kirchen S. ApoUinare in Classe, S. ApoUinare nnovo und S. Fran- 
cesco aus proronnesisehem Marmor gearbeitet-), und man hat deshalb 
nieht ohne Grund angenommen, dass die Mehrzahl der Detailzierden 
in den Marmorbrtichen von Procouuesus, der jetzigen Insel Mar- 
mora in der Propontis, fabrikmässig ausgefülirt nml auf dem Si^c- 
wege heilibergeschafft worden seien — Niemaml \\ ird den byzan- 
tinischen Einfluss verkennen, der sich in der dekorativen Austattung 
nicht bloss von S. Vitale, sondern der meisten ravennatischen Kirchen 
ausspricfat — Anders freilich Terbttlt es sieh hinslchtlidi des Ge- 
sammtentwurfs und der Constniction, und es wird später dsrauf 
hinzuweisen sein, welche Resultate gleidizeitig schon in Gonstanti' 
nopel fttr den Kuppelbau gewonnen wurden, Erfolge, welche bei der 
nahen Verbindung Bavenna's mit Gonstantinopel für S. Vitale gewiss 
nicht spurlos vorübergegangen wären. — 

Von der schlichtem Grundform der gesäulten Rotunde, wie sie 
sich zum ersten Male in 8a. Costanza heransgebildet hatte, iiiiter- 
scheidet sich die neue Gruppe von Centr:dbauten sowol»! durch die. 
grossartige räumliche Gliederung des inin i n. als durcli eine irestei- 
gerte Killmheit des Aufbaues, z.wei Eigenschaften, welche sicli schon 
in dem Dckagon der Minerva Medica vereinigt fanden. — Es 
wird nun freilich Niemand nachweisen, dass jenes Letztere das un- 
mittelbare Vorbild ftir S. Lorenzo, S. Vitale und S. S. Sergius und 
Bacchus^) geworden sei, allein die Art und Weise, wie in der gross- 



*) Diese Mosniken sind abgebildet bei Agmcourt, peinture PI. XVI, 8. 
Re?»ser bei Gally Knüjht „thc ecclcsiastical architecturc of Italy". \*^Yl. 
Vol. L T. X. und bei lJu jSomm&ard, Tart au mo^en-äge. Album Vol. 
m. 10. S^rie. Fl. 32. Klein b«i Kugla-f Handbuch der KunBligeschichte L 
p. 269. 

2) Hühsrh, S. 52. 

^) V. Quast, Bavenna. S. 33 u. 45. Kinkel, bildende Künste. S. 105. 

*) Die enge Verwandtschaft der Kfinem Ifediea mit den christlicheii 
Monumenten ist auch in der That mehrfach erkannt worden, so Burkhardt, 
Cicerone S. 48. „Welche Funktion dieser Raum in den Thermen hatte, 
„wollen wir nicht errathen; genug, d&ss schon hier, sobald nach Erbauung 
wde» Fantheon*9, die entscheidenden VerSnderangen im Knppelban als toII* 
«endete Thutsachti vor un? stehen: die polyp;oTic Form zu Gunsten des An- 
.,schlu88C8 der untern Nisrhon .... So Av:ir .schon um die Zoit von Christi 
^Geburt das fertige Vorbild für die spätem Kuppclkirciieii gegeben," und 
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artis;Rtoii Ceiitialanlage, die das Alterthiini nächst dtMu Panlheou 
üUi litjrcrt hat, ein System der Masseiigiitdcrung und der Entlastung 
bereits in vollivommenster Weise gehandliabt wiid, beweist es, zu 
welch hoher Vollendung die Körner schon den Kuppelbau gelüln t 
hatten. — Wie in beiden Relohshftlften die ehristliche Knnstweise 
anf den antiken Traditionen beraht, und das Abendland wie der 
Orient einen gleichen Antbell an dem Erbe des sinkenden Römer- 
thums besitzt» so ergab sieh hier wie dort in einer Reihe von Mo- 
numenten ein unmittelbarer Ansehluss an die antiken Grundformen, 
— In den Kuppelbauten des Abendlandes vor Allem zeigte sich diese 
Uebereinstimmung nicht bloss hinsiehtru-li des (lesammtschema's, 
sondern sie bezo;:^ sieh in den meisten Fällen selbst auf die constructiven 
Einzohiheiten. • — Die Klippel der Minerva Medica hat in jener der 
Kirche S. Konstantia eine fönnliche J )opppl*2:;lngerin gefunden. — 
Wü sich ein derartiger ZusainnKnihang zwischen den Leistnngen 
zweier Perioden offenbart, da kann es nicht befremden , dass so 
folgenreiche Resultate, wie öic das Alterthum in der Minerva Medica, 
ohne Zweifel dem Repräsentanten einer Anzahl vcij ähnlichen Monu- 
menten, hinterlassen hatte, zum Ausgangspunkte Air die, weitere 
Etttwiekelung des christlichen Euppelbanes geworden sind. — Solehe 
E^flflsse sind aber sowohl auf die Architektur des Orients^ als anf 
jene des Abendlandes anzunehmen. — Dort ist es die Kirche S. S. 
Sergins und Bacchus, deren Grundriss mit den vier Exedren' 
einen völlig römischen Charakter trägt; pjewiss war das Oetogon 
Ton Antiochien ähnlich beschaffen*). Wie originell man aber auch 
im Abendlande jene äciit römischen Elemente : die Exedren und 
Strebpfeiler, zu einer selbständigen und freien »Scljöpfnng zu ver- 
werthen wusstc, beweist die Kirche S. Lorenzo zn Mailand. Tvs 
ist deshalb kt inerlei Grund vorlianden das Verdienst der abend- 
ländischen Architekten zu schmälern, indem man den spätem Bau von 
S. Vitale als eine hyzaiitini.-sche Schöpfung bezeichnet. Iiier so gut • 
wie dort konnte auf Grund der früheren Erfolge ein solches Bauwerk 
entstehen,, dessen Ginindriss nebenbei gesagt in ganz ttberraseheiider 
Weise an jenen der Minerva Medica erinnert Und es bedurfte in der 
That nur eines einzigen Schrittes um ein so vollendetes System wie ' 



habellej cdif. S. 96. der S. Vitale in Ravenua nachgeraüezu für eine Copie 
der Minerva Medica erkliürt. 

*) Scknaase TU. S. 124. „Eine Avichtige Stellung; in diesem Entwick- 
^lungsganpre scheint die »inttn- Constantin'^s Rrj^iornn^j; orl<autc Ilauptkircho 
„zu Antiochien einzunehmen. — Man erkennt darin siu^ser der achteekij^on 
«Gestalt die Zusammenstellnng dos grossen GeULndes ans vielen einzelnent 
KOhnc Zweifel gewölbten Theilcn, eine Anordnungi welche mit der von 8. 
.Vitale tibereinzastimmen scheint". 

5 
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es in diesem Bauwerke vorlag, den christlichen Bedürfnissen ent- 
sprechend um- oder anszii bilden. 

Ver^j^Ieieht man den Tempel der Minerva Medica mit S. 
V^itäle und den verwandten christlichen Kuppelbauten, io 




bilden jedesmal die Ecken des Polygon's die Hauptstützen des Kuppel- 
gewölbes. — Dort umschlie.sst die zehneckige Umfassungsmauer das 
Ganze; zwischen den Strebpfeilern treten halbkreisförmige Tribünen 
nach Aussen hervor, welche aber, da sie schon unterhalb der Rund- 



67 _ 

bogenfenster abschliessen, dem Selmbe der Kuppel keinen direkten 

Widerstand entgegensetzen. — Bei S. Vitale dagegen dfihen sich 
die Seiten des Aeliteeks in ihrer ganzen Höhe, so dass nur die 

, acht Pfeiler als Hauptstützen fortbestehen. — Sie sind durch die 
grossen Tragebogen mit eiiuindcr vfibiiiulen. Um diese nun vor 
rinrm Ausweichen zu siclirni. wi rdt ii zum ersten Male jene Exedren, 
welche in S. Vitale siehcii Seiten des Achtecks begleiten, in der 
«ranzen Hiilic derselben enipnn^t iiiiirl, so dass sie mit ihren Halb- 
kiippeln sich unmittelbar den 1 L-mpino^-eii anschliessen. — Während 
also bei der Minerva Medica die Bedeutung dieser Tribünen eine 
mehr dekorative ist, verwendet sie die christliche Baukunst zum 
ersten Male als einen wichtigen constnictiven BestandtheiL Ihre 
Function ist mit derjenigen der gothischen Strebbogen zu ver- 
gleichen, nur mit dem Untei'schiede, dass diese bloss gegen jene 
einzelne Punkte gerichtet sind, auf welche der Schub des Kreuz« 
gewÖlbes vermittelst der Rippen zuräckgeleitet wird, während die 
Goncben der Exedren dem Schübe, den eine Kupp« 1 auf alle Theile 
ihres Auflagers gleiehmässig ausübt, ein ununterbrochenes Wider- 
lager gewähren. — Ein hroitor und ludier Ünigaupr umgiebt bei S. 
Lorenzo, S. \'ita[(' und S. S. Seri^ins und Jiacclius diesen licht 
gestützten l^Iitti Ii .nun. Indem sieh die Gewölbe dt-r-^elben bald an 
die von Säuieu getragenen Coachen der Exedren, bald unmittelbar 
den Tragebogen aust Idicssen, emptitugen sie von diesen den Schub 
des Kuppelgewölbes und leiten denselben aul' die durch Strebpl'eiler 
verstärkten Umfassungsmauern zurück. — £s ist dasselbe System, 
Welches in S. Co stanz a, freilieh in einfachster Weise zur Anwen- 

. dung gelangte. — Wir erkannten darin die erste spezifisch christliche 
Umbildung dfsr schlichten römischen Rotunde, hervorgerufen durch 
dieselben Bedürfnisse welche einst die Aufnahme des Basiliken- 
schenia*« fllr das christliche Cultusgebäude veranlasst hatten. In 
S. Lorenzo, S. Vitale und S.S. Sergius und Bacchus vollzieht 
sich dieselbe Entwicklung auf Grund eines reichgegliederten Gesammt- 
schema's. Glnicli jenen eiufaeheu Rotunden rf^uist dien Ursprungs, 
werden die. Hauptbestandtheile desselben weiter ausgebildet und .als 
bedeutsame eoustruetive Kiemente alsohald zu frpien und selbständi- 
gen, dem christhchen GiMste eiitspi eclH iidcn bchöpfuiigen benutzt. — 
Wenn sich an diesen aber das Abendland schon zu Ende des IV. 
Jalirliunderts mit einem Bauwerke wie S. Lorenzo betheiligt hatte, 
80 liegt wahrlieh keiu Grund vor S. Vitale als eine byzantinische 
Schöpfong zu bezeichnen, sondern diese ganze Gruppe von Central- 
bauten vergegenwärtigt vielmehr eine Entwicklung, die sich hier wie 
dort auf Grund der römischen Erfolge vollzieht. 

Die Baukunst des Orienfs hat einen glänzenden Abschluss 

5* 
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herbei «,'C'führt, die Versnche, die demselben Torangingea, sind aber 
auch im Abrndlandc vorh( reitet wordm. 

Allein die Kund- und Pulygonalt'oj in. wie sie mit diesen Momi- 
nicnten in die {•liristliehe Arcliitoktur «-inurNvandert war, konnte drmi 
dücli nur bis zu einem gt'wjsscn Grade den Ikdürfnissen des Cultus 
Genüge leisten. Sie war und blieb etwas Ungewöhaliches, von den 
allgemeinen architektouischeu Kegeln zu sehr Abweichendea. In der 
Basilika ermöglicht die Längenansdehnung der Sebiffe von überall 
her einen freien Blick nacb dem Altare vor der Tribttne. In einem 
Oentralban, wie S. Lorenzo oder S. Vitale Jst der Priester, insofern 
er an dem einen Ende der Kirche seinen Fanctionen obliegt, nur für 
einen geringen Theil der Gemeinde siehtbar; welehe Uebelstände hin- 
wiederum die Stellung des Altai-'s in der Mitte des Hauptschiflfe mit 
sieh bringt, leuchtet ein. — Bei grossen Anlagen, sollten sie als Ver- 
sfimmhingsorte einer Gemeinde dienen, mussten sieh diese Mängel 
daher sehr bald fühlbar machen. — Im Abendlaiidc liat, wohl aus 
diesem Grunde schon, di r rrntralban niemals t-iiR' uro.sse Rolle ge- 
spielt. — Kicht bloss in Koni, sondern aiicli in liavenna behielt der 
Lanfrliaiisbau der Basilika stets die Uberhand. — Aber auch im 
Oriente hatte man sehr bald Gelegenheit die Vorzüge der letztern zu 
würdigen, daher sich denn frühzeitig das Bestreben zeigt, den 
Central' und Kuppelbau auf ciufachcrc Kcgelu zarttckzuitihren, den- 
selben mit einem rechteckigen oder quadratischen Grundrisse in Bin- 
klang zu bringen. — In der theilweise zerstörten Klosterkirche 
des hell Simon Stylites, in der Nähe von Aleppo,0 vermuthlich 
aus der Zeit des V. Jahrhunderts, bildet der Mittelranm ein Octogon. 
Acht Pfeiler, die Zw ischenräume mit korinthischen Säulen ausgesetzt^ 
tragen die Kuppel. — Die Seitenräume werden in Form eines un- 
gleicharmigen Kreuzes von den Umfassungsmauern umschlossen. An 
den einen Krenzflflg^el lehren sieh drei halbrunde Apsiden. — Die 
Kirche zu Kzra in Syrien, welche de Vofrit«'* ^) ins Jahr 510 «etzt, 
hat ebenfalls einen aehteekijrcn von ebensovieien Pfeilern begrenzten 
Mittelraum. Der Um.uanjj; srhliosst sich dieser Grundform an; die 
Umfassungsmauern dagegen bilden nach Aussen ein Rechteck, aus 
welchem an der Ostseite bloss die poiygune Apsiü vorspringt. — 
Gleiches salien wir in der Kirche S. S. Sergius und Bacchus, 
Bei all diesen Versuchen aber zeigt sich nirgends eine durchgreifende 
Lösung jenes Problemi^ Die Nenerung bezieht sich nur auf die 
äussere Erscheinung, hinsichtlich der inneren JSaumbildung bestehen 
die alten Mängel fort — Sollten diese gehoben werden, so war eine 

*) V^l. Pococke, Beschreibung ilcs Mor^'eulanüeü II. ö. 247. Gruiidriss 
auf T. XXIV. Qtul daraus entnommen bei Kttgler, Bankanst I. S. 380. 
Syrie centrale. FI. XXL 
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Veränderuug des bisherigen Systems nötliig: Zuruckleitung der 
GewdlbeSast auf eine geringere Anzahl von Stützen, Yezbinduug der 
Kuppel mit einer quadratischen Grundlage. 

Bei Santa Costanza und dem Baptisierinm zu Nocera 
mbte die mittlere. Wölbung auf einem Kreise von zahlreichen Sttttzen. 
Die Unzulänglichkeit der Säiil«- als tiagendes Glied für den Gl wöHjo- 
bau zeigte sich namentlich darin, dassman sich genöthigt sah, je%wei 
derselben auf eine höoli.st uuhehiilfliche Weise nach den ßadien zu 
kuppeln: noch mehr: durch das Einsehneiden rundbogiger Archi- 
volten in den kreisrunden Tambour entstanden nicht bloss höchst 
nnschrmc, das Auge beieidipendo rnrven. sondern die doppelt ge- 
kriiinniten Bogen büssten überdies^ einen Theil ihrer FcBtigkeit da- 
durch ein, dass ihre Scheitel entweder ganz f)der doeli theilweise 
ausserhalb der Verbindungslinie ihrer KfiniplVrpunkte lagen. — Die 
Polygonalform , wie sie in S. Lorenzo zum ersten Male auftrat, zeigt 
hierin schon wesentliche Fortschritte: zunächst beschränkt sich die 
Zahl der Hauptstatzen des Kuppelgewölbes auf acht, und die Bogen, 
welche dieselben untereinander Terbinden sind wieder auf ihre natur« 
gemässen Stützen, die Pfeiler, znrtlckgeführt, während die Säulen als 
Träger der Exedren nur noch eine untergeordnete Rolle spielen, zum 
Theil eine rein dekorative Bedeutung erhalten. Für die Entwicklung 
des Kuppelbaues im engeren Sinne war durch das AufgobeA der Kund- 
form ein höchstfoIgenreicherSchritt geschehen: das Streben das Kuppel- 
gewölbe mit dem polygonen Auflnirer zu verbinden hat zu einer Reihe 
von Versuchen geführt, mannigfaltig und von nniilelchcm Ihfolge 
beweisen f<ie, dass wie immer wo es sieb nni praktische Erfahrungen 
Landelt, nicht sogleich die cinfaehtti u Mittel ergriiien werden. Sie 
sind aber alle — und darin liegt die grosse Bedentnnj:^ jener Gruppe 
von polygonen Centralbauten — als eine VorscJiulc zu betrachten, 
welche der endgültigen Lösung: der Vereinigung der Kuppel mit 
dem quadratischen Auflager, nothwendig vorangehen musste. 

Bei den meisten römischen Rotunden, dem Pantheon, der 
Torre deiSchiavi u. s. w. fand die Kuppel auf der kreisrunden 
Umfassungsmauer ein ununterbrochenes Auflager. Dasselbe war bei 
den christlichen Rundbauten, beim Grabmale der Helena, der 
Constantia und dem Baptisterinm zu Nocera der Fall, wo die 
Calotte bald über dem runden Tambour, bald -luimittelbar Uber den 
Arkaden der innem Siiulenstellung aufsetzte. 

Anders dagegen mussfe sich eine Knppeleonstrnetion über vicl- 
eckiger Unterlage gestalten. Die einfaeliste Art der Ueberwölbnn;; 
war wohl, dass man von der halbkuLdi-rn Kuppelform abging 
und die Calotte aus einzelnen, der Seitenzahl der Unitussunp^s- 
wünde entsprechenden Kappen eiuwölbte. Es entstand auf diese 



* 



Digitized by Google 



70 

WeiBe ein sogenanntes ^ Kl oster gewdlbe,*^ eine polygone Kuppel, 
deren Zwickelfiiichen — Tonnengew ölbscf^niente — gewissermassen 
nur die nach oben zu sich eiuwülbende Fortsetzung (Irr verticalcn 
Mauerwiinde bildeten. — Der kleine Grundriss der Kuiiien der 
„ 1) 0 m i t i a n i K c h e n K a i 9 erb u r den die Tafeln zur „ Beschreibung 
Konis** enthalten, M zf i«:t zwei Octogone, aus denen hei*vor^eht, daas 
schtfli die Romer dieser ('»instrnetionsweise sich bedient Iiatten — 
Unter den ältem tliiifiiliehen Hauwerk*!! ei. scheint sie in iSun 
Lorenzo zu Mailand, sowie in den neheuan beündliehen Kapellen 
San Sisto und San Arpiilino. IU I den spätem Centralbanten, so 
in der ralastkapell«! zu Aachen, im ilaptisteriuni zu Florenz 
und den mittelalterlichen Kup]>elthümi6n hat das Klostergewölbe 
einen fast allgemeinen Eingang gefunden. 

Allein welche Vorzüge auch ein solches 0ewölhBystem bieten 
mochte, wir begegnen 'frühzeitig einer Reihe von andern Ver- 
snchen, welche alle darauf hinzielen^ sei es mit dem polygonen^ sei 
es mit dem quadratischen Auflager ein Iialbkugliges Kuppelgewölbe 
zu verbinden. l\s ;x:\h Iiier zweierlei Wege* auf denen sich eine 
Lösung dieser Aufgabe vollziehen konnte — den einen derselben 
hattr n schon die Rtimer beim l?nn des sogenannten Tempels der 
Minerva M(Mli( :i eingesehlagen. — I)"rt entspricht der Durcli- 
inesser der l\ii[)jK l dfr Diaironale des Polvj^ons. mit andern Worten: 
ihr Grundriss bihb t einen um das zehnccki-o Auflager umschrie- 
benen Kreis. — Indem somit die l'eiiplieiic desselben bloss mit den 
zehn Kiken zusanunentrili't, .^eJineiden, um der Kuppel eine fort- 
laufende Basis zu bereiteu, die verticaleu Mauerwände in Form von 
flachen Sefaildbogen in die Ku])pel ein — ' Diese Art der Knppel- 
wölbung, unter dem Namen „böhmische Kiippe^ bekannt, scheint 
in Raven na einen besondern Vorzug erhalten zu haben , indem sie 
in drei Monumenten des V. Jahrhunderts zur Aufnahme gelangte. — 
Das erstere derselben ist die ^om lÜschof Neon (425 — ^^430) 
erbaute Taufkapelle S. Giovanni in Fönte*). Der Grundriss 
besteht ans einem regelmässigen Aehtecke. Acht volle Rundbogen^ 
dieTrä'jer der Knppel, selmeiden in die Wandungen derselben ein. — 
Sie rulien ant" i<leineüConsolen,die ihrerseits wieder von kräftigen Wand- 
Säulen getragen werdeu. Diese Säulen, welche somit eiue wesentlich 

') 7 11 Ban'1 III. I. pag. 85 — 91. 

*) Viokt-U-lJuc, (lictiuiiuuirc raiboniiu etc. Vol. lY. p. 347 „les Rouiulns, 
«d^a le temps de la R^publiqne, avaient eleve des coupoles sur des mors 

»Ctrcii1air('> i<n forniant-un ;i>.>t'z ^rsind noinbrc de juins**. 

Vertrleiche den I)m-ch>< li„itt l»ei Isnheih', cdif. PI. XXIV. 

Aufnahmen bei c. Uuasi, liuvcnna. T. 1. Bei habelie, cdif. PI. XI^Il. 
Bei mbtehf T. XUL f. 13—15. T. XV. f. 2—5. 
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conatruetive Bedeutung haben, treteo in zwei GeselioBsen ttbei> 
einander aus den Ecken herror. — Die untern sind durch einfache 

'Wandbogeii mit einander verbunden, die ohem mit je awei kleinem 
dazwischen befindlichen Wandsäulchen zu einor zierlichen Arkaden- 
8t<ällung vereinig^. — Isabelle sowohl als Hübsch heben die Kühnheit, 
dieser Construction besonders hervor. — AVichtiger noch ist ein 
zweites Monument, die (Jra bkapelle der (Salla Placidia, luich 
8. 8. Nazaro e Oelso genannt, ') ein Bau, dessni Vollendung \ ei- 
muthlich nocli vor ilirem 450 erfolgten Tode stattfand, und welcher 
deshalb von höchster Bedeutung ist, weil liier zum erstrn Male 
unter dvn bekannten christlichen Moniinn nten eine Kuppel über 
quadratischer Grundfläche erscheint. Vier tonnengewölbte 
Arme in Form dnes lateinischen Kreuzes öffneu sicli mit breiten 
Gurtbogen gegen den Hittelraum, darüber erhebt sich der quadra- 
tische Oberbau. Seine Wandungen sind von einfadien viereckigen 
Fensierchen durchbrochen und erhalten oberwärts durch vier nach 
imm vortretende Bogen einen halbrunden Abschluss. — Diese 
Bogen, deren Leibungen nach unten spitz zusammenlaufen, tragen* 
das Kuppelgewölbe, weldies ununterbrochen in Form einer stark 
überhöhten Halbkugel zwisclnm den Bogenschenkeln rmiporsteigend, 
drfs Ganze überspannt. Dieselbe Construction wiederholt sieli nodi- 
mals in dem wahrscheinlich unter Rischof Petrus Ohrvs(iloi;ns 
(439 — 450) erbauten Kapelle im biscliö fliehen Talaste -), 
einem einfaclien (^»uadrate, wo wiederum vier KnndlioL'-en, über den 
Wänden vortretend, als Träger der überhöhten Kuj;elkappe fungiren. 

Indessen fühlte man denn doch sehr bald das Mangelhafte 
einer sblchen Constmetionsweise. — Die Kuppel ist sowohl ihrer 
ästhetischen als constructiven Bedeutung nach dazu bestimmt, einen 
hervorragenden und grossartigen Abschluss der Gesammtanlage zu 
bilden. — Durch das Einschneiden der Tragebogen in dieselbe, wie 
sehr man aucli die Wölbimg uberhrdien mochte, gingen der Charakter 
des Schwungvollen, die emporstrebenden Verhältnisse verloren: es 
erschien daher als ein Hauptertbrderniss der ganzen Kuppel oberlialb 
der Tragebogen ein ringsherundaufendes Auflager zu verschatfen. — 

In ciniiron Oeg-fmden des Orients, wo der Mangel an Bauholz 
von Anfang an eine all^cnieinerö Anwendung des Gewölbebaues nöthig 
machte, ist diese I.ösnng in einfachster Weise ver>nelit worden. 
So vertilTeuliicht de Vugüe, dessen Text zu seinem \ ii I versprechen- 
den \\'erkc leider immer noch im Kückstande geblieben ist, eine 

') Aufnahmen bei A'/incowt, arch'. PI. XV. Bei v. QuKst, Kavcnna. T. 
11 — VI. Bei mhsrh, T". XJll. 12. XV. 6 0. Innere Ansieht bei Gailjf 
Kniyht, thc cccleäiaätical urchiteuture of ituly. Vol. I. T. VI. 
Vgl. v. Qftast^ Bavenna. $, 16. Hübsch, S. 61. 
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Anzahl TOD hdehst intereBflanteDHoiiiimetiteii ans dem mittlem Syrien. 
Dahin gehört ein Kuppelbau auR dem Palaste zu Ohaqqna'), ein 
Grabmal zu Houeilia beide mit quadratischem Grundrisse und 
die raehrerwähnte Kirche zu Ezra^). Den erstem setzt de Vogttö 
in's III., die beiden letztern Bauwerke in's V. und VI. Jahrhundert. — 
Im Gegensatze zu den frühern Monnmciitt ii. der ]\Iinerva Medica, 
dem Baptisten um von Ravenna u. 8. w. entspricht hier der (iniudriss 
der Kuppel einem innerlialh ihrer BaHis beschriebenen Kreise. — 
Wühreiid durt also die Calotte in ihrer (iniiuliime mit den Ecken zu- 
saninientnif, iindet hier gerade das ( l( -entheil statt, indem sie unmit- 
telbar nur über dcj- Mitte der Mauerwiiude, d. h. über den Sclieiteln 
der Tragebogeu aulrulit; über den Ecken dage gen nach innen herv or- 
tritt Esliandelte sieh also darum, an dem letatemOrte eine passende 
Vermittelung zu finden; Bei den Byrischen Bauten vollzieht sich 
dieser Uebergang durch einfache Ueberkragnng der horizontalen 
Steinkreise des Kuppelgewölbes, allein' ein . selber Uebergang ist 
nicht bloss hck^hst unschön und kunstlos, sondern er konnte, zumal 
bei Aulagen von grössern Dimensionen, sogar der Festigkeit des 
Ganzen nachtheilig werden. — Durchgebildeter ersclieint der Kuppel' 
bau bei einigen sassaniditjchen MoimiVieutcnr so in dem Pal aste zu 
Firuz-Ahnd, dessen Erbauung gewöhnUeh in die zweite Hälfte des 
V. .lahrhimderts gesetzt wird und in jenem zu Sarhistmi. Hohe 
elliptiisehe Kuppeln , in dem erstem Palaste sind es ihrer drei, in dem 
letztern nur zwei, j'riiebi'U sieh über einem ([uadratiselien Unterbau. 
Die Vermittelung geschieht dnn li eiue Anzahl von IJiagiMialbogeu, 
welche jedesmal über den Ecken treppen! ornn'g einander tiberkragen 

Zu fthnfichen Resultaten war man aber auch im Abeudlaude 
schon zu Ende des IV. Jahrhunderts gelangt Vor dem Einstürze 
der alten Kuppel von S. Loren zo zu Mailand waren es ebenfalls 
solche treppenartig vorgeschobene Bögen, welche ob^alb der klei- 
nen Sdirägseiten des Polygon'a den Uebergang zn dem regel- 
mässigen Achteck der Calotte vorbereiteten. — In S. Vitale zn 
Ravenna (vgl den Durchschnitt auf S. 66) steigt der Mittelbau ttber 



') Syrie centrale. Ai-chitecture cirile et religieoBe du I au VU «i^cle. 
Pari» IStiö. PI. VI. 

«) de VoffSif. PI. XCI. 

=0 de Vogiie'. PI. XXI. 

*) Vgl. die Aufnahmen bei O'vfr rf Ffandi/t, Vnyaj^c cn Ferse (Perse 
ancienue), Vol. I. Der Palast von Firuz-Abulf, GrunUriss, PI. 31). 
Durchschnitt der Kuppeln. PI. 40. Text S. 41. Die Kuppeln ebentiills ab- 
f^ehildct hei Lmotr, architcctiire monastiqne. I. p. .'t2^. )h-r Palast von 
Sarbistan, Coste r\ Fhuulin p. 2*i u. f. Gi-undriss PI. 2S. DurclK-chnitt 
PI. 29. Vgl. über die .sa^ättiiidiäcliea Mouiuneatc Ku^lar, Baukunst Bd. I u. 
LubkCf Gesch. d. Architektur. S. 48 n. f. 
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den Tragebogen in Form einer acht(^cki>eii Oberiiiaucr empor und 
setzt dann horisontal ab. — lieber den Ecken treten kleine Jialhniiule 
Kischengewölbe naeh innen vor, so dass auf diese Weise f ür das bulb- 
kugeligeKnppelgewölbe aUmäblig eine kreisrunde Basis gewonueuwird. 
Gl^cbzeitig mit diesem letzten Versuche, der hier noch schttch- 

tem und in einer schwer» 
fälligen Form auftritt, fand 
endlich in Constantinopel 
durch eine glückliche Ver- 
einigung der beiden bis- 
her beschriebenen Gewölb- 
systenie die endgültige und 
u n Iii) er t r( > l!V n e A u sb 11 d nng 
des Kuppelbaues .statt. — 
Sie tritt uns zum ersten 
Male in dem gewaltigen 
Bau der Sophienkirche 
entgegen — 

San Vitale wurde 526 
begonnen und 547 geweiht 
Am 25. Febr..532, vierzig 
Tage nach dem Brande der 
alten, vielfach umgebauten 
Constantinischen Basilika, 
wurde der Grundstein zu 
der neuen Sophienkirche 
gelehrt und der Bau mit 
allen Mitteln und der gan- 
zen Praelit, wie sie nur 
der llerrselierwille eines 
Justinian aul/ubringeu ver- 
mochte, so rasch zu Ende 
geführt, dass schon am 26, 
December 537 die Weihe 
stattfand >). Anthemius. 
von Tralles, der grösste 

Orundrias der Sophleoklrebe sa OoiutMitliiopeL Architekt Seiner Zcity hatte 




') Unserer Besclu eibuug ist das Praclitwerk von iSalzetiberg : »Altchristlichc 
Baodenkiiialc von Constantinopel, vom V.—VIL Jahrhundert,' Berlin 1854. 
Text und Tafeln Fol., zu Grande gelegt 

-) JJh Cange^ Conatantinopolis Christitina. Edit Fiaris 1. in. pag. 9 (Edit 

Venct. jJttg. 7). 
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deo Plan erfunden; ihm sur Seite stand der nicht minder bertthmte 
Isidorns von Milet^. 

Anf folgende Weise setzt , sich der Riesenbau zusammen (vgl. 
' den Gniiidriss Fig. 13): Vier gewaltige achteckifre Pfeiler begrenzen 
den Mittelraum. Sie sind zur Aufnahme der iüU Fuss weiten, Öst- 
lichen und westh'chen Tragebogen mit kräftigen Vorlagen versehen. 
Die beiden andern ITaiiptboiren setzen unmittelbar fiber den Pfeilern 
auf, werden ahn-, da diese IttzltMii hier bedeiUeiid verstärkt sind, 
auf eine Spaniirnwcite von 72 Fuss ziiriickuiffülirt. Es handelte sich 
nun darum , dem kreisrunden K)ipp<dire\v(llbe ( in n\ueliniis.si;;es Auf- 
lager zu vt'i'seijatTen. Dies kunuto aber nur dann gesehehen, wenn 
duich vier llauptbogen von gleicher Grösse eine »luadratiriebe Gruud- 
hige gewonnen wurde. — Die Ausgleichung erfolgte dadurch, dass 
man Uber denselben Vorlagen, welche dem Östlichen und dem west- 
lichen Tragebogen zur Stützung dienten, zwei gleich grosse Bogen 
auf der Nord- und Sfldseite einwölbte. ' Diese kamen nun so weit 
Aber jenen eigentlichen Tragebogen zu stehen, dass sie beim ersten 
Anblick die Function derselben zu verrichten scheinen, denn wäh- 
rend jene in derSehildmauer versteckt liegen, (rett ii Iiier die grossen 
Ergäuzung.sbogen um drei Fuss über die Wandtläche hervor Auf 
diesem leieht gestützten Gerüste ^ nn vier Popren wölbt sieh nun die 
Kuppel rnipor. An und für sieh ist eine Kuppelconstruction auf 
cpmdratiseiier Grundlage niclits neues, schon in Havenna ist sie in 
zwei Monumenten dts Y. .laliriiunderts nachgewiesen worden. — Neu 
ist aber die Art und Weise, w 'n* sieh hier zum ersten Male der Üeber- 
gang vom Quadrate zur Kreisfunn der Kuppel vollzieht. — 

Wüssten wir mit Bestimmtheit anzugeben, dass die Kirche S. S. 
Sergius und Bacchus, wie es in der That den Ansehein hat, der 
zeitliche Vorläufer der Hagia Sophia gewesen sei, so wäre schon 
dort der grosse Schritt in der Hauptsache vorbereitet ge- 
wesen und die Erbauer derSophienkircbe hätten ans jenen 
Resultaten bloss die letzten Consequenzen gezogen. Ver- 
gleicht man nämlich die Kuppel von S. S. Sergius und Bacchus . 
(Fig. 14) mit jener des Tempels der Minerva Medica und des Bapti- 
.sterium's zu Ravenna. so beginnt hier wie dort die Wölbung mit 
grossen dreieckigen Zw iekelti.iclien, die sich jeweilig zwischen den 
Schild- oder Tragebogen einspannen. Bei den let/.tein Monumenten 
bildet die Kuppel mit den Zwickeln ein zusamiueuliängendes Ganzes, 
welches in einer unuuterbixjchenen Ourve ABC aufsteigt. — Bei 

') Vp-1. über beide: Sahenhertj a. a. O. S. 15. 

-) Vfjl den ioi Text ein<;edruckten Holzschnitt bei Snfzcnbn f] , S. 21. — 
Den GruDÜrij»» der Sophieukirche auf T. VI, den Lüngcnächuitt T. IX und 
den Qacrsehnitt T. X. 
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S. S. Ser^'iuH und Baeclius (lageren setzt sie .schon über den Sch(utoln 
der Trugebogeu ab, »o dass hier ein kreisrunder liorizoutalabsehuitt 




^.S.Strf ius t. Bj<(hu^. "»'•> S»llinfctr£. 

Kiippul von S.' 8. Scrifiud und Bacchus zu Conäturiliuu]ieI. * 

(ah) entsteht, auf welchem nun eine zweite Calotte, das eigent- 
liche K u j) p e 1 g e w '6 1 b e {u h c) sich erhebt. — 

Gleiclies wiederholt sich nun in der Sophienkirche über quadra- 
tischem Grundrisse. Man denke sich unter AB CD das von den 



* Die Uebcrtragnii}; incscs DixpinHl-DurchscIinitla iiiicli den Ai^rimliinon br>i Stilzvnbur;; 
verdanke icli iiiciiuui lieben Freunde dem Herrn Arciiitcktcii Jung uuä liuisul. 



I 



Ecken der Pfeilervorlagen begrenzte Quadrat (Fig. 15), bo bildet der 
mit pnnlctirten Linien um dasselbe besehriebene Kreis den Gnmdriss 
eines halbkugeligen Gewölbes, dessen Ünrchmesser der, Diagonale 

des Pfeilerqnadrats eutspricht Diese Halbkuj^el wird nun in ihren 
Wandungen zunächst von .den vier Ilauptbogen ADd, ABa, DCh 
nnd /> (7c durchdrungen, weiter findet über den Scheitehi derselben 
der Horizontalabsehnitt ah cd statt, so dnss von der ursprtinjrlichen 
Halbkugel nur noch die vier Segmente Aad^ Baby Cbc und Dcd 

Fis. u. 




Kuiipclcomtniktion der Sophicnkirohe zu Constantinopcl. 

fortbestclKii, weldie sicli in F(»rm von spliärischeii Dn iecken zwisrlu'n 
den Traute) K) Ul li ('iiiw(ill)t'n und über ilin u Scheitehi mit einem ulieiien 
Kreise zuriuinmonschliedseii. Kin kräftiges Kranzgesimae bekrönt 
diesen obern Abschnitt und bildet zugleich die Basis des eigentlichen 
Kuppelgewölbes ab c d e. Sein Durchmesser — 100 Fuös — ent- 
spricht genau der Seitenlänge jenes von den Tiagebogen begrenzten 
Quadrates, bildet also einen innerhalb*desselben beschriebenen Kreis 

') Vgl- über djc ConstructioD der byzantinischen Kuppel: F. de Vcrmilfi, 
architecttire byxttntane en France p. 14 n. f. p. I(i7. — F, de V&meüh, des 
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Somit voll/ieht sich hier znm ersten Male in hdcbat einfacher 
und natürlicher Weise der Ueberj;:aiig vom Quadrate zur Kundform 
(ier Kuppel. Letztere erhebt sich hoch über ihren Unter' ni und 
bildet einen hnrvorragenden, das Ganze bekrönenden Abachluss. 
Diese Bedeutuu;^^ aber wird dadurch noch besonderi? hervorgehoben, 
dass dem Innern das Ilauptliclit durch den Foiisterkranz zuströmt, 
von welchem die Kuppel in ihn r Hasis durchbrochen ist. — Ilir 
Druck und ihr Seitenscliii1> wird sowolil von dai Tra^ebogen als von 
den vier Zwickelfeldern crciidcntifs) auf die Ilauptplbiler zurückge- 
leitet. Gegenseitig gesichert, vereinigen sich alle Theile zu einer Ge- 
sammteODStractioii, welche von ansserordentlicher Festigkeit, sich 
bis auf den heutigen Tag n6ch «in fortgesetztem Gebrauche erhal- 
ten hat *). — 

In der Sophienkirche bildet die Knppel keinen voUen Halbkreis, 
sondern ßie bat eine etwas gedruckte Gestalt. In ihrem Auflager wird 

sie von 40 kleinen Strebpfeilern gestützt. Sie treten schräg anstei- 
gend nach Aussen hervor und sind mit einander durch Hundbogen 
verbunden, zwischen denen ein Kranz von Fenstern dem Innern ein 

brillantes Liclit zut'ülirt. — lieber den Strebepfeilern wölben sich 
40 backst'M'iir'nte empoi'. Anfangs nach' innen vortretend, nehmen 
ftie allmähiig m iiuer Starke ab und treffen in dem Sf lieitel der Kup- 
pel in einem 37 Vä ^^^^ im Durchmesser halteudeii Mittelschilde zu- 
sammen. 

Eine so kühne und grossartige Kuppelconstruction bcdui iu aber 
auch der entsprechenden Widerlager. Die Kuppel von S. S. Sergius 
und Bacchus fand dieselben in den anstrebenden Tonnengewölben 
und Halbkuppeln, welche sich ähnlich wie bei S. Vitale den Haupt- 
tragebogen des achteckigen Mittelranmes anschlössen. I>erselben 
Elemente bediente man sich für das Strebsystem der Sophienkirch^ 
aber während dort in der streng concentrischen Gesammtanlage noch 
ein melir alterthtimliches, dem römischen Kuppelbau sich nähermb s 
Gesammtschema vorherrschte, tritt hier zum ersten Male, Hand 
in Hand mit den errungenen Erfolgen für den Kuppelbau, zng:leich 
ein vcfllkommen neues Prinzij) der Gesammtdisposition auf. Zwei 
ge\\altige Tribünen schliessen sich dem östlichen und dem west- 
lichen Tragebo^en an (vergl. den Lnnjjensehnitt Fig. 16 und den 
Gruudriss Fig. 1'6). Jene ConchengewOlbe sind gleich der Haupt- 

influences byxantines, lettre Ii M. Vitet mit Tafel. Abf^drackt in den Annalea 

archeol. von Didron. Vol. XIV. p. 175. Ferner Vioiei-le-Duc, Dictionnaire 
nusonnd etc. Vol. IV. art. Con]>f)k' p. 352 u. f. Vol. VII. art. Pcndcntif. 

, Vemeilh „des inHuences byzantines". „Aiijonnniui encore on n'on con- 

„nait paa de mcillcurc, et Ics arcliitectcs modcmes, loins do l'avoir invcntee 
«de nouvean, eemblent Tavoir re^ue des Byteantine pur Yenise on la Sicile**. 
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kiippcl von zaiiliuichen Fejiskin durchbrochen. Unter denselben 
schneiden di'ei gleichgrosse Rundbogen in die Halb kuppeln ein. Sie 
ruhen theils auf den entaprechendeu Vorlaj^en der Ilauptpfeiler, 
tbeils anf Je zwei mittlereD; in einer Halbkreislinie aufgestellten Ne- 
benpfeilem. Diese Jetetem sind jedesmal .durch ein Tonnengewölbe 
verbanden^ Das westliche schUesst mit ein^r horizontalen Mauer 
ab*), in welcher sl< h unten die Zugänge nach dem Karthez, darüber 
die Emporen der Frauengalerien öffnen. Bin gewaltiges Fenster füllt 
den Bogen aus. — Daa östliche Tonnengewölbe dagegen bildet den 
Zugang zu der innen halbrunden, aussen polygonen Apsis. — Zwi- 
schen diesen mittleren Tonneii;X(*wr»lI)en und den vier Ilauptpfeilern 
öffnen sich die bi lden Itaupttribihien mit iliren Tragebogen gegen zwei 
kleinere ebenfalls halbrunde Öeitentriljinicu. Ihre Ilalbkiippeln sind 
wiederum mit Fenstern versehen und weidni von zwei übereinander 
betindiiehen Säulenarkaden getragen. Durch den Anschluss der 
grossen Exedren an die Ost- und Westseite des Pfeilerqnadrates ent- 
steht ein Hauptschiff^ welches mit seiner vorwiegcndci] Läugeuausdeh- 
nung gewissermassen an das System der Basilika erinnert — Dieser 
Eindruck wird dadurch erhöht, dass der südliche und der nördlidie 
Haupttragebogen gegen den Mittelraum abgeschlossen ist Es spricht 

. sich darin ein bestimmtes Abweichen von der conoentrisehen Grund- 
form aus. Die grossen Zwischenräume zwischen den Hauptpfeilern 
sind hier in zwei Geschossen mit Säulenstellungen ausgesetzt, die in 
ihrer Höhe und Anordnung denen der Seitentribünen entsprechen.— 
Ein fortlaufendes Gesims, welches sieh innen um den piTizf^n Mittel- 
raum iierumzicht, schliesst <]i«' (»liere .Sauk-nstelhuij:- ab, darüber er- 
hebt sieh das grosse l>oifciiicld , unten mit lUenden geschmtlckt, 
oben mit einer doppelten lieilie von liundbugenlenotern versehen. 

Wie nach Osten und Westen aber die Hauptpfeiler und ihre 
Tragebogeu zunächst durch die grossen Exedren und mittelbar 
durch die zwei Paare von Nebenpfeilern gegen den Schub des Kuppel- 
gewölbes gesichert waren*, so bedurften Jene eines ähnlichen Wider- 
lagers auf der Kord- und Sfldseite. — Dies geschah wieder durch je 

' zwei Nebenpfeiler, welche von den Umfassungsmauern nach innen 
vortretend in zwei Geschossen durch Kundbogen mit den entsprechen- 
den Hauptpfeilem in Verbindung geljracht wurden. — Nach Aussen 
erheben sie sich als riesige Strebpfeiler über den Gewdlben des Um- 
ganges und bieten der Kuppel ein wirksames Widerlager dar ■^). — 
An der Xord- und Südseite des Miftelr.Mune's Lefzen sich die Neben- 
schifie bis au die Tonnengewölbe der Haupttribüuoa l'ort Sie Werden 



') V-I. Salzenherg, T. XI. 
2) Vgl 6uhet*b^yf T. XiU. 
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aber durch die nach innen vorlreteudcn ITanpt- und Ncbciipfeiler 
stellenweise sehr vcrL ü^l, uud jedesmal der Länge nach in drei mehr 
oder weniger isolirte Kammern getrennt — Mit dem Hauptschiffe 
stehen sie sowohl dureh die SäulensteUungen des Pfeilei^uadrats als 
durch die kleinen, innerhalb der östlichen und westlichen Neben- 
pfeiler ausgesparten i^ogendnreh^ge in Verbindung. In beiden 
Geschossen sind die Abseiten mit Kuppeln Uberwölbt. Die Trage- 
bogen derselben ruhen theils auf Pfeilern, tlieils auf rreistehenden 
Säulen. t>en ganzen Bau ttmsehliesst in der Höhe der Seitenschiffe 
eine viereckige Ilmfa8sung!='m:uier. Sie bildet ein Rechteck von bei- 
läufig 211 Fn>;s Länge zu '221 Fuss Breite, ans welchem ostwärts 
bloss die (li"eisc'iti,L'"e Apsis ljL'r\ ortritt. An die Westseite U'i;l sich 
in ihrer ranzen Lrcite ein z\v( i>t(»( kiger Nartliex. Sein olx iv«4 Ge- 
schoss stellt mit dem der AbseitiMi dnrcli Ihijxeneingänge in Verbin- 
dnng. Das niitei e dagegeji ötiiiet «icli mit neun Plbrtcn gegen das 
vorliegende Atrium. 



Mit der Vollendung der Sophienkirche waren der Baukunst des 

' Orients ihre Bahnen vorge/, ei ebnet. Ihr hervorragendstes und frucht- 
barstes Element ist fortan die Kuppel, die als der llauptbestandtheil 
der Gesammtanlage erscheint, die Basis aller. architektonischen Oom- 
binationen bildet. — Während die Basilika, zumal im Abendlande 
norif J:ilirhunderte lang zälie an der flaohen llolzbedockun^ festhält 
erscheint der Centraibau von Anfang an in bein ili" eonsequeuter Ver- 
bindung mit Gewrdben V). — Im Orient hatte Bdiun der stellenweise 
lifrrschende Mangel an Buuliolz eine frühzeitige Au rnahme de:s Gewoll le- 
baues veranlasst — Die Fortbildung desselben konnte hier um so 
gedeihlicher vor sich gehen, als der Osten von den EiuiUUen der 
Barbaren im Wesentliohen unberührt blieb/ dann aber von Oonstantin 
bis auf Justinian die künstlerischen Bestrebungen von einem reichen 
und prunksttchtigen Hofe fortwährend begünstigt und durch ausrei- 
chende materielle Unterstfltzungen gdioben wurden. Hier, wo von 
jeher der Sinn auf äusserliche Prachtentfaltang gerichtet war, hatte 
schon die römische Architektur das Gepräge flppigen und phanta- 



') Die mehr oder weniger conscqncntp Vi i hiinhm^' des rcntral- und 
Gcwülbebauü berührt auck iSpringer die Baukunst des chriiitlicbcn JMittol- 
alters, Bonn 1854. 6. 67. 

2) Vgl.- Rumohr, ital. Forsch. III. S. 'tß. In Syrien triebt es Ri.ilikon 
mit flachen Stein tlfckcn. V^]. iI» Voi/ih', Syrie centrale. 1*1. XV — XVII. — 
Uobor alte gewölbte Basiliken in Aegypten vgl. Hübsch^ ü. bü. Anmerk. 4. 

« 
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ßtischen KeichtlrmT^ onipfanj^eii In den cliristlichen Monumenten 
dauert diese Riciiinim- fort und irelangt nicht allein in dem Prunke 
der inneren Au8jstattuug, w'io er überlianpt die gesammte alt- 
chiistliel^e Architektur eharaklerisirt, sondi m vor Allem in einem 
complicirten Formenwesen der architt ktonisclu ii Gesammtniassen zum 
Ausdruck. — Oultusrttckaichten, so namentlich die strenge Sonderung 
der Priesterscbaft sowohl nntor sich, ihren verschiedenen Rangstufen 
gemäss, als nach Aussen von der Gesammtheit der Laien, endlieh 
die orientalische Trennung der Geschlechter mag flberdiess manches 
zu der Yielgliederung der inneren Raumbildung des Eirchenbanes 
beigetragen liaben. — Alle diese Momente erklären hinlänglich die 
Vorliebe, welche der Kuppelbau mit seinen Consequenzen im Oriente 
genoss. — Zwei grosse Neuerungen hatte hiefUr die Sophienkirehe 
zur Folgo, beide bilden p:leichmässig den Ausgangspunkt eines spe- 
zitiseh l)yzautiniKchen Kuppelstyles : die eine bestellt in der eiulg'n!- 
tis'*'n Lösung des grossen Problems eine Kupix-l über quadratisciior 
( riiiiillage zu wölben, die andere, eine Folge dieser Errungenschaft 
besteht in dem Aufgeben der Kund- und Polygonalform. — 

Ist die Euppelconstruetion, wie sie in der Sophienkirebe in so 
vollkommener Weise ausgebildet erscheint, das Produkt zuhlreiclicr 
vorhergegangener Versuche? Sind dort znm ersten Male die Gesetze, 
des Kuppelbaues TdUig ergründet, zu einem vollendeten Abschlüsse 
gebracht worden? Oder ist dieses Gewölbesystem schon früher in 
einer Anzahl von untergegangenen > oder nicht mehr bekannten Bau- 
werken angewendet worden ? 

Dass dasselbe in der That schon friibor erfunden und in verein- 
zelten Fällen geübt wurde, beweistein Grabmai zu Omm*ez-Zeitoun^) 
im Haiiran. Es ist eine kleine quadratisclie Anlage mit breitem Vor- 
bau in Westen. — Den ung:rsiiulten Innenraum überspannt ein fenster- 
loses lialbkujrlijirP^ Kuppelgewölbe. Die Vermittliiu'j- 'geschieht durch 
.spliariselie rcudeutils. die in iiinr Form und Anordnung genau den 
Zwickeln der Sopliienkuppel entsprechen. — Ein anderes Beispiel 
theilt Isabelle ans der röniigchen Baukunst des Al)endlnndes mit. 
Er entnimmt dasselbe aus einem Grabmale an der Via 2somen- 
tana zn Rom'); der zweigeschossige quadratische Bau ist in seinem 

') Kughr , Baukunst I. S. 33'?. SrlniKn.se, III. S. 25. Vgl. neben den 
Werken WoSkTs über Palrajra n. Balbck die prächtigen Ansichten von linlurts 
„thu holy Land: Syria, Idiimea, Arabia, Kgypt, Nnbia", from drawiugi> nuulc 
on thc spot hy David Robert, with historical descriptions by George Croly. 
London IS 19. 

2) Bei de Voaü^f Syric centrale, pag. 8. und PI. VI. Leider fehlt das 
Wichtigste, ein Dihrchschnitt. ^ Laat einer Inschrift stammt diesei kleine 
Monument aus lUin J. 282. 

') Jsabeiie, edif. PL XXV. f. a. vgl. d. Text pag. 69. 

6 
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Gniftraunie mit oiiicni Kr('nz^'-ewr»lbe bodeckt. ~ Im oberen Gescboss 
S(^lili»'ss(.'ii die Waiidiiiiucii iji Form von flacluüi »Scliildbögen ab. 
Zwiöclieu diesen wölben sich die dreieckigen Zwickelfelder ein und 
bilden den beschriebeneu Ueber<rang zia* Ki i i^tui in. — Kranz- 
gesimse dient der Kuppel zum Auflager, welche in Form eines flachen 
KugelabBchnitt's das Innere l^ekrönt, nach Ansäen aber von einem 
Giebeldaehe verdeckt wird. — Einen ganz ähnlichen Kuppelbau nur mit 
dem UnterBchiede, dass hier die Zwickel auf breiten Wandbogen auf- 
setzen , giebt Montfaucon 0 unter dem Titel eines ««griechischen 
Grabmals 

Indessen diese Monumente bilden doch nur höchst vereimselt« 
Erscheinungen. Bei der häufigen Anwendung, welche der Kuppel- 
bau bei den ROmern und frühzeitig in der christlichen Architektur 
gefunden liatte, mochten mancherlei neue Combinattonen versucht, 
manche Resultate erzielt worden sein, die gewisserniassen als die 
Vorläufer des Gewölbesystoins in der Sophienkirrlic ei-^dieinen : al- 
lein welch ein grosser Zeiliaum und wie viele und nuiiuiigfaltige Vcr- 
su( ho liegen zwischen jeiirn röniiselu n < Ji al>l\-ipellen und dem vuU- 
endeten Kiesenbau .lustiiiiaii'.s 1 Ks siiia riporadische Firseheinungen, 
die desliall' <>iiiie J5rdeiitiing sind, weil sie unter den ^gleichzeitigen 
oder uiiis.iUelbar lol^^eiiden Schopfiinum keine Nachahmung herver- 
rielen; wenigstens itst ein solcher i.iiiduöb bib zur Stunde noch nicht 
nachgewiesen worden. — 

Wenn somit nun die Priorität der Erfindung für das VI. Jahr- 
hundert dahinfällt, so besteht dennoch das Verdienst der Justinia- 
nischen Architekten ungeschmUert fort — Sie zum ersten Male er- 
kannten die Bedeutung dieser Construction, und indem sie dieselbe 
au einem neuen Gesammtentwurfe verwertfaeten und im Kuppelbau 
von den frühem Traditionen abwichen, schufen sie die Grundlage 
eines selbständigen Styls, der im Oriente herrschend geworden ist*j. 

Fortan tritt die Rund- und Polygonalform in den Hiutergnmd. 
Ihr Gebrauch beschränkt sich fast ausschliesslich auf gewisse kirch- 
liche Nebengebäude, wie die Grab- und Tau£kapeilen nur selten 



•) Antiquitc expliqucV. Tom. V. Part. I. PI. LH. 

^) Dasä es sich um etwas Neues liandelt bezeugt auch die lüngcie Aut- 
merksamkeit, welche iVocop ^de aedificiis Justiniani" I, t der Sophienkuppel 
widmet. Vgl. die Ausgabe von Dindorf, tom. III. p. 176 u. 1?7. 

•') T?yz.'intini«ehp Tanfkirchen sind oben an%ezühlt worden, eine runde 
Grabkapclle mit hal!»kreislörmigen inbüuen %u Ani giebt Texter (l'Arm^nie, 
la Per«e et la Mesopotamie etc. Vol. I Fl. XXIII) und Grinm (Monuments 
d'architecturc en Gcorgic et cn Armenie livr. VHI. PI. 7). Texier setzt sie 
in*s XI. Jahrhundert. — Das«, stucb ilie Nfuhnmedanor für ihre Gralikirehen 
bisweilen diu Polygonalforni in Ansinuch n( innen, zeigen verschiedene Bei- 
•piele bei r<pxt«r, ft. a. O. p. 7 1 u. PI. VI u. VIII, Lm u. LVIII. Vol. II. p. 79. 
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wird sie noch Ar die grdSBeren Anlagen von Oaltuskirchen angewen- 
det. — Zu den letzteren gehört die noch unter Justinian erbante 
Kirche des heil. Michael am Anaplus zu Constantinopel, 
nach der BeBchreibung Procop's ein kuppeigewölbter Bnndbau mit 
äusserem Um<?nnge. — Ruy Gonzalez de Clavijo, der einen ausführ- 
lichen Bericht über eine Gesandtschaftsreise verfasste, die er im Jahre 
1403 im Auftrage Heinrich's III. von On^tilien und Leon nacli Con- 
stüiitinopel unternahm 2), führt von nielirureu Kirchen an, dass den 
Kern der Anlage ein rumler Saal gebildet habe-''). Indessen, da 
er sieh desselben Ausdrucks bei der Beschreibung der Sophienkirche 
bedient^), so ist anzunehmen, dass er damit ganz allgemein den 
kuppelgewölbteu Haupttheil der byzantinischen Kirclien bezeichnet — 
Die kleiuasiatischen Rundkircben zu Derba, Uierapolis and 
AntiphelluS; welche Hflbsch in die Zdt dea VI. oder YIl. Jahrhun- 
derte setzt, Bind oben angeflährt worden. — Die Kirche S., Elias in 
BruBsa, allem Anschein nach einer späteren Epoche angehörig, ist 
eine ungesäulte Botunde mit acht halbrunden Nischen^). Einen 
ähnlichen Grundriss hat die Apostelkirche zu Athen doch 
ruht hier die Kuppel auf vier mittleren Säulen. Endlich hat die 
Poiygonalform noch im Mittelalter in einigen grösseren Kirchenanlagen 
Georgien's Anklang gefunden, üie Kirchen zu Martvili, Nikorts- 
minda und Oatzkhi, erstere aus dem XI., die beiden letztern aus 
dem XII. Jalirhundert. zeip:en alle, wenig^stens im Innem, einen 
einsehifligen vieleckigen liauni; den Tra^ebo^en des Ivuppelgewöl- 
I)e8 sciiiiessen sich wie in iS. S. Sergius und Bacehns und den ver- 
wandten altchriatlicheu Älonumeüten hohe halbkreislurmige Tribü- 
nen an'). 

Gleich den Basiliken, die nueli hie und da einmal im Oriente 
errichtet werden, erscheinen diese Rund- und Polygoualbauten als 
alterthflmliehe Formen, die immer mehr von den neuen Anlagen in 



') Prorop^ de aedif. Just. I, 8; ed. Dindorf III. p. 197 ii. f.; ein 
Rcstanrationsvcräuch bei Hühsch. T. XXXV. f. 1 — 3. 

'-') Vgl. hierfiber Du Sommirardf Tart an moyen-figc III. p. 190 und 
Consta titinoplc en 1403" par M. Merimde in C. Daljf's Revue d'archit. t. 
1841 p. 161 u. f. 

3) Kevuc d'arch. p. 161. 163. 165. 

Revue d'arcbv p. 168. Du SotnMürard IH. p. 153 unten. 
') Aufnahmen bei Taxier n» Pöppletoell Pullau, arch. Syst. p* 171. Fl. LXI. 
^) Bei L'iioir, architecturc monastique I. p. 252. 

Vgl. Dubois de Montperreur , Voyage cn Caucasc etc. {Serie d'arcbi- 
tecture on III. S^rie. PI. IV, dazu der Text Vol. IH. p. 42. II. p. 383 u. 
161. - Eine äussere Ansicht der Kirche zu Ciirzkhi Smc II. P! VI. — 
Amii für die ab\ .ssinischcn Kirchen war die Kundform f^elsriiuchlich, — Vgl. 
Uiiger, die Bantch Constautin's d. Gr. am heil, ürabe. 78. 
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den Hintergrund gedrängt werden *)• — Das eigentliche Vorbild die- 
ser letztern ist die Sopliienkirche. Hier hatte der Kuppelbau die 
höchste Ausbildung erreicht deren er fähig war. Mit ungeheurem 
Aufwände hafte histinian doii Kirsonbau in's Leben gernfpn: von den 
Zpitgenosfecn und der Nachwelt i^lcich bewundert'^), vereiniirte dieser 
das Grossartigste, was Jahrlnnulfrte IniiL^e Erfahnmg und l'ebung 
auf dem Gebiete der Mechanik und Uaukunst zu leisten vermoehten: 
eine riesige Kuppel, in ihrer Basis von unzähligen Fenstern dun h- 
brochen, sciiwebt gleichsam frei über vier weit gestellten Pfeih rn 
empor, so dass sie nach <h'n) Ausdrucke Proco|)'s mit goldenen Ket- 
ten an dem Himmel befestigt zu sein scheint 3). — Allein in dieser 
gesteigerten Kfihnheit, in dem Vorherrschen einer rein mechanischen 
Berechnung liegt zngldch das Gnmdttbel der grossen Schdpfnng 
Justinian's» — Sie bildet den glänzenden Absehinss eines Jahrhun- 
derte langen StrebenSf aber sie iat nicht mm Ausgangspnnkte einer 
fruchtbare Fortentwickelnng des Kirchenbaaes geworden, vielmehr 
erscheint sie uns nur als ^ein architektonisches Kunstwerk genialer 
Baumeister", an das sich unmittelbar der Veifall der byzantinischen 
Architektur, das Erstarren jeder f^t llistHndigen schöpferisch en Thätig- 
keit knüpft. — Das Vorwiegen der Pracht und Kolossalitat an der * 
Stelle finfaeher und edler Verhältnisse, die Vollkrtnunrnhoit der 
H'echnik entsprechen dem Sinne des Orie^italen, daher iM die Ha.ria 
Sophia das Muster zahlloser Nachahmungen geworden^ aber keine 
einzige hat je dieses Vorbild erreicht 

— — — — — . ^ 

Vgl. den Anftatz ron Ä» LoMir, fibor bysantinisehe Banknnst in der 
Revnc d'anrhit. von 1840. p. 10. 

Putilus Warnt friduti (liii^t. gentis Lan^'oh. I. 25) l)ei Du ranL;*' Tonst 

•Christ. 1. III. Edit. Vcnet. p. ü. ^ teniplinn «jiiod graeco vocubulu 'Ayiot 

£off>iaj id est sanctuin Supliiani nominant: cnjut« opus adeo cnneta aedificia 
exceUit, nt in totis tcnarain spatiis hiiic Aimiic non possit invcniri. — Vgl.' 
aiu'li das rnhcil SalzenbeffSf und üimoiu «die Doppelkirche zu Schwar»- 
lüiein.lorf . S. 84. * 

3) Procop, de aedif. Just. I. 1. cd. Dmdor/f HL p. 177. 

*) Es ist bezcichnond, da.v-^ die Erbauer der Sophienkirdie : Isidorus 
von Milot imd Anthcniius von Trallcs „fitixavonoioq" genannt werden. Vgl. 
Ih-orop, de aedit. Just. I, 1 ed. JJindorff HI. p. 177 u. JJu Vangty Const 
Christ. Pariser Ausgabe III. p. 11. Das Streben nach mechanisehen Regeln 
xeigt sich auch in der Behandlung der architektonischen Details. * 

*) Für den Luxus, mit weKlu ia die Byzantiner iliic Kirchen auszustatten 
pflegten, spricht das Verzeichnisa aller der Arbeiter, welche mit den ver- 
schiedenen Zweigen der Ausschmfickang beschäftigt sind. Texiar iL PoppUwdl 
I\Uktn, arefa. byx. S. 26 theilen dasselbe im Aussage aus dem Cod. Theod. 
n. Just. mit. 
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Die Gründe des frühzeitigen Verfalle der byzantinischen Archi- 
tektur Hegen nahe genug: die vielseitige Baiitliätigkeit, welche unter 
Jnstinian's kräftiger und eieherer Herrschaft alle Thcile dv^i ausge- 
dehnten Reiches umfasste und sich nicht bloss auf kirchliche Stif* 
tuugen beschränkte, sondoni mich allen Hcdfirfnissen des profanen 
Lebens entgegenkam, 0 wurde unter seiiH in Na« lifolL'-cr lustiniis 11. 
noch einigormaassen fortgesetzt. Unmittclliar darauf trat '.ihn- eine 
Zeit der allgemeinen Unruhe und Verwirrung ein. Verkommene und 
schwache Hegenten waren nicht im Stande den fremden Einfallen mit 
Nachdruck entgegenzutreten. — ^"Dem unaufhaltsamen Vordringen der 
Barbaren unterlag ein Tlieii des Reiches nach dem andern, während 
im Innern die Leidensclialt politischer und kirchlicher Partheikanii»re 
iu dem mehr als hundertjährigen BUderstreite ihr höclistes Maiiss er* 
reichten. — Bei einer bo allgemeinen Zerrüttung des Staatswesens 
und der öffentliehen Sicherheit war an einen gedeihlichen Fortgang 
der kttnatlerischen Bestrebungen nicht su denken. Es dauerte bis 
zur . Mitte des IX. Jahrhunderts, als unter Theophilus 842) 
wieder eine Anzahl von grössem Schöpfungen in's Leben gerufen 
wurden. — Unter der macedonischen Dynastie, als vorübergehend 
bessere Zustände ftir das unglückliche Reich wiederkehrten, ent- 
wickelte sich namentlich unter Basilius L (867 — 880) eine Bau- 
thätigkeit, die in ihrer Vielseitigkeit gewissermaassen mit jener 
Jnstinian's zu vergleichen ist: auch unter Leo VI., dessen Nachfolger, 
und dein .spätem Constantinus Porphyrngenitus fanden ktlnstlerisclic 
Bestn-liungen eine wirksame Unterstützung. - Die letzte vorüber- 
gehende Blüthe der byzantinischen Baul^unst datirt endlich aus der 
Zeit des XI. und XII. Jahrhunderts, wo unter den Kunnienen noch 
einmal Erheblulies geleistet wurde. — Bald darauf hracli aber ein 
neues Unglück herein : von allen Seiten her erneuerten die lieichö- 
feinde ihre unwiderstehlichen Angriffe. Bas verhängnissvolle Jahr 
1204 brachte die Eroberung und Plünderung der Haup.tstadt durch 
die abeDdländischen Kreuzfahrer mit sich. Schon jetzt schien die 
Kraft des oströmischen Kaiserreiches gebrochen, und wenn bei dieser 
allgemeinen Niederlage die Kunst noch etwas zu leisten hatte, so 
geschah dies vor allem um die Yon der Zerstörung heimgesuditen 
Monumente wied(T herzustellen. — Die Eroberung Constantinopels 
durch die Türken im Jahre 1453 vollendete das Unheil, der byzan- 
tinische Staat, der einst mit seiner hohen Cultur dem Abendlande 
vorgeieuciitet hatte, sank, ein wehrloser KoloBS, in seinen Grund- 
vesten zusammen. — 

*) Unter Jtutinian hätte nach Texter und Bappleweü^t\iUanf p. 24 auch 
<1ic Militür.u->-]iitoktur (liirch^acifcnde Neueningen erfahren, welche Jahr- 
bouderto laug mustergültig blieben. 
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Ketr.'H'litpt man die Hatrptzii^e des Ijyzantiiiisclifii KiiLhenbiuiP.«, 
wie dieselben seit Jnstinian sich lierau^irebildet hatten, ko zeii^t sich 
vor Allem ein sichtbaies Streben nach Vereinfachung des grossartigeii 
und reich gegliederten Sehcma's der Sophienkirche. Das eharakte- 
ristische Merkmal derselben: der quadratische und kuppelgewölbte 
Mittelraum, bildet auch den Hauptbestandtbeil der neuen Anlagen 
und derUebergang vom Vierecke znr Rnndform des Gewölbes, wie 
er dort vermittelst dreieckiger EngelsusschDitte bewerkstelligt wnrde, 
ist für die byzantinisehen .Kuppelbauten typiseh geworden. — 
Während aber bei der Sophienkirche die Knppel in einer etwas ge- 
drückten Form nnmittelbar über den Tragebogen aufsetzt, erhebt sie 
sich bei allen spätem Anlagen auf einem' hohen mit Rundbogen- 
fenstem versehenen Tambour. Bei der Irenönkirche zu Con- 
stantinopel, ^) deren gegenwärtige Anlage vermuthlich einem 
Umbau aus der ersten Hälfte des VITT. Jahrhunderts ange- 
hört, erinnern die nach aussen vortretenden Strebpfeiler, zwische» 
denen der Mauercylinder von Fennteni durchbrochen ist, noch nnmit- 
telbar an das System der Sophienkuppel, später erhält der Tambour 
nach aussen zumeist eine polygonc Gestalt. Zierliche l^ ksäulen be- 
gleiten denselben, zwisclien denen die Wandungen nach oben in 
Form vou Kundbogen abschliessen und der Kuppel, die in Form 
einer vollen Halbkugel hervortritt, zum Widerlager dienen — Be- 
zeichnend ist namentlich fOr die spätem sriechischen Kirchen das 
Einschneiden der Fensterbogen in das Knpixdgewdlbe. — Eine wei- 
tere und höchst bedeutsame Yerflndening erfolgte durch das Weg- 
lassen der halbrunden Ezedfen. Ohne Zweifel ist die Sophienkirche 

') Ucber die spätem l)y /.antiniscli on Kirchenbauten vj;l. die 
' Werko von IWter „rArmenic, la Persc et 1h Mcsopotamie. Geographie, 
Geologie, Monuments ancicns et modernes, moeurs et cou^umcs''. 1842. — 
Lmoitf architectnre monastique. Vol. L — Duboi« de Mon^perreuXf Yojb^ 
en Cuucase che/, les Tcherkesses et les Abklia«es en Colchide, es Q^ocgfit 
cn Armenie et en Crim^e. Serie d'architecture ou III. Serie. Nent'Hmtcl 1840. — 
Einiges bei Blouei, expcdition scientifique de Morcc» Vol. X, Gleichfalls 
über Kirchenbauten in Griechenland. ~ Fßrster'Behe Bauzeitnng von 1850 viuä 
Cwchaud, choix dVjjlises Ityzantines en Grece. Paris 1842. — Endlich die 
neuern Werke vor\ Salzenher (j : „altehristl. ßaudenkmale von ronstantinopcl". — 
D. (irimm, Monuments d'arcbiiecture cn G^orgie et en Armeuie. S. Peters- 
hoor^ t8&l und Texter, nnd Popplewell f\dlant archttecture bjrzantine etc. 
London 1864. 

Bei Sahenherff, T. XXXU (Text S. 33) and bei Hübsch, T. V. f. 8. 
9. 10. T. XXXllL f. 4. 

Beispiele eolcher Kiipp<>ln fdebt Z^enotV, aieh. mon. L p. 293 u. f. — 

Bei den armenischen Kirchen, 8o bei jenen zu Dighur (Texter, l'Arme'nie 
i, PI XXVI) und Arhap.-xt ( Grimm, livr. X. PI. 2). beide aus dem XIII. 
Jahrh. besteht die Kuppel &ns einem stark überhöhten Conus und ist nur 
von vier kleinen Fensterehen darehbTOoheo. 
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das letzte Bauwerk, wo (lieselben, als eine Rcminiscenz an die ältoni 
Ceutralanlageii, noch einmal zu so grossartiger constrnctiver Bedeu- 
tung gelangen. — Ihre Function, als Widerlager für die Kuppel 
vortreten fortan, wie dies schon nn drr Nord- und Südseite der 
.SopiiicnlNircho der Fall war, Tonnengewölbe, die sich, den Annen 
eines griecliischen Kreuzes entsprechend, dem Mittelraiimc an- 
Bchliessen. — 80 erscheinen die Kirche zu Pitzunda in AbkhasienV) 
und die der heil. Sophia zu Thessalonich, 2) wclclie beide der 
Tradition zufolge ans der Zeit Jnstiiiiairs lierstainmen sollen. — 
Vier kräftige Pfeiler dienen den Tragebogeu der Kuppel und den 
Tonnengewölben zur Stütze, bisweilen werden sie durch Säulen er- 
setzt — Bei den griechischen Kirchen, von denen keine flber das 
Hittelalter hinanfreicht, ruht 'der Östlicbe Tragebogen und das an- 
stossedde Tonnengewölbe Öfters auf zwei Stützmauern, die sich als 
eine Verlftngemng dem Mittelraume anschOessen, während im Westen 
die Kuppel von zwei Säulen getragen wird ^. Eine quadratische 
rmfa.<siingsmauer umschliesst das Ganze. — Der Westseite legt sich 
in gleicher Breite eine Vorhalle (Narthex) an. — Oefters b( steht die- 
selbe aus zwei hintereinander befindlichen, parallel gestreckten 
Räumen, einem Exo- Narthex, der sich mit einer Säulen- oder 
Pfeilerstellung nach Aussen öffnet Tind dem Kso-N.irthex, welcher 
mit einer geringem Anzahl von Thüren den Zugang naeli drui SehifTc 
der Kirche vermittelt"'»). — Aus der Ostseite traten drei Absiden 
hervor; ihre Form, iincli aussen polygoii, im Innern halbkreisförmig, 
ist dieselbe, wie sie s( hon l>ei S. Vitale, S. S. Sergius und Bacchus 
und der Sophienkirehe vorkam. ' — Die mittlere «nd grössere (Benia) 
bildet nebst dem östlichen Ivreuzarme, dem bie sich in ganzer l?reite 
anschliesst, das Sanetnaiium. — Ein Vorhang oder eine mit drei 
Thflren versehene Wand, trennt diesen Raum, der nur dem Priester 
oder dem Kaiser zugänglich ist, von dem Schiffe 0> Von den beiden 

') Duhois de Montperrmx. Sori«' III. PI. IL 

2) rrrirr und Popjyftnull Pulbin. PI. XXXV— XLl. 

^) 80 in der Ai)Oi>teikirche zu. Thcsi»aionicb, angeblich aus dem Vll. 
Jahrh. {Terter und Pupp/etoell I^tUan. T. XLV— XLIX). Bei den KirHif.n 
Hagia Tliootokos (IX. od. X. Jabrh.) ond Ilagios Pnntokrator (a. d. Xcii iI- - 
XII. Jnhrh.) zu Coiistantinopc! (ho\i}(^ bei Snlzruhcrg, T. XXXV. f. 1 u 'V. 
XXXV^I. f. 1). Beispiele von griechischen Kirchen liei Couchaud choix 
d'eglises byzantines en grecc. PI. VII und XV, tmd FSrgter sehe Banzeitung, 
Jahrgang 1.850. T. 369. 

*) Beispiele bei Blouct, cxp4dition scientifique de Moree. Vol. I. Tl. XIX. - 
Förster Hchc Bauleitung von 1850. T. 371. — Cauchaud, PI. XVX. XX^VII. XXIX. 

*) Einen doppelten Narthex zeigen die förchc zu Samari (bei Rhuei, 
Vol. I. PI. XIX), die Hagia Tbeotokos und llagio."* Pantokrutor zu Constan- 
linopel, die Kirche S. Nicolaus in Mvra fboi Texier und Jhppleweil £\dlan, 
PI. LVm). — Vgl. auch Coucliaud, PI. XV. 
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Nebcntribiiiien hiess die nordliclip Prothesis, dort wurde das Abrud- 
mabl vorbi'icitet. Die Südlieiie (Diakonikon) diente als Sakristei 
Beide ötebeu mit doni Benia vermittelst seitlicher Durchgänge in 
Verbindung. — Die Ncbi nschitfe sind iu der liegel zweigeschossig. — 
Die ILiiiporen, der Aufenthaltsort der Frauen, nehmen .bei den 
griisseren Monumenten die ganze Lunge der Nebenschilfe ein, ^) bei 
den kleineren Aulagen dagegen erstrecken sie sich nar zn beiden Seiten 
des westlichen Rreuzames^ wo sie in der Hegel mit einem sweüen 
Geschosse des Nartbex in Verbindang stehen. Später, wie dies bei 
einigen griechis^en Kirchen der Fall ist, fiel das Gynaeceum gttuzlieh 
weg und dieFranen erhielten ihren Platz auf der linken Seite, während 
die Männer zur Keehten standen — Das Innere der byzantinischen 
Kirchen ist fast ohne Ausnahme mit Kuppeln und Tonnt-n^^c-wölben 
bedeckt; Kreuzgewölbe kommen in der Kegel nur über dem Nartbex 
vor*J. — Schon bei der Sophienkirche traten die einzelnen Gewölbe 
nach aussen sielitbar zu Tage.**) indem sie ohne weitere Bedaeliung 
nur mit BIim nbcrzoi^eii waren. — Später ist diese Art der Uebcr- 
wölbung vicifacli na< ligeahmt worden, oIuk' d;iss freilich die äussere 
Ers<-hcinnn;i- der Ivirclieii viel daljci ^rcwonncn hätte '^). ■ — Das 
wundtuiiehic; und miinlii|^M> Sj)iul der läuieii, die vielen kleinliclien 
Effekte, welche dadurch hervorgerufen winden, entsprachen dem 
pliaularitisehen Sinne der Orientalen. Anderwärts zog man es 
dagegen vor, die Gewölbe mit einer selbständigen Bedachung zu 
versehen y wie es im Abendlande gebräuchlich war* — Bei den 
Kirchen Armenien^s und Georgien's sind die vier Kreuzarme ohne 
Ausnahme mit Giebeldächern versehen, während der Narthex und 
die niedrigem quadratischen Seiiefträume mit wenig geneigten Pult* 
dächepi sich denKrenzarmeo anschliessen; selbst die Hauptkuppel wird 
^hier in der Regel mit einem Zeltdaehe abgedeckt. — Das Aenssere er^ 
hält dadurch einen reichen und malerischen Aufbau» der gewisser» 

') Von ilii'st'iii Vor.selilu>sf! des SanctuariuiHS, der in den JuiitiL'JMi grie- 
chischen Kirchen nuch «iurch diu Ikonostusis sUitttindet, theilt LenoiV, arch. 
mon. I. 8. 343 n. f. mehrere Beispiele in Abbildungen mit. 

-) Vgl. Rht-inwaldf die kirchliche Archäologie. Berlin 1830» S. |35. 
§. 53 Anmerkung 8 und 7Vntr und Poppfncdf Pullariy S. (»1 — r>S. 

^) So bei doi' Irenenkirche zu Couätantinopol und bei der Öophienkircbe 
za ThessaloniclL • 

') Couchuud, S. 5. Texter nnd Popplew fll PuUnn, »S. HS. 

"') Bei der Irenenkirebe zu Consfantinopcl ist ila< irntfMT (!es(lio?«s dor 
beitumichifie mit Kreazgcwülbcu überspannt, in der 8o]tbicnkjrche bilden 
die Gewölbe der Nebenränme eine Mischung von Kuppel- u. Kreuzgewölben. 

«) Vgl. Suh^nhirg, T. WML XII. XIV. 

') V^l. CoHchaudy S. 4. 8o Vn i den meisten Kirchen auf den In.scln dos 
Archipeiaguä. Vgl. auch i<oV&Ze;- ächo Bauzeiluug von li>50. T. 371 und 
Leiwirf arch. mon. I. S. 268—270 a. S. 317. 
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maassen den Eindruck kleiner Basiliken mit gleicharmigen Haupt- und 
QiR'rscliiften hervorruft — Bei einer prunkvollen Ausstattung des 
Innern herrscht bei den ältefen Anlagen in Bezug auf die äussere 
Erscheinung eine ernste Einfachheit vor. — Wie bei S. Lorenzo und 
8. Vitale ist die Aussengliederung der Sophienkirche eine rein con- 
structive. — Charakteristisch ist hier das Vortreten der Hauptpfei- 



Fi{J 18. 




Gnindri88 der Kathedrale zu Ani. Ansicht der Kathedrale zn Ani. 



1er und Tragebogen, deren Zwischenräume nur mit einer dünnen, 
von mehreren Fensterreihen durchbrochenen Füllwand ausgemauert 

') V}^l. die änsserc An!«idit der Iluf^iu Tliootokos zu Constantinopel. Bei 
Siihenhertf , T. XXXIV. Die Kirclie Haif^ios Taxiareliis u. Kliiis zu Athen. 
Förster Buu/citimg v. isr>(l, T. 371 u. .'i(J8. Andere ^ricch. Kirchen hei 
Couchaud, PI. 8 u. 10. — Die Kirche S. Sophia zu Trapeznnt u. die Kirche 
zu Dighur hei TVxiVr, l'Armenie etc. Vol. I. PI. 1. XXVIII u. XXIX. Be- 
sonders charakteristisch die Kathedrale zu Ani a. d. XI Jnhrh. hei Grimm 
und Texitr c. W. Vol. 1. PI. XX. Vgl. atich Fig. 17 u. Ib. 
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sind^). ~ Dasselbe wicdorliolt sich spiitor bei der Irene nkirrhe und 
der Ilagi.i Tlieotokori zu ronstantinopel, bei der Kirche der 
h. Jung^frau zu Mlötra im relopomies'^) und bat nachmals bei den 
byzantinischen Kirchen des Abendlandes, in 8. Marco zu Venedig 
and S. Front zu PcJrigueux Nachahmung gefunden^). — Bei 
den späten byzantmiacbeii Kirchen erhält das Aensaere einen 
reichen Sebmnck. Die Wandflächen werden mit Blendarl^aden und 
GeBimeen von über Eck gestellten Ziegeln gegriedert, *) oder.wie dies 
bei der alten Metropolitankrrche zn Athen der Fall ist^ mit 
Reliefs versehen, welche höchst willktthrlich alle Theile der Fa^aden 
tiber wuchern *). Bei den Kirchen Armenien's und Geoigien's besteht 
die Veniemng der Aussenmauern in phantastischen, oft vegetabilt- 
Bchen Ornamenten, welche ohne Relief bloss in die Wandtlächen ein- 
gekerbt sind. — Bei dem Backsteinbau, der im Oriente schon aus 
dem einzifren Grunde, weil er sieli ftir den Gewölbeb.iu vortreflTlich 
eignete, zu vorlierrseliender HtMleututig gelangte.'') laiid man einen 
besonderii Gefallen an dem bunten Farbenwechsel d»M- Sfeinsehiehten. 
Das älteste Beispiel dieser Art in Gonstantinripel zeigt die Irenen- 
kirclie^). Diese Vorliebe für ein reiehes Karlienspiel hat sich mit 
mauclien andern Kigenthündielikeiten de« byzantinischen Styls auf 
» die muiianiedanische Architektur vererbt; heutzutage noch werdea 
die Moscheen in Caifo aussen mit bunten Streifen bemalt*). — 

Alle diese Einzelnheiten, welche hier als die gemeinschaft- 
lichen Merkmale der byzantinischen Banweise aufgezählt worden 
sind, mögen im Laufe der Jahrhunderte mannigfache Veränderungen 
und Schwankungen erfahren haben. — Auch die Architektur des 
Orients hat bis zu einem gewissen Grade ihre Stylwandlungen durch- 
gemacht*). — Alte Lokaltraditionen, klimatische Verhältnisse und die 
Bedingungen des Materials haben eine verschiedenartige Ausbildung 
des Formenwesens hervorgerufen. Hier sowohl als im AbendlaUde sind 



lYw Grunde, welche diese ConstriictioiT-ivri'-r' vpranl!i«stpn . theilt 
Proi'op (de nedif. Just. 1,1. Ed. Dindor/f Vol. III. pag. 180} in seiner Bau- 
geschichte der Sopbienkirche mit. 
2) Courhaud, PI. XX u. XXI. 

'*) Vgl. F, de Verneiik, l'architectnre byzantine eii 'France, p. 22 u. 23 

und PI. IV. 

') Die Kathedrale zu Ani bei 'JWier rArmenie und bei Grimm. Die 
Kirche der heil. Jungfrau %u Mistra im Peloponnes bei Couehaudt PI. XXIV. 

Bei Ccurfunul. ri. I 

") Ueber die byzantiaische Mauertcchoik vgl. Texter u. Popplewell PuUan, 
S. 5 u. f. 

^) Das Muster einer solchen Farbcndckorution /cig( die Apostelkirche 
zu Thessalonich bei Ternr und P^ppkwell Puüant PI. XLVI and iXL. 
') Texin-, TArmenie. Vol. l. pag. 112. 
«) Vgl. Rumohr, ital. Forsch. Bd. III S. 180. 
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eine Reihe von Lokalsc liulcn nacljzuweisen ; in Armenien und Georgien 
ist die Architektur eine iniflrre als in Constantiiiopel und Kleinasien, 
inid wenn die Byzaiitiiit i im Abendlande bauten, so wussten sie 
atieli liier ihre Kegeln tien örtlieheu Bedingungen anzupassen. — 
Eine genauere Erforschung der Monumente bringt vielleicht einmal 
die Kunde von äussern Einflüssen, welche manche Eigenthiinilich- 
keiten der gpätern b\ zaiitinischen Architektur n klaren werden. — - 
Unter Kaiser Theophilus (S29 — 842) sind mehrfach Elemente der 
arabischen Baukunst in die byzantinischen Monumente aufgenommen 
worden Später, namentlich seit den Kreüzzftgen und in Folge der 
Errichtnog frftnkiaoher Reiche im Oriente^ ist hin und wieder einEin- 
ilii88 der abendündischen Arehitelctur bemerkbar. Er zeigt sieh na- 
mentlich in dem Verlassen der quadratischen Grnndfornii in einer An- . 
nähemng an den Langhausbau der Basilika. — Die Kirche der 
heil. Jungfrau mit dem goldenen Haupte zu Trapezunt^) 
hat im Westen zwei tonnengewölbte Joche. Das Katholikon der 
Heiliggrabkirche zu Jerusalem, dessen gegenwärtiger Bau 
der ersten Hälfte des XII. Jahrhunderts angehört,^) zeigt neben 
einer acht byzantinischen Gesammtdisposition eine völlig abendlän- 
dische r><'tai!bilduni^. In den späteren Kiiclien nriechenland's vor 
Allem treten diese fremden Einflüsse deutlich zu l äge; in Verbindung 
mit dem Kuppelbau j?ewinut das Lan^i .msscliemfi der Basilika 
immer mehr die Oberhand, die Detailglietiei uug am Aeussern der 
Apsiden und an den Tromujehi der Kuppeln vermittelst Säulen- 
stellungen wird immer reicher. Die Pauagia auf Kythnos ist 
eine eigentliche Säulenbasilika mit drei tonnengewölbten Schiffen 
nnd einer Kuppel Uber der Mitte des Langhauses ; unter abendlftndi- 
sehem Einflüsse sind ohne Zweifel auch dieKirchen Hagios Qeorgios 
auf Jos^) und der heil. Jungfrau zu Histra^) entstanden. — 
Anderwärts zog man es sogar vor auf die Anwendung der Kuppeln 
zu verzichten, so entstanden förmliche Basiliken wie die des S. Phi- 



') Vgl. Sr/maa,sc, III. S. 155 u. f. A«y/« i I- ^'^^i^>- 

Poppteweli Pittlan, S. 26. Solchen Einflüssen sind ohne Zweifel die Hufeisen- 
li<^i,'(Mi in. der Kailicdtiil«' zu Aui in Armcnion zuzuscbreiben (v^'l. Texifr 
i'Armenie I. PI. XVll — XX), ilic Kirche zii Dann in Syrien {Tixier und 
PoppkweU Pullan, S. 189 u, PI. LIX u. LX) angeblich aus dem VI. Jahrh.» 
eine dreiachifüge Sänlenbasilika, seigt an ihrer Apsia den HofeiBeDbogeiu 

>) Bei Texter und F&ppkweü Püüan, Fl. LXVII n. LXVm. 

* ^) Vgl. (Inger, die Bauten Constantins d. Gr. i«n heil. Gralx- /ii Jerusalem. 
8. lOG und den Durchschnitt in Didrons. Annales arch. Bd. XX. 

') Förster 9chv Raiizcitung von 1S50. T. 372. 
ß'örster sehe Bauzeitiincr von 1850. T. 371. 
Bei Couchaud, PI. X-Viii u. f. 
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lipp, jene der heil. .Tini^Mrau des grossen iiloäters uud des 
heil. Johannes zu Atlit ii 

Hält man aber dieses Alles mit der Jahrhunderte laii^^<'M Dauer 
der byzantinischen KunHtthätigkeit zuSaiiHucn, so erscheinen die 
Schwan klingen aiisserordentlicli gering. Es sind vorüberi^ehende 
Einflüsse, die hie und da einmal bakl eine grössere, bald eine ge- 
ringere Umbildung der überkommenen Kiemente hervorrufen, im 
Gänsen nnd Grossen aber schreitet die Architektnr^ enmal in Besng 
auf die Gesammtanlage in der von JoBtinianvorgeuiebnetenRiclitang 
weiter, und tinter den Bpäteni Werken findet »ioh kein einziges mehr, 
welches, wie die Sophienkirohe, eine so grossartige und durch- 
greifende Styl Wandlung zur Folge gehabt hättei — Aber nicht, wie 
die Basilika, das Produkt einer organischen Entwicklung und allmäh- 
lig hervorgegangen nun den ßedtirfnisscn, sondern die künstliche 
Schöpfung eines gewaltigen Herrschers, büsste schon die Sophien* 
kirche einem glänzenden Einzehnotive, der Kuppel, zuliebe die Har- 
monie und Klarheit der V'«'rhältni880 ein. Kein Wunder, wenn ihre 
Gebrechen in den Schöptnngen eines Volkes fortleben, das auf eignes 
Schatfen verzielit( t und in einer mm- und verstandlosen Wieder- 
holung abgestorlM iier Formen sein (jenuu ündet. In der Basiiika 
begleiten die .St'it(;nsclütle in ndiigen, nmiiii rbrociienen IJnien den 
Janugestreekteii Mittelraum; iichtgestellte »Sanlen- oder Pfeilerreihen 
tragen zu dem perspecti vischen Reize des Innern bei uud leiten den 
Blick nach vorwftrta^ wo er in. dem Ziele des Gänsen, der Apsis, 
einen befriedigenden Abschlnss findet. — In den bjsantinischen 
Kirchen dagegen herrscht ein Geist der Zerklüftung: riesige Pfeiler, 
oftmals Stütsmauem, welche die ganze Breite der Seitenschiflfo ein- 
nehmen , begrenaen den Mittelranm^ oder es sind Säulen, die zu der 
ungeheuren Last der obem Theile in keinem Vcrhftltnisse stehen — 
Man fühlte das Gebrechen einer solchen durch die blosse constructiTe 
Nothwendigkeit hervorgerufenen Gesammtanlage, daher in mehreren 
Kirchen hinter dem sUdUchen und dem nördlichen Tragebogen zwd 
füisf^ere Seitenschiffe angebracht wurden Dieses System der Iso- 
lirnng fand seineu vollendeten Ausdruck in der Vermehrung der Kup- 
peln. Man hatte den glänzenden Effekt der Öophienkuppel keimen 



«) Sämmtliche bei Courhaud PI. IL f. 1 n. 2. — PL IV. u. VI. 

-) Das Mii>f( r cinor solchen Zerklüfumg <lct< liinc.nrauiii's zeigt die Kirche 
ZQ Vagbal'^ieiI^I>a(i in Ariiicnien. Giundrist* bei Jjühkt, Architektur. S. 255. 

3) So in der Sophien« und Apostelkirchc zu ThcHtialonich bei Tejeier und 
I\i/»ptfii;('/f PiiUaii , PI. XXXV u. XXXVI. Dil,' (M(Min'nskircljo /u Ancyru und 
die Kirche im ('iiHsulmthalc bei iiahrnherf/, T. XXIX f. 1 ii. 2. f. (5 n. 7. — 
Allu iliasc Kirchen gehören zu den besten Leistungen des byzantinischen 
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gelernt, es entsprach dem bloss anf änsserliche Praolitontfaltung gerich- 
teten Sinne der Byzantiner, dass man nnn auch mit diesem Schmucke 
verschwenderisch veil'iilir. — Schon .Iiistinian hatte hjezn den An- 
stoss gegeVK'ii. — Der Neubau der Apostelkirchc zu Hyzanz, den 
er an df'rSifik- der eoiist;uitiuib<'hon ]^(>irriibni8skirche aufführen Hess, 
erhielt die (Jcstalt eines Kreuzes mit etwas verlängertem We&taruie — 
Leber der Vierunp: erhob sich eine Kuppel wie diejeni«?e der Sopliien- 
kirehe, vier ähnliche IS ebenkuppeln, nur mit dem rnterschicdc, dass 
sie keine Fenster hatten, bcdeökten die Krouzarme. — Gleiche 
Gestalt hatte die ebenfalls unter Jastinian erhaute Johannis- 
kirche zu Ephesus^. — Fflr die späteren Kifehenanlagen Ist diese 
VervieliUtiguiig der Kuppeln charakteristiseh geworden'). — Eine 
löbliche Ausnahme von der Regel machen nur die georgischen und 
armenisehen Bauten. Die Anordnimg Ist meist derart» dass ausser 
der Hauptkuppel des Mittelraums noch vier kleinere Nebenknppeln, 
ebenfalls mit einem Tambour versehen, tiber den kleinen Eckquadraten 
zwischen den Kreuzschenkeln angebracht werden. So weit artet 
zuletzt diese Kuppelliebhaberei in ein kleinliches ßtfektspiel ans, dass 
selbst der Narthex, oder, wie bei der Kirche S. Nicodemns zu 
Athen,*) die f^eitonraunie hinter den Tra^ebogen mit einer Jüeihe 
von winzij^en ivuj)|)('l;i('wölbeii überdeckt werden. — 

So ersc'iieint denn die byzantinische Architektur als eine Kunst 
des stets waehsenden Verfalls. Mit einer grossarti^en Schöpfung 
war sie ins Leben getreten, Erbinu der antiken Teeimik hatte sie 
einen Grad der Vollkommenheit erreicht, der die Lösun^^ der kiilin- 
sten Probleme ermöglichte, die Architekten vor keiner Aufgabe zu- 
rdckschreeken liess. — H^e aher das Strehen nach einem falschen 
Prunke die Kunst von vornherein auf Bahnen gelenkt, auf denen 
eine weitere Entwicklung uomO^dich wurde, so trat auf der andern 
Seite ein knechtischer Geist de^ Wiederholung und em unverhrflch- 
liches Festhalten an dem eumal flberlieferten Formenwesen einem 
jeden selbständigen Aufechwunge hemmend in den Weg. «Wie in 
»Staat, Kirche und Wissenschaft, ist also die Ueberlieferung an die 



') Proruj,, flfi acdif. Just. I. 4. Ed. Dindorf, BL p. 187—199. Ein 
fiestaaratioiiBversuch hvi IfUhsrh, T. XXXn. 

2) Pi'ocop, V. 1. £d. JjinHorf, Ul. p. 310. 

In Constantinopel die Irenenkirche, die Kirahen Hagia Theotokos, 
ITapos Pantokrator. — Ferner die Apostelkirchc und die des heil. Hardias zu 
Thessnlonich, die Kirche im Cassnbuthnlc und dio ( lemcnskirche zu Ancyrn. 
io Griechenland die Kirche der heil. rJunglVau zu Misirn iui Pclononncs (hei 
Cowikmidf PI. XX und XXI) and die Kirche xu Samari (bd Bkmlj Vol. 
I. PI. XIX). 

Försierwiik^ Baaseitnng von 1850. S. 350. Urundri&s boi Lenoir^ I. 

p. 259. 
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^Stelle der individuellen Eifiinliuij; getreten, und no konnte Byzanz 
,,nur eine absterbende, moderner Yeijüngung uufälüge Kunst be- 
„bitzen — 



An dem groBstrtip^e» Entwicklnngsprocesse, welcher der 7üUeD* . 
deten Ansbildang des KnppelbaneB voranging, hatte sich das Abend- 
•land mit einer Anzahl von hervorragenden Monumenten betheiligt. 
Die Resnltate derselben sind aber in erster Linie dem Oriente zu Oute 
gekommen, und die einfache und strenp: durchdachte Knppelconstniction, 
wie sie in der Sophienkirche durchgeführt worden war, ist das cha** 
rakteristisclie M<'rkmal dos byzantinischen Baustyls j^eworden. — 
In Aegypten und Palästina, in Syrien und Kleinasipn, in 
Georgien und Armenien schloss sich die kircldiche Arcliiu-ktiir 
Jahrhunderte lang jenen Kegehi an. — Die Baukunst der Araber bat 
die byzantinische Construetionswcisc aufs Neue adoptirt und in 
Ku.ssland und Griechenland hat diese bis auf den heutigen Tag 
eine ununterbroeheue Fortsetzung geiufiden. — Auch die Kirchen- 
bauten Serbieu's^) sind vielfach vom Oriente her bceinlluiist worden. 

Im eigentlichmi Abtindlande . Mngegen gelangte das klare und 
leicht verständliche Schema der Basilika von Anfang an zu voriierr- 
sehender Bedentnng. In Verbindung mit diesem hat die Kunst der 
romanischen und gothiscben Periode ein selbBtttndiges und gl(lnxen- 
des GewOlbsystem aar höchsten Vollendung gebracht Daneben ist 
freilich der Kuppelbau niemala gänzlich ausser Gebrauch gekommen. — 
Von Karls des Grossen Zeiten, wo auf Grund der röniischen Tradi- 
tionen die Architektur zu neuer Hlüthe erwachte, bis in's späte Mittel- 
alter hinein ist dieser fortwährend geübt worden und hat, wenn er 
auch nicht 711 jener Bedeutung gelangte die er in der Architektur des 
Orients einnahm, dennoch ein«' fast allgemeine V'erbreitung gefunden. 

Es liegt ausser dem liereiche dieser Abhandlung die weitere 
Ausbildung des Kuppelbuueö im Abendlaude zu verfolgen; sie hängt 
zum grössten Theil mit dem Antschwunge zusammen, den die Ge- 
wölbetechnik seit dem XII. und Xlll. Jahrhuinii-rt genommen hat — 
Einmal jedoch mit dem Wesen und der Bedeutung des Kuppelbaues 
im Oriente vertraut, liegt es uns nahe, dessen Stellung in der spä- 
teren Architektur des Abendlandes kennen zu lernen. — 

') Kivh'/, MM. Künste. 8. 95. 

Vjrl /•'. Kanifz, „ Beitrüge zur serbischen Altcrthuniskurnlc" in Aen 
MitUimluo;^en der k. k. Catitralconiniiäsion. Wien 1865. Januar- und 
Pebniarheft. 
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Die Frage, iu wieweit hier ein Einfluss des Orients für die Auf- 
nalime der Kuppel maaösj,^ebeiHl irewordeii sei, ist maniuglach erörtert 
worden, und die Ansichten hierüber weichen ebenso sehr von einander 
ab, als diese „byzantinische Frage'' noch immer eins der schwierig- 
sten und dunkelsten Kapitel der Kunstgeschichte ist. — 

Früher hatte man dem Oriente den ausgedehntesten Kinfiuss auf 
die Kuniät des Abeudlaudes eingeräumt, niaa hatte sich daran ge- 
wöhnt die Baukunst der romanisd^en Epoche geradezu als eine byzan- 
tinische Architektur 0 zu bezeichnen. Lenoir ^) ging so weit 
die ersten altchristlichen Oentralbanten: S. Costanza und S. Stefano 
Rotondo zu Rom als Monumente byzantinischen Slyls zu bezeichnen, 
dessen Nachwirken er sogar in den Rotunden des späteren Mittelalters 
erkennt und noch Kugler hat ihm theilweise beigestimmt — Auch 
Violet-Le-Duc in seinem grossen und verdienstvollen Werke scLk il t 
sämmtUche Kuppelbauten des Abendlandes einem allgemein verbrei- 
teten byzantinischen EiuiSusse zu*). — 

Wir unterfangen uns nicht diese Frage zu losen, sondern be- 
schränken uns lediglicli darauf, im Zusamnieuliang mit den bislierigen 
Ufttersnchungen einen Uebrrhiii nuf die Gesammtheit der abend- 
ländisehen Kuppelbauten zu w erien und hieraus die für die Bedeutung 
der letztei'cn bezeichnenden Consequenzen zu ziehen. 

Um zunächst einen bestiiaaiien Einfluss des Orients auf die Kunst 
und iusbesondere die Architektur des Abendlandes constatiren zu 
können, wirdesnöthig sein die geistigen und politischen Üeziehungen 
z\^ischen den beiden Welt tli eilen in Betracht zu ziehen. Der UmiTang 
jener wird zeigen wo solche Impulse zu suchen sind, wie viel Kraft 
und wie viel Kachhaltigkeit ihnen beizumessen sei. — 

Am gründlichsten und ausfUhrliehsten sind diese YerhiUtnisse 
ron Verneilh, ^) von Kreuser und Schnaase ^) behandelt worden. — 
Im Gegensätze zu den Mheren Ansichten haben ihre Resultate er- 



*) Hfidrloff, „der kleine Byzantiner** 1S37. 

*} A. Lenoir, „architccture monastiqne", Paris 1852 und 1856 in der 
Colleetton des „Documents In^dits siir lliistoirs de France, publica par les 

soius du ministre de rinstruction". III^'™« Sdric, Arclu'ologie. Vol. I. — 
Vgl. dazu Li iioir in Didron's Annales archeologiques. Vol. Xll. p. 177^ fl*. 
„influencQ de Tarcbitectur^ b)?2a]itiae daus toutc la chrctiente*. — 

3) Deutsche* Knnstblatt von 1854. 8. 442 und Cresdi. der Banknost 1 8.400. 

*) Violet-le-Duc, . In lionnairf raisonnä de rarefiiteetore fran^aise du 
XI au XVI si^cle. Vol. iV. 357 ff. 

^) F. de Verneilhj l'architecture byzantine en France. Paris IS51. p. 293 fl'. 
und des inflaences bjzantines, lettre ä Mr. Vitet. Paris tS55. — Letztere 
abjredi uckf inZ)Mfc*on'i Annales arch('ologi»iues. Vol. XIV. \> O.'fT. 175 ff. 225 01 

*) Kreuser, der christliche Kirchenl»au. ISHO Bd. f S. :J37 fT. 

^) 'Schnumi f Gebch. der hild. KUnat« iui Mittelalter. lid. IV. 2. Abthlg. 
S. 565 flf. „die bysantinische Frage*. 
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wiegen, dns^s siclitbare FJnflfiBse vou Bvzanz her nur in vereinzelten 
Fällen statlgefuntleii haben, vmi n!l«reraeiner Bedeutnnj: für die Kunst- 
entwicklung des AbeudJ.*iru1( 'S aber nicht gewesen hiiuI. 

F/in reger und allg^^meiner Verkehr hat niemals stnttgefimden, 
vielnielir standen sieh beide Welttheile während den ganzen Mittel- 
alterö su zu sagen tiemd ge^renüber. Kine gegen^eitipre Abneigung 
■wurde vermehrt durch den Hochinulh, mit welchem mau in liyzanz 
jeden Abendländer als Barbaren zu betrachten pflegte, wälirend man 
hier wiedeium dem prableriflehen Wesen der entarteten Oriedien einen 
grilodlicben'Hass entgegensetzte <). Zwar wnssten sieb die byzantini- 
schen Kaiser dem Abendlande gegenüber als die Nachfolger des römi- 
sehen Imperatorenihnms mit einem gewissen Nimbns zn umgeben und 
gotbische und fränkische Könige bewarben sich um den Patriziertitel, 
Verbindungen mit dem ostrOmischen Kaiserhofe wurden hoch gehalten, 
Karl der Grosse empfing aus Oonstantinopel Gesandtseliaften, die 
reiche Geschenke brachten, und Otto IL vermählte sich 972 mit einer 
griechischen Prinzessin Theophania, aber nichts destoweniger hat 
die Kunst des IX. und des X. Jahrhunderts ihre eigenen und selbstän- 
digen Wege eingeschlafren. In F<»l,L'"e <^r^ Kreiizzfiirp l)ahnte sich nin 
lebhafter, bald frenndiieher, l)alti fein(ilielier Verkelir zwisclieii den 
l)eiden Welltlieih-n .an : aber dama!< hatte die Hanknnst des Abend- 
landes bereitf* ihren iiuhepunkt ent ieht, man bedurfte einer aus.«veren 
Anregung längst nicht mehr und die Krenzi'ahrer vom Jahre \'2i)\ 
begnügten -:ieh das eroberte Constantinopel seiner KunbLsuhatze und 
Kostbarkeiten zu berauben — 

Wie den politiisehen so hat es auch den geistigen und literari- 
schen Beziehungen zwischen den beiden Welttheilen au nachhaltiger 
Lebendigkeit gefehlt. — Die Byzantiner waren mit den Verhältnissen 
und Zuständen des Abendlandes wenig vertraut ^) nnd hier blieb die 
gl iechische Sprache das ganze Mittelalter hindurch so zn sagen un- 
bekannt *), — Die kirchliche Trennung machte diesen geistigen Ver- 
bindungen vollends ein Ende. — 

Der Bilderstreit hatte die Auswanderung zahlreicher Mdoehe 
nach dem Abendlande zur Folge. — Paul L (757 — 68) nahm viele 
derselben in Rom auf, wo sie in der Stadt und Umgebung Klöster be- 
zogen. — So w&re nadi Kugler die kleine Basilika S. Saba zu 

Kom griechischen Mönchen zuständig gewesen; auch die Kirche 
S. Maria in Oos med in gehörte einer in Rom ansässigen Griechen- 



') V^'l Srhnnase IV. 2. S. 567. — Kratsn- a. a. f). I. S. 342 «. 348. 

V^'l. Iht Snmm^rnrd Tiirt au inoycu-ugc. iLL p. 150 Aomkg. 
3; Kremtr a, a. O. S. iM4 u. f. 
*) Schnaaw IV, 2, 8. 56b f. 
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Colonie, daher sie Schola Graeoa genannt wurde — Eine Niederlas- 
snng griechischer Miiuche bestand endlich in Grotta Ferrata bei 
Rom 2). Wie viel oder wie wenig dabei die Architektur von byzantini- 
schen Elementen becinfliisst wurde, bleibt dahingestellt. — Weln^ärt- 
ner ^) erkennt solche Einwirkuu^^en in den Emporen von S. Lorenzo 
l'uori Ic miirn iiiul S. Agnest' tuori !r mur;i sowie in 8. S. Nereo 
ed Acliilleo; ebenso Kugier*), der weitere Merkmale byzantinischer 
Abkunft die Seitentribünen, den WediRel zwischen Säulen und V'teileru 
und die Kämpferuufsätze über den Kapitalen aufzählt. — Andcrw artis, 
so in der Diocebc von Toulou, wo 10 10 der dortige Bischof Deodatus 
griechischen Mdncheu die Kirche von Auriol tibergab, hat die lokale 
EimstweiBe nBTerändert ihren Fortgang genommen — Ueherfaaupt 
gehören denn im Mittelalter solche Wanderungen griechischer Geistli- 
cher keineswegs zu den seltenen Erscheinungen. Um 1034 hielten sieh 
Wei MOnche rom Berge l^nai, Simeon und Cosmas, längere Zeit in An- 
gonl^me auf<^) und Bischof Godehard von Hildesheim (1022--38) er- 
Hess bei Anlass der Erbauung eines Fremden -Hauses ausdrtlckliche 
Bestimmungen ftir solche Ankömmlinge, welche sich als Griechen ge- 
rirten Von jenen Simeon und Cosmas wird die Vielseitigkeit ilirer 
Kenntnisse hervorgehoben, es ist Jiber nicht die näindeste Andeutung 
gegeben, dass sie aueh Künstler waren, und wie wenig Gutes n\nn von 
den Fremdlingen in Hildesheim erwartete, beweisen die Verfügungen 
Godehard's. — 

Um einen unmittelbaren Eintiuss .solcln i Wanderungen auf die 
abendiandisehe Kunst zu constatiren, niussleu unter jenen Pilgern 
eine i\üzahl von Künstlern nachgewiesen werden. — In Frankreich 
kennt Verueilh keinen einzigen byzantinischen Künstlernamen und 
in DeAtschland dürfte ausser den ,^Greci operarii** des Bischofs 
Meinwerk in Paderborn ^) kaum eine zweite Erscheinung ähnlicher 
Art nachauweisen sein ^^). — Das ]£apitäl der mittleren Portalsäule 

« 

*) Kieler, Gesch. der Baukunst. L S* 387. 

*) Schnaase a. a. O. S. 540. 

^) Ucber Ursprung u. Entwicklung des christl. lurcbengebäudcü. S. 96. 

*) Kupier a. a. O. 8. 386. — Seltsamer Wdse fehlen aber die Emporen 
gerade in den ravennatisehen Basiliken, deren ganae Ausstattung sonst so 
«ehr vom Orient her bccinHusst worden ist. 

') De .VerneiUi, arch. hyz. en France, p. 127. 
De VemeOh, a. a. O. p. 216. 

') Vgl. die Stelle aus der Vita Godehard! bei Schtaase a. a. O. S. 575. 

8) Vernvilh n. .i. O. p. 293. 

^) Viui .Meinverci bei Pertz. Mon. scr. XI. p. 13^. 

^) Eine nnverbfirgte Nachrieht über die Anwesenheit griech. Maler in 

r!öln zur Zeit dos Erzbiscbofs Bruno führt Verneilh a. a. O. p. 295 an. — 

Llel)cr den {xricrhii^chcn Könij^s.sohn Gre^^orius, dem angebliflion Stifter und 

Erbauer des Klu^tcrä Burtscheid bei Aachen, vgl. iSdinaant. a. a. O. h~ii. 

♦ 
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an der alten I)<tmvorha!Ie zu Gosliir zeii^t oino Inschrift, wo 
griechische und lateinisdif HnrhstaVifn j::« niisr-lit sind; im übrigen 
ist sowohl der Inhalt der DarstfllnnL'- — ein (ior^^onenliaupt — als 
die Behandlung des Figürlidien umi der ÖrnaniciiUk vollkommen ro- 
manisch — Diese Miscliung griecliischt-r und romiiScher Kiemente 
in der Schriftsprache findet sich nachmals in den gesta abljauim Fon- 
tancUensium (S. Vandrille bei Ronen) wo bei dem Berichte über die 
Bauten des Ansegis, ehemaligen Banmeistei^a zu Aachen und später,, 
seit 823, Abt von FontaaeUuniy mehrere Bautheile mit grieehischen 
Kamen aufgeführt werden. Die Bibliothek heisat ^Pyrgiscos"", der 
Eapitelsaal „ Beieuterion *'^). — Ans diesem Omnde einen direkten 
byzantinischen Einflnss auf die dortigen Bauten anzunehmen ist kaum 
rathsam, wenn man bedenkt, wie es bei den Schriftsdhllern des früheren 
Mittelalters Mode war, die lateinische Schriftsprache mitgrieobisehem 
Bombaste zn yermengen — 

Eben so sparsam und vereinzelt erscheinen die Spuren orienta- 
lischen Einflnsses wenn man die bestehenden Kunstwerke selbst nn- 
terKnclit. Springer in .seinen „ikonographischen Studien" liat Ik ilich 
naeh^ewiesen . wie mittelbar die »resaramte architektoniselie Seulplur 
des abendländischen Mittelalters dem Oriente einen grossen Thoil 
ihres Formenwesens verdankt, und der Zn.sanuiienliang einer grossen 
Zahl von rumänischen liäthaelbildern mit den sarazenischen und by- 
zantinischen Prachtgeweben dürfte nach den angeführten Thatsacbeo 
kaum mehr angezweifelt werden — Auch andere Erzeugnisse der 
byzantinischen Kleinkunst: Goldschmiedeai^beiteh, Elfenbeinschnitze- 
reien , Emailwerke, Miniaturen, die als Handelsartikel oder als Ge^ 
schenke nach dem Abendlande kamen, sind hier während des ganzen 
Mittelalters hoch geschätzt wordto und haben nicht selten Nluihah- 
mnngen hervorgerufen^). Die Bogeneinfassungen der vermuthlich 

0 HAPTMANNVS STATVAM VECVt BASISQVE FIÜVßAM. Vtr'l. 
Sprintjei-, Hrtificil)!!? nioiiachis et Inicis mcdii aevi, Roniiac l^^f)!". p. 13. 
Eine Abbildung des Knpitiils, jedoch ohne dtis charakteristische P, bei Kugler, 
Bank. II. B. 403 xl bei MUhof, Archiv für NiedeFsachsens Kunstgesdiichte. 
III. Abtl.'-. T. V. 

Kuyki y Baukunät I. S. 407 und Otttf Gesch. der dentschen Baukunst. 
Leipzig 18Ü1. S. TU u. f. 

3) Schnaase a. a. 0. IV, 2. S. 569. 

i) Springer, „Teppichmuster als Bildinotive** im V. Bande der Mitthei- 
• langen der k. k. Central-rommissiun. Wien 

OUe, dcutüchc Bauk. S. lliU mmmi an, dass in Folge der Vciniiählailg , 
Otto's n. mit Theophaoia bjrsantiiiiBche Kunstwerke einen Einflnss auf die 

Wiederbelebung der deutschen Email- und Goldschmiedetechnik ausgeübt 
haben. — Vjrl. nnch Rumohr, itjilienische Forschungen I. S. 218 u. 315 u. f. 
Fena*»^», arch. Jiya. eu France, p. 299 u. f. Schnaase a. a. O. IV, 2. S. 
600 ff. 570 ff. 
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aus dem Enflc des XIL Jalirhnii<lorts stjiinniciidcn Stiiokreliefs der 
rii o isc Ii ranken in S. Micliael zu Iii Idesheini ^) «lud mit zahl- 
rei( in*n Kuppeln brkruiit, dcrni Rfnictur an jene der Sophienkirche 
erinnert. — \'<'n!eilh kennt älinlieiie Verzicrnngen an französisclien 
Kirciien, so am Fortale von Notre-Danie zu Paris 2). Ein 
Kapital aus der Kirche S. Sauveur zu Nevers aus dem XI. 
oder XII. Jahrhujidci te zeigt eine acht byzantinische Kuppelkirche 
Verneilh, indem er bemerkt, dass ähnliche Motive hftnfig in der Gold- 
schmiedekanst anagefähit worden und in Miniaturen bis znm XII. 
Jabrhnndert wahrzunehmen seien , erklärt dieselben als blosse Phan- 
iasiegebiidey aus denen nicht im entferntesten hervorgehe, dass im 
Abendlande solche Bauten bestanden haben , oder dass auch nur eine 
eigene Anschauung byzantiuiBcher Kuppelkirchen vorliege. — 

Unter allen occi dentalischen Ländern ist es Italien, wo die 
Kunst des Orients die meisten and sichtbarste Eindrücke hinter- 
lassen hat. — Die Beziehungen zu Byzanz waren zumal während des 
XIL Jahrhunderts sehr lebendig. Die jirossen Seestädte: Amalfi *), 
Pisa, Genua und Venedi <i vermittelten durch ihren ausgedehnten levan- 
tinischen TTandd einen beständigen Verkehr mit dem Oriente, der ansser 
den merkaiililisehen PrtKhikten zugleich die Uebertragnn^c von Kunst- 
werken naeli It;i1ien und deu abendländischen Küsten zur J''olge hatte. 
— Gerade daiiKiis hatten die Sculptur und die Malerei in Itaiieu ihren 
tiefsten Verfall erreicht, und die Kenntniss der Antike war zum grossen 
Theil verloren gegangen. In deu byzantinischen Werken erblickte 
mau das einzige Auskunftsmittel um dne Wiederbdebung des For- 
menwesens anzubahnen und die Regellosigkeit, welche in derCompo- 
sition fortwährend fiberband genommen hatte, auf strengere und ge- 
aetzmässigere Bahnen zurttcksulenken — In der Technik waren 
die Griechen immer noch Meister geblieben; man bewunderte ihi*e 
Vortheile und suchte sich dieselben anzueignen. — Der Abt Deside- 
rius von Monte-Caßsino (1 158 — 85) Hess beim Neub[iu seines Klosters 
Künstler aus Constantinopel kommen und balnite mit Hülfe derselben 
eine Wiederbelebung der musivischen Kunst an, indem er auch die 



*) Abgebildelt in den ..mittelalterlichen Bniulcnkmülcm Nicdcrsarlist ns** 
hcraii?c'(';,'chon von dein Architekten- und Ingenieur-Verein fär das Königreich 
Uannover Ilainiover iSül. Rd. 1. T. V, f. 4. 

Vuncilh a. a. 0. S. 3UÜ. ^ 

^) Abgebildet in den w&nnalef arch. von Didron, Tom. IL bu p. 115 n. 
- bei Viotet-U-DuCf Vol. L p. 218. ' 

0 Uebor den Handel von Amalfi vgl. Lto, Gesch. der ital. Staaten. Tld. 
I. S. '\\\ und Srhuh, Dcnkrnnlor der Kunst des Mittelalter» in üntcritulicn. 
Dresden ISGü. Bd. Ji. Ö. 22iJ u. ff. 

0 Vgl. Schnatue IV, 2. S. 640 n. f. 

7* 
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„pueri monasterii " in dieser verloren g-eglaiibton Technik unterrichten 
liess — !>o,sid('riiis lu'^iticpr spatpr als Victor III. den päbstlichen 
Stuhl. Ruiiuthi' vermiit)i<'t dass er seine Vorliebe für iiinsivische Ma- 
lerei auch in Korn zur (icltiui}; brachte und sieht in ti n Mosaiken 
von S. demente und Araceli eine Ehnvirknnjr der 6chule ^ on 
Monte Cassino '^). Auch die jMosaikcTi von 8. Marco zu Venedig zeigen, 
wie dies bei der nahen Verbindung dieser Stadt mit dem Oriente 
uichtwohl audei's sein kann, dass von dorther Einflüsse stattgefunden 
haben. — Die itetieoUclie Malerei hat in der Folge hia auf Qiotto's 
Zeit ein wesentlich byzantinisehefl Gepräge bewahrt. — Auch f&r die 
Soiliptar ergiebtsich in einer Anzahl von unteritalienisehen Erz- 
tbüren ein interessanter Zusammenhang mit ConstantinopeL — Die 
ältesten derselben wiarendie i. J. tS23 untergegangenen ThUrenvon 
S. Paolo fuori le mura zu Rom. Sie wurden 1070 von dem nach- 
maligen Papste Gregor VII. und demOonsul Pantaleon von Amalfi in 
Byzanz bestellt 3). Wenige Jahre nachher, 1076, wurde im Auftrage 
desselben Psrntaleon die Erzthüre der berühmten Wallfahrtskirche S. 
Angelo auf dem Monte (}argano, sowie jene des Hnnptportals 
der Kathedrale von Anialfi in rNntstantinojiel j;efr'vt)}rt und naeh 
dem MuBter der letzteren l)estellte ebendaselbst der Abt Desiderins die 
'riiUre zu seiner Kirelie in M onte-Cassi n o Vom Jahre 1()S7 staiii- 
men die Krztbiireu der Kathedrale zu Atraui. Diese Technik fand 
bald eine weitere Nachahnmng, so dass sicli in der Fol^e zu Amalfi 
eine eigene Schule ausbildete, welche Canosa, Troja, Benevent, 
Traui, Kavcllo, Moureale etc. bis zum Ende des XII. Jalir- 
hundert» mit solchen Erzthfiren versah, in denen die byzantiniBchen 
Elemente trotz lokaler Einflüsse Immer noch bemerkbar sind ^> — 

Die Scnlptur von Oberitalien dagegen ist von dem Einflüsse dee 
Orients beinahe unbertthrt geblieben, und es scheint sogar als ob hier 
vielmehr nordische Elemente fQr die Ausbildung des Forraenwesens 
maassgebend geworden seien — Auch in Deutschland hat die Kunst 



') Vgl. Leo Ostim»ig Chron. M. Ctmnf I. IIL c. 27 ap. PertZf mon. 
8Cr, VII. p. 7 1 8 u. SrfuHuise a. a. O. S. 542. Schulz, Unteritali«! IL S. 118 a, ff. 

RiuHohr, ital. Fol S(!nin*!^<»n I. S. 31 S u. f. 

') Abbildungen derselben bei Agmcourt, sculptuic PI. XIII if. Vgl. 
Schnoase IV, 2. 8. 541 n. f. 546 u. f. UDd Strtklke «über bysantiniaehe Erz- 
thüren des XI. Jahrh. u. das Geschlecht der Pantaleon von Amalfi" bei Quast 
und Of('-, Zcitschiift für «lic christl. Archäologie und Kunst. II. S. 100 u. ff. 
Leo Ostiens. III. 20 bei PertXf mon. scr. VIL p. 7.11. 

^) Abbildungen solcher Erzthären bei Schulz a. a. O. und bei Duc de 
Luynes, recherchcs mx les monuments et rhistoire des Normaods et de la 
maipnn (1( Souabe dnns l'Ttnlie meridionale. Paris f^il. 

°) Schnaaaa IV y 2. S. Lubktf Gesch. der Plastik. Bd. I. Leipzig 

1863. S. 323. ' 
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von Byzaiiz niemals tiefe Wurzein gefasBt. Aul* Grund der Antike 
erwachte hier die Sculptur des XI. Jahrhunderts zu neuem Leben, um 
im XII. und XITI. Jahrhundert selbst die Leistimgen des damaUgeu 
Italiens zu übertreftVn. 

Nach diesem lleberblicke ma^r liier nun der Ort sein aueli in 
der Arcliitektiir, soweit die KnpjH'lb.uiten des Abendlandes bekannt 
sind, die Bedentunp: des byzautiui)=n lien IJenicntes keuueu zu lernen. 
Eö bleibt aUo vor Allem die UnterbucLunj; übrig, ob jene Kuppel- 
coustruction , wfilehe seit Vollendung der Sophienkirche im 
Oriente allgeftiein geflbt wurde, und die wir als das spezifiseh 
byaantinisehe GewöTbsystem bezeiehneten, auch im Abendlande zur 
Aufnahme gelangte; wie gross ihre Verbreif nng war, und ob die 
Grundformen, welche die Kuppel beherrscht, in gleichem Maasse wie 
diese das 'Gepräge byzsntinischer Abkunft tragen. — Es wird, sich 
daraus von selbst ein Maasstab ergeben, wie gross oder gering die 
Verbreitung und die Naehhaltigkeit dieser fremden Einflüsse anzu-r 
schlagen seien. — 

Hatten 8ch(m die Sculptur und die Malerei in Italien mehr als 
anderswo ihre Impulse vom (Oriente lier empfangen, so begt^i^not man 
derselben Kraeheiiuing" wirder auf dem (Ichiete der Architcknir. 

Seit dem VI, Jahrhundert war Sizilien eine Piovinz des ost- 
römischen Reiches Ereworden. — In der Cultur, in der Sprache, in 
den Sitten der Bt-volkerung herrschten griechische Elemente vor, und 
der religiöse Zusammenhang sowie die commeiciellen Verbiiulungen 
mit dem Oriente dauerten fori, als seit dem IX. Jahrlmndtirt die 
Insel in die Hände der Sarazenen gefallen wai*. In der zweiten 
Hftlfite des XI. Jahrhunderts .begannen neue Einll&lle, und unter dem 
Grafen Roger, unterwarfen sich die Normannen einen Theil der Insel 
oacli dem andern. Mit dem Falle Kessina's war schon im Jahre 1090 
die Eroberung im Wesentlichen yottendet Den zahlreichen Stiftungen 
der normännischen Herrscher gehören die ältesten der bestehenden 
Kirchen Sizilien's an. — 

Ohne Zweifel hatten schon die Araber eine ansge})ildete Kunst- 
weise vorgefunden, welche mit gewissen lokalen Eigenthümlichkeiten 
einen Rest antiker Tüchtigkeit und griechischen Formensinnes ver- 
einigte. — Sie selbst flhten einen «grossen Einfluss ans, denn als 
die Normannen des XI. und XII. «lahrlmndcrts ilirc: ersten Bauteil 
errichteten, liattcn die Element*^ der arabischen Kunst so tief und 
nachhaltig auf die Aiischauuji;^en des A'olkes eingewirkt, dass selbst 
diese nordischen Krobc^rer von ihren heimischen Regeln abgingen und 
sich unter dem äüdlicheu Himmel der längst eingebürgerten byzanti- 
nisch-sarazenischen Kuubt und Constructionsweise unterzogen. — 
ßs ist daher ein eigentliüralicher'und glänzender Mischstyl, der sich 
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allmnlili^ iiiitcr dem Eiullussie so Yerscbiedeuartigcr CuUiLrelemeiite 
herausbildete V). — 

Der byzantinische Kuppelbau, mag derselbe aus dem chi istliclien 
Oriente entlehut wurden sein, oder prclansrte er erst durcli snrazeni- 

sclie Vermitthing hielier, hat zumal im Westen Anklang gefunden. 

Die Mehrzahl der bezügUchen Monumente findet sich in und um 
Palermo. — Die älteren derselben, sowie die von der griecbischen 
Bevölkerung erbauten Kirchen ^) zeigen die ftcht byzantinische Grund- 
form des Quadrates. — Statt der Pfeiler tragen Tier schlanke und 
hohe Säulen das einzige mittlere Kuppelgewölbe. U0berhObte und 
weitgespannte Spitzbogen, wie sie die Sarasenen hier eingeführt 
hatten, verbinden die Stützen. Zwisclien den tonnengewOlbten Kreuz- 
armen befinden sieli niedrigere quadratische Eckrftnme; im Osten 
treten drei halbrunde Apsiden aus der Unifassungsmaner hervor. — 
Zwischen den Trairebiiiren de^i mittleren Säuleucjuadrates wölben sicli 
die Pendentits in Foiin mmi s])liärif5ehen Dreiecken ein. Der holie 
Tambour, in seinen unteren riu ileii zumeist dureli Blenden iiciiliedci-t 
und oben von Fenstern durehbroehen, hebt das Kuppelgewölbe 
em]ior. und die llalbknsrel tritt ohne weitere Bedachung, der hyzan- 
tinisehen 8itte gemäss, nueh aussen siclitbnr zu Tage. — Der Re- 
präsentant dieser älteren und specifisch byziuilinisehen Richtun^'^ ist 
die Kirche S. Maria deirAmmiraglio zu Palermo 3) (später 
la Marter aus gen.). Sie wurde 1143 unier Boger II. von dessen 
GroBsadmiraly Georg Antiocbenus, gebaut und bis auf Honorius III. 
Zeit von griechischeji GeistUclieD bedient — Ihr Gmndplan wieder- 
holt sich im Wesentlichen in einer Kapelle bei dem Dorfe Mal- 
vagna^)'und in der Nunziatella dei Catalani au Hessina» 
welche letztere Kirche schon im Jahre 1169 als ein alterthfimlicher 
Bau angeführt wird -^). — 

Unter dem abendländischen Einflüsse der normünnischen Uerr^ 
scher macht sich aber frühzeitig eine Reaction des Basilikenscheoias 
geltend. Schon die 1132 gegründete Kirche S. Giovanni degii 



') Ucbcr die Bauwerke Siziliens v^jl. Gally Kuight ^über die Fnf\vi( khing 
der Arcliitektnr vom X. — XIV. Jnlirlnindort unter den Normannen, mit einer 
Einleitung hüniusgefjeben von Ltpsias. Leij^üig lb4L — Gally Kjiighl, sara- 
cenic and normnn remains to iUastrato the Normans in Skäly. 

Jjiva'ili s,rr(ul[hifi-': „del dnomo di Monreale e di altre chiese aictilo- 
uornianne. Palermo ls;'.s. 

Hittorff et Zantk, aichitecture moderne de la Sicile etc. Paris 1635. 
Galhf Knifft, fibersetit von Z^mm», S. 376. 

3) Bei Serradifulco, T. XXü^XXIV. Lüngondorchscbnitt bei mttorjff 

If Zanth. PI. LXXIV. f. 4. 

Gallu Kuight f übersetzt von LepsiuSf 8. 3U0. 
6a% Kniffhtf nheneUt von L^*sius, 8. 272. 
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Eroniiti zu l'aleriiM»') zeiji:t ein einsehifH^CB mit zwei Kuppeln 
überwölbtes Langhaus, dem sieli im Osten drei weitere Kuppeljoclie 
in Form eines Querschiffes aiischliesseu, die altem TJieile der 
Kirche S. Giov. dei Leprosi^) daselbst deuten auf einen ähnlichen 
Gesammtentwnzf der ursprüngiidieD Anlage hin. Noch bestimmter 
zeigt aicb der abendländiBehe Geist in der um 1161 erbauten Kirche 
S. Oataldo'), wo das Mittdschiff mit drei Kappeln auf hohen 
Tambonren -flberspannt und von tonnengewölbten Abseiten begleitet 
ist. — Auch die Kuppel bflsst immer mehr ihre Bedeutung ein. Sie 
bildet nicht molirt wie in den byzantinischen Bauten den Mittelpunkt 
der gesammten Anlage, sondern beschränkt sich sehr bald auf den 
Kaum über dem Altarhause, wie dies schon in der 1130 gestifteten 
Kathedrale zu MesBinn *) fl* i- Fall ist und nachmals in der 1140 
geweihten ('aj)ella Palatiua 'i nnd der Kirche La 'Magionc zn 
Palermo'') befoljit wurde. — In den grossartigen Kireiien, weh Ih 
die iiormäunischen Kon ige für den abendländischen (Julius erbanteii, in 
der llli2 begonnenen Katliedrale von Cefalü") und den Domen 
von Monreale*) und Palermo®) au? der zweiten Ifält'te des 
XII. Jahrliuudertd findet zwar diel'raeliiliebe des Orients in der deko- 
rativen Ausstattung ihren vollen "Ausdruck : ein reicher Schmuck 
von Mosaiken und der bunte Wechsel verschiedenartiger Stein- 
gattungen erseüsen die grGsstentheils mangelnde plastische Gliede- 
rung; bunte Stalaktitengewdlbe verleihen dem Innern das Ansehen 
eines sarazeniscben Prachtbaues; überhöhte und weitgespannte Spitz- 



*) GrandriB« bei Äffincowrt, arch. PI. LXXIII. f. 51 (mangelhaft). Bei 

Serradifalco , T. XXVllI. f. 5 und nach diesem hei Kieler, Bank. II. S. IIO. 
Länf^-cndnrphschnitt lici (ialh/ Kui-jht, übersetzt von Lejisius etc. 338 , grösser 
l)ci Galltf Knt«;htf öaracenic and Kormun rcmainü. T. VI. 

Sie stammt noch aus der Zeit Boger^s I. Vgl. Galli/ KuigU^ deutsche 
Ausgabe S. 361. Grundriss bei Serratätfalco (der sie 8. 51 ins Jahr 1071 
setKt), T. XXVIII. f. 2. 

^) Gnindriss und Durchschnitt bei UiUorJf et Zanth, Titelblatt f. 4 u. 5. 
Grossere Aufnahmen bei Serradifalco, T. XXV. 

') Grnndriss der Kathedrale zu Messina bei ITitiorff et Zauth, PI. II. 
l^e» Hittorfff tZ.infh, PI. 44—40 u. bei Serradifalro , T. XV u. XVII. 
Die Kuppel und ihr Tanibuur üind schon achteckig, was vielleicht einem 
abendländischen Einflüsse tususchreiben ist — Eine treffliche innere Ansicht 
in der Bevne d'architecture von C. y>a^ von 1842 und bei GaUy Knightf 
üaracenie and Norman rcmnins. T. XVI TT. 

«) Bei ^aradijalco, T. XXVIII. f. 7, 

') Bei Serradifalco /T. 18—21. 

Statt der Kuppel ist über der Vierung ein Stalaktitcngewölbe ange- 
bracht. Vgl. die Aufnahme hei jStrradifftlco , T. VIII und bpi fft'fforjf cf ZatUk, 
PI. LXVll. Aufnahmen bei Agiucuurt, arch. T. XXXVI. f. S'd — 38. 

•) Bei Serradifaleo, T. XXVIII. f. 11. Bei Hittorff et Zantk, Titel- 
Watt, f. VI.' 
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oder Hiifeisenbögen, von Fchlanken Säulen getragen, stützen die 
Decken ; die K&pit&le und andere Detailglieder Bind zum Tbeil antik, 
oder 8!e wiederholen doch, mit heUeniseherMdsaelteehnik ansgeflihTt, 
die antikisirenden Formen ^) ; der Gesammtentwurf ist aber der der 
BaBilika, nnd. die Kuppel, die Tielleicht nach dem nrsprttngüchen 
Entwürfe die Vierung bekrönen Bollte, ist in der AnBfltthntng nnter- 
blieben. 

Eine ähnliche Kreuzung der verschiedenartigaten Kunstrichtun- 
gen zeigt sich in den Monnmenten Unteritaliens. Longobarden« 
Normannen, , Deutsche nnd Franzosen, die na«h unaufhörlichen 
Käiiipfcu in rascher Aufeinanderfolge sicli des unglückliehoii Landes 
bemächtigten, sif> alle haben deutliche Spuren eines künstlerischen 
Einflusses hintt i lassen. - Man sucht hier vergebens nach einer ein- 
heitlichen nationalen Knnstentw!ckhin«r. es ist vielmehr nur eine 
Keihe von einzelnen lianj::nipi)en, die in lubem Zusammenhange bald 
dieser, bald jener frenuli n htung huldigen. Wenn bei dieser 
Mischnng nun die abendländischen IClemente bei Weitem vorherr- 
schen, so hat es immerhin nicht an solchen Beziehungen zun? Oriente 
gefehlt» wonaeh auch von dorther gewisse Nachwirkungea zu er- 
warten wären. — Schon die langandanernde Herrscbaft der Byzan- 
tiner in diesen Gegenden nnd der Umstand, dass der griechische 
Cultus hier stellenweise bis in die spAtesten Zeiten fortgeübt wurde, ^ 
könnten eine solche Annahme rechtfertigen. Die blllLenden Handys- 
Städte an der Ostküste: Bari, Trani, Brindisi standen in einer regel- 
niassi;;cn Verbindung mit der Levante, als Hauptausgnngspankte für 
die Kreuzzüge waren sie von grösster Bedentnng. Für den regen 
Verkehr, den Amalfi wahrend des XI. Jahrhuuderts mit Byzanz 
unterhielt, bürgen die berühmten Erzthüren, und die Naehriehton, 
wonach um dieselbe Zeit der Abt Desiderin?: von Monte -Cassino 
Künstler aus Constantinopel berief, könnten leicht anf die Ver- 
muthung iuluen, dass byzantinische Technik nnd Kuiistlertigkeit 
hier zu Lande eine grosse Verbreitung fjrefunden liiitten. Trotz alle- 
dem sind die öpuren eines solehcn Einflusses ansserurdentlich gering 
und die architektonische Detailbehandlung vor Allem ist hiei-von 
beinahe unberührt geblieben 3), — Kuppeln waren in Unteritalien 

Ein Thcil <les Lan<:haasea der Capeila Palstinn. Abgeb. bei LOhket 

Gesch. (k'r Architektur. S. 411. 

-) In Utranto und Umgegend erhielt sich der griecliische Cultus theil- 
weise bis ins vorige Jahrhundert hinein. Vergl. ^chub, Dcnkm. der Kunst 
des Mittelalters in Unteritalien. Ud. I. S. 260. 

■'') Sichtbare hy/.antinischo Einflü.'^>e auf die arrhitekfonischen Detailforraen 
sind ausserordentlich selten. — Eine griicisircndo Schärfe mochte als Erbthcil 
der Antike hie und da noch in spätem Zeiten beobachtet werden, Schnaase 
(in den Mittbeünngen der k* k. Central •Commission, Wien 1&61. S. 26 ff. 
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während des XII. Jahrliuiiderts vielfach gebräuchlich, ihre Amvon- 
diing beschränkt sich aber meistens auf di(» Viernnj? der Basiliken, 
und die Constrnction beruht in den seltenste n l'ällen auf den be- 
kannten byzantinischen Ren:p!n. Auch der (puHlratische Grundriss, 
der in den altern Kirchen Sizilien's auf grieeliisrhe Gewohnheiten 
binweist, hat mit wenigen Ausnahmen keinen Anklaiifr «refunden. — 

Die einzige Kirche, welche sidi ihrer erniizeii Be8chaÜ'enheit nach ' 
als ein acht byzantinit<che.s Bauwerk kennzeichnet, ist die Cattoiica 
zu Stilo 0 an der OstkUste Kalabrien's^ eine kleine qnadratiBcbe 
Eirohe mit drei balbrnnden Apsiden an der Ostoeite. Fflnf Kuppeln, 
die mittlere nnd grossere von vier Sänlen und tonnengewölbten 
Kreozarmen getragen, steigen auf hohen eylindrisehen Aufsätzen, 
mit Zeltdäeheni abgedeckt, nach Aussen empor. Die ganze Anlage 
trägt den Charakter der spätem vielknppligen Kirchen Griechen- 
lands. — In der Terra di Lavoro, wo heutzutage noch selbst Privat- 
bauten mit Kappeln tiberdeckt werden, hat Ravcllo*zwei kleinere 
Basiliken aufzuweisen, in denen jedesmal die Vierung von einer 
Klippel überstiegen wird. Die eine dorsolben, die Kirche S. M. de 
Gradillo^) trägt insofern ein orientalisches Gepräge, als nicht bloss 
die Kuppeln, sondern auch die Krruzgcw(ilbe dos Querscliiffs und 
der Vorhfillc unbedeckt nach* Aussen hervortreten. — Die reiche In- 
krustation der Manorflachen mit bunten Sternen und die einander 
sich durchschneidcndon Spitzbög-en deuten hingegen auf den Einflu.ss 
des nahen Siziliens hin. Die Kui)pein, die sich in S. Giuseppe zu 
Gaeta^) und der ältern Kathedrale auf Capri *j jedesmal auf 
der Durchsohneidnng zweier Tonnengewölbe erheben, werden durch 
dreieckige Nischengewdibe vorbeneitet. Aneh die basilikenaitige 
Längenansdehnnng des Ost- nnd Westannes, denen jedesmal zwei 
quadratische Joche der Seitenschiffe entsprechen, beweist, dass es 
an eingehendem Yerständniss der byaantinisehen Regeln gebrach. 
Die Sophienkircbe 2n Benevent^) ist ein dreischiffiger Bnndban. 



S. 49 ff.) bezeichnet sie nis eine Eigenthämlicbkeit der Scnlpturen von Bari 

and andern Orten der Ostkii.^te. — Vgl. anch einige Kapitälc aus der 
Krypta dor Katlietlr. v. Trani (bei Schulz^ T. XX. f 1 ii. 4.) ein Kaiii- 
täl von 8. Trinitk zu Venosa (T. XL. f. 9.) und zwei andere aus der 
Krypta der Kathedrale zu Otranto (T. XLIV. f. 4 h. 0.). Ebenso 
»elten sind die Spuren der sarazenisch-normänni-cfien Ornamentik. 

') Aufnahmen Lei Schtilz, T. LXXXVIII. VkI. auch Bd. II. S. 356. 

^) DieKC) waviit die Kirche S. Agoi^tino bei üchulz o. a. 0. T. LXXXUL 
f. 1 — 4. 

Grundrim u. Durchschnitt bei Sckuix. Bd. IL 8. 139 n. bei Seknaase, 

Gesch. lukl. Künste. Bd. Vn. S. 504. 

^) Bei Schulz, U. S. 209. u. XLIIL f. 4. 
*) Grundriss bei Schulz y T. XLIU. 
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Eine grosse Kuppel von Säulen getragen überspannt den seclmeckigcn 
Mittelrauiii , kleinere Kuppeln wechseln mit dreieckigen Kreuz^i^e- 
wölben über dem Innern Umgang ab. Bei dem Mangel eines Durch- 
schnitts lässt sich über die Structur derselben oichts emthen. — 

Hftufiger ist die byzantioisdie Kuppeloonstnictioii auf der Oat- 
Seite der Halbinsel angewendet worden. Nächst der Cattolica zu 
Stilo ist aber die Kirebe 8. S. Nioolo e Gataldo an Leece das 
einzige unter den bekannten Momunenten» welöhee auch in e^netn 
Gesammtentwnrfeeine Verwandtschaft mit griechischen Anlagen zei^ 
Wie bei diesen treten die Querarme in der Mitte des Lan^^hanses nur 
bis znr Flucht der ScitcnscliifTe hervor, sie sind von gleicher Höhe 
wie das fensterlose MittelseliitT. Ueber der Vierung erhebt sich auf 
hohem und zierlich ^oLrliedertem Tambour die Kuppel. — In der 
reiclHMi PIVilerg:Iip(leriing des Innern, in dem plastischen Schmiiek an 
den Knj)italen und andern Detailglicderu hingegen herrscht abeud- 
ländisclies l'ürmeuvvesen ausachliesslieli vor. — 

Im nördlichen Theile Apulien's, in der Terra di Rari, tritt die 
Kuppel durchweg« iu Verbindun^^ mit dem ausgeprägten Basiliken- 
schenia auf, und zwar erscheint sie hier nicht vereinzelt, sondern 
ihre Anwendung erstreckt öieli in den meisten Fällen auf mehrere 
oftmals auf sämmtlicbe pewöibejocbe. ^ In der Kirche S. Sabino 
zu Ganosa ^) erheben sich fllinf Kuppeb Aber den vortretende 
Qnerflflgeln, der Vierung und den beiden Quadraten des Langhanseä, 
dessen Seitensidkiffe mit Tonnengewölben ttberspannt sind. — In 
einer höchst eigeAthflmliehen Weise, wobei man sich an die Seiten- 
schiffe der Sophienkirche zu Constantinopel erinnert, werden die vier 
Tragebogen einer jeden Kuppel, indem sie innerhalb der Pfeiler- 
quadrate vertreten, von Säulen gestützt. — Dieselbe EigentliUmlich- 
keit wiederholt sich in der nebenan befindlichen Grabkapelle 
Boeraund's,^) wo die cinzip^o Kuppel von einem achteckigen Tam- 
bour emporgetragen wird und nach aussen in Form ( iner tiberhühteu 
Halbku^^el hervortritt. — Verwaiult mit S. Sahino erscheint die 
Kathedrale von Molfetta, *) ebenfalls eine tlreiseliilti^e Basilika 
mit ziemlich schmalen Abseiten und einem schwach vortreteueu Quer- 

') Sie wiisrde 1180 ▼on dem Grafen Tancred ge.stiftet, der sich vorher 

lungere Zeit auf seiner Flucht aus Italien in Griechenland aufgehalten hatte. 
Vgl. Schulz, Bd. I. 8. 292 mit Längendarchschnitt. Grondrigs T. XLlll. f. 2. 
Aciissere Ansicht, T. XL VIII. 

*) Gmndriu bei SehulZf T. V. f. 2. Die Kirehe wurde 1101 geweiht. — 
Vgt Schulz a. a. O. Bd. I. S. 55. 

3) Bei Dttc de Lu^, Bd. III. und bei iichulz, T. V. f. 2. — Aafrias, 
T. IX. f. 3. 

*) Anfiaahmen bei SMzf T. ZI. Ostfassade, T. XU. Lüngendurch- 
^dmittf T. XXXI. Grnndrisa. 
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schiffe, dem »ich im Osteii eine lialbrunde Ap»is anschlicsst. Das 
Haiiptsdiin' ist mit drei Kuppeln tiberwölbt Ihre schmalen Tra^e- 
boir^eii ruhen auf kreuzfrnmifjoii PA ilern mit halbrunden Vorlagen. 
JSii' siii(] einfach i-eclffwinkli;: prolilirt und iiiidcn in den rntsprechen- 
d(Mi Tonnengewölben der Absoitrn ein ausreichendes \\ iderlager. — 
feeltsamer Weise zeisrt nur die i st liehe der drei Kuppeln die byzan- 
tini.seh«' Constniction ; von den beiden übrigen l)ildet die westliche 
gleichfalls eiiit Halbkugel, aber die Vermittelung zvvi.seheu dem Qua- 
drate und der Unndform eine8 niedrigen Tanibour's geschieht hier 
durch halbnmde Kischengew(">lbe, welche jedesniAl oberhalb der 
Tragebogen die Ecken ttberkiu^^ a. — Eine seltsain« Vereinigung 
beider Gewölbsysteme des abendlftndischen ttber dem westlichen 
Joche nnd des spesifisch byzantinlBchen Knppelban's Aber dem Ost- 
qnadrate, zeigt die grosse Mittelknppel. Wie im Westen sind es 
auch hier wieder vier halbrunde Nischengewölbe, welche Uber den 
Ecken vorspringen : dazwischen wölbt sich aber statt des verticalen 
Mauercylinders eine Kuppel ein ; sie setzt dann plötzlich in einiger 
Höhe mit einem horizontalen Kranzg^simse ab und dient hier der 
eicrentlichen Talotte zum Auflager, welche mit dem Durchf^chuitte 
einer halben Kllipse hoch über die beiden östliclien und westlichen 
Nachbarn emporsteifit. — Im Jahre 116!^ wurde ausserhalb Molfetta 
die Kirche S. Maria de' Martiri ') auf dem liegräbuissplatze von 
Pilgern, die hier auf iluer Reise nach dem heiligen Lande jrestorben 
waren, errichtet. — Naeli der Beschreibnng bei Scliiüz siheiut sie 
gleichfalls eine Basilika mit drei gleiclihoheu, ziemlich flachen 
Kuppeln zu sein. Ein einfaches Krauzgesimse trennt dieselben von 
den spitzbogigen Tragebögeo. 

Zwei andere Knppelkirohen finden sich in dem benachbarteil) 
mehr nordwärts gelegenen Tran i. Die eine derselben , S. An to n i o , ^) 
scheint in näherer Beziehnng zu den älteren sizilianischen Anlagen 
zu stehen. — Wie bei diesen bildet der Grandriss ein Quadrat. Vier 
)prä(tigeMittelsäiuren, sowohl unter sich als mit den Wandsäulen durch 
Rundbogen verbunden^ tragen eine Kuppel, ttber deren Beschaffenheit 
keine Nachrichten vorliegen. — Die andere dagegen, die Kirche S. 
Maria Immaculata^) ist wiederum eine dreischiftige Basilika mit 
quadratischer Apsis und drei Kuppeln über dem Lan<;hause. — Wie 
bei derKireln' zu Leere erheben sieh die mittleren Joche der Abseiten 
als {^uerHügel bis zur Hohe des Ilauptseliiiies, 80 dass in der Mitte 
deb Langhauses eine Vierung entstellt, über welcher die Ilauptkuppel 



') V;,'!. Schulz, I. S. LXIX, 

Schulz, I. S. 132. 
^) Gruntlriss bei Schulz, I. XXXI. f. 3. Vgl. auch Bd. 1. ö. 130. 
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in Form eines Acliteeka emporsteigt; im Innern aber bildet sie 
gloich den niedri«:erpn Ost- und Wcgtkiippeln eine volle Halbkiig^el. 
■ — Spät, im XV. Jahrhiindort iinrli, rrliidt cndlicb die Kirche deila 
Porta Santa zu Andria, ein <-iuschiffi^^er Langliansbau, zwei 
Kuppeln, deren ( onstruction allem Anscheine nach den früheren by- 
zantinischen Gewülben entspriclit *)• — ' 

Schon die reihenfiirniig^e Anordnung der Knppeln, die Art und 
Weise, wie sie häufig mit einenj schmncklosen achteckigen Tambour 
ummantelt sind, der meist nur von wenigen kleinen Fensterchen dnrdi- 
brocben ist, dies alles sind'Ztige, die sich in der entwickelten byzan* 
tiniseben Arcbitektar niebt wiederfinden. Die Pfeilerbildnng und die 
Senlptnren an Gesimsen und KapitiUen *) tragen einen dnrcbaua nor- 
dischen Charakter. In der Kirche zu Tran! sind die dstlichen und 
westlieben Joche der Abseiten mit anstrebenden Halbtonnengewölben 
bedeckt; dasselbe System findet sich ausnahmsweise in der Kirche 
S. Maria delle Colon ne daselbst und in der Kirche zu Alta- 
mur a 3). — V. Qnast erkennt in diesen Abweielinngen manche Eigen- 
thümlichkeiten der aquitaniscben Architektur und nimmt aus diesera 
Grunde an, dass unabhMn^ig von einander, sowohl inMolfett?i . als in 
Trani durch die Anwo^fiiltcit fVanzösiseher Kreu/fahrrr ein Kintluss 
auf jene Bauten stattgefunden hahe*). — Die L cbereinstinmuinjj: der 
Kirchen von Lecce, von Trani und Aitaniiira mit den Manten der 
Anvergne und des Tuitou mag hinsichtlich ihrer Pfeilerbilduiig und 
der llalbtoanengewölbe mit Recht betont werden, zweifelhafter da- 
gegen erscheint, wie dies Schnaase ^) schon hervorgehoben hat, der 
Zusammenhang der Kathedrale von Molfetta mit den Kuppel- 
kirchen im P^rigord und Angomnois. Letztere sind durchwegs ein- 
schiffige Anlagen. Breite Tragebogen trennen die[ Kuppeln nnd 
treten, an den Umfassungsmauern auf mftchtigen Wandpfeilem ruhend, 
nach Innen henror. Ihrer ganzen Verfassong nach stehen jene franzd- 
sischen Kirchen der byzantinischen Bauweise weit näher als die Ka- 
thedrale von Molfetta mit ihren entwickelten Seitenschiffen und der 
vorwiegend nordischen Kuppelconstruction. ES ist hier nicht der Ort 
auf diese Frage einzugehen ; zwei Momente sind aber wiclitig genug: 
das deutliche Bestreben die Kuppel mit dem Basilikenschema in £in- 



*) 6rundri88 u. Aufriss der Westfronte beim Dm de Luhnes , PI. XXVIII, 

leider MiH ein Diirchsehnilt. — Vpl. auch SV ' . I. S. 15i, Die Kuppeln 
sind nach AotfSCQ mit aciiteckigen Tambouren ummuntelt und mit Zcltdiicheni 

abgedeckt. 

^) Zwei Kapitale aas der Kathedrale zu Molfetta bei Schulz, T. XII. 

Schuh, T. XV. 

Bei Schulz, Bd. I. S. 70 u. 131. 
Schnaase, bild. Künste VII. S. 552. 
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klaog zu bringen -- was schon bei den Kirclien Siziliens sich zeigte 
— und das beständige Vorliemchen abendländisclien Formen wesens 
in den Einzeloheiteu der Construction und der dekorativen Aus^ 
stattnnp:. — 

lüi mittleren TtMlim hat der byzantinische Kiippellrin nllom 
Anscheine naeh nur gerin -ii Aiii<hnig ^-etunden: Von «liriiiilfruegaiige- * 
nen Kirclie S. Vit tore di (jhiusi 0 der Mark Ancona wird berielitet, 
(lass nie ein Rechteck von 52 Palm f.änjre und 12 Breite irebildct liabe. 
Vier Säulen, untereinander nnd mit den Luii'assunjr.^niauem durch 
Rundbugen verbunden, trugen eine mittlere Kuppel, in deren Scheitel 
eine ovale (Teflfüuug angebracht war. — Auch die Domkirche S. 
Giriaco SU Ancoria^) ist alseiDbyxantiiiiBcheBBanvefkbezeiehnet 
worden. Die Kuppel, welehe die Viemng der Basilika bekrönt^ er- 
innert aber, wie dies ans dem undeutlichen Diagoiialdurebscbnitte 
bei Aginoonrt berrorgeht, weit eher ao das System der Mittelkuppel 
im Dom zuMolfetta, als an die klare und einfache Conslructionsweise 
des Orients. Ob die Letztere, wie es den Anschein hat, in der Vie- 
rungsknppel S. Afaria in Castello zu Oorneto ^) im Kirchenstaate 
befolgt worden ist, kann ttei dem Mangel an zuverlässigen Zeicbnnn- 
gen nicht nachgewiesen werden. — 

Weit deutlicher Find die Spuren byzantinischen Einflusses im 
oberen Italien. -— •Schon im \'. .lalirhnntlert blühte in liavenna eine 
Kunst, in welcher sieh orientaiisclic und aix-ndländiäche Elemente zu 
einem eijrenthümlichen Fürmeuwe.sen vereinigten. — Zu derselben 
Zeit bestanden in dem alten Venetien mi äO Städte*). Ihr Wohlstand 
und ihre Bedeutung erhielten sich bis zur Mitte des Jahrhunderts, als 
unter Attila der vei*wüstende Einbruch der Hunnen erfolgte. Als die 
bedentendste jener Städte war Aquileja, ohne Zweifel gleicb Bavenna 
der Mittelpunkt einer bochbedeutenden geistigen Oultur und Sitz einer 
ausgebildeten Kunstschule, die sich während der ersten Jahrhunderte 
von hier aus Uber die gesanmiten nördlichen und {(stlicben Kflsten- 
länder des adriatischen Meeres veraweigte. — Jene'alten venetianischen 
Städte sind untergegangen, und die Denkmäler des istrischen und dal* 



') Die Kirche soll schon vor dem Juhre 900 ^bestiimleii haben, vcigl. 
Memorie storiche dclle arti c dcgli artisti della Marca di Ancona dei Mar- 
chese An^ico Eicci. Maicerata 1834. Tom. 1. p. 18. 

*) Grundriss bei Wiebtkmfff T. LI. ii. daraus bei Kugkrj Bhuk. II. S. 
■'1 Aeusserc Ansicht bei Qaüy Knight, „The ecclesiastical architecturc of 
Itrtly ec. Vol. II. 1. l. Ungenüj?ende Aufnahmen bei Agincourt, arch. T. 
LXVIL f. 10. T. XXV. f. 3U™:i9. Vgl. ^ckmiue, IV. 2. S. 203. 

Nach Schnaate, IV. 2. 8. 227 n. VII. S. 102. 112t gegründet it. 
1208 fjeweiht. ru;;ciiüs?cnde Aiifnalunon bei Affineowt, arch. T. XLIL f. 6. 
LXIV. f. 14. LWII. f. 9. LXX. f 17. 

*) Vgl. Gibbon a. a. O. 11 00. 

• 
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niatinischrn (M'liietes beinahe ^mprf(l^^^e^t geblieben; aber die bekann- 
ten (leiselbeu: die Kathedralen zu i'ola*) und Parenzo^) bewei- 
ben, da88 die abendländische Kunst auch da ihre Impulse vom Orient 
her empfing, welche in Ravenna unter gotliist her und byzantinischer 
llerrbchaft zu einer so originellen und glänzenden Entwicklung der 
Baukunst geführt hatten. Ihren Höhepunkt erreichte die Kuustblü- 
the RaYenna's wShroad der entten Hälfte deg VL Jahiiiniiderts, wo 
der grossartige Bau von S. Vitale entstand. Aber sie war nur tou 
kurzer Dauer, denn als naeh der Mitte des Jahrhunderts die EinfiUle 
der Longobarden immer drohender werden, da sank mit der Macht 
und dem Wohlstande der Metropole zugleich der künstlaisdie Unter* 
neinnungsgdst. In der Mitte des V'III. Jahrhunderts fiel die Stadt in 
die Hände der Longobarden, und im IX. Jahrhundert stand die ver- 
ödete Olassis den räuberischeu Einfällen der Sarazenen offen. Die 
verlassenen Paläste aber wurden die Fundgrnben, ans denen Carl der 
Grosse und Otto I. den K.nih znli1k>ser Rfiulen und Kapitale für ihre 
Neubauten nach Deutschlanti liinnbertuiu l« !» — 

Die knnsthistorischc liedeutmii;- aber, die Kavenna während der 
altchristlichüu Periode eingenununen hatte, seine Machtrolle und die 
Zwischenstellun^r als Vermittlerin zwischen zwei Welttheilen, ging 
seit dem IX. Jaiirhnndert auf Venedig über. Ihren bekannten Ur- 
sprung verdankt diese Stadt der Uebersiedlung zahlreicher Bewohner 
des Festlandes, die seit dem V. und VL Jahrhunderte vor den Ein* 
. brQohien der Hunnen und der andringenden Longobarden auf die 
' naheliegenden Insehi hlnttbergeflaohtet waren. — Die glttckliehe 
Lage dieser Inseln, sowohl gegen Einfälle vom Lande her, als vor 
denStttrmen des Meeres gesehtttat, begünstigte eine ruhige and fried- 
liehe Entwickelung der neu gegründeten Niederlassungen. — Ber rege 
Seeverkehr, dureb welchen der Handel sich hob, wurde zur Qi:elle 



') T^njrenüjTonde Aufnahmen bei Affincourt, nrcli. PI. XXV. 1.5 — 19. 
LXV. 14. LXVIII. 17. LXIX. 20— 22. — Inschriltlich hatte -lor erste Ban 
857 slattgclumlon. — Vgl. die Inschrift bei Miiralorif Annali d'iuiliu, Milano 
1744. Tom. V. pag. 8S. ad ann. 871, 

^) Aufnahmen: (r. Ilikkr un«l Tl. v. Eiiilherger^ mittelalterliche Knnst- 
rlcnkmälor des österreichischcii Kuiserstaats. Bd. I. «S. 95 ff. — Lahde in der 
Borliner Zeitschrift iiii Bauweseu 1860. T. l-l — 17 und bei Hübsch a. a. 0. 
S. 45. T. Xm f. 7. XX. f. 1 — 19. 

^) Vpl. den Brief Hndrinn's I. nn Ciul d. Gr. v. J. 784, worin 
der Pahst dem Kaiser gestattet: „palatii Haveiinatis civitatis mnsiva, atque 
marniora, caeteraque exeuipla, taiu in t>trato quam in parictibus sita" wcg- 
sanefamen. Bei Jaffi^ Regesta Pontif. Rom. BcroHni 1851. pag. 21(). 
(1S7S) Und TlnvUnar, (^hron. 1. IT. II. ii]. : Ptrtz mon. scr. III. p. 748. 
lieriehtet: preciosum quO({ue niarinor enni anro j:,emisf[tie Cesar precepit .t1 
Magilaburg adduci". Woher wird nicht ges^agt, doch deuten die alten Kapi- 
tale im Kapiteleaftl dee Dom*e ganc uiucweideucig auf raTennaÜBche Abkunft 
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eines nnerschdpflichen Reichthnms nnd durch ihre politischen ßezie- 
hnn^n zn den Naehbarhlndern erwarb sich Venedij^ in der Folge 
eine Maclitstolhmg:, die weit über die Grenzen des adriatisrlieii Meeres 
hinaus sich fühlbar machte und länger als ein Jahrtausend unerschttttert 
geblieben ist. — 

Schon durch seine politischen \ ihaltnisse staud der veuetia- 
nische Staat in einem beständigen Verkehre mit dem obtniuiisehen 
Kaiserreiche. — Uraprünglieh hatte Venedi-c zum Kxarchate gehurt 
und ein gewisser Zusammenhang mit Byzanz dauerte auch in spätem 
Zeiten noch fort In einem Friedenavertrage Carls des Grossen mit dem 
Kaiser l^ikephoroB wurden dieVenetianer atls„fideles*'des oatrdmiaehen 
Iteichs mit aufgenommen und bis 998 übersandten die Dogen dm 
Kaisern in Byzanz allj&bflich einen Mantel von Goldstoff'). Bflndnisse 
zn gemeinsamen Unternehmungen gegen auawMrtige Feinde kräftigten 
diese Beziehungen, die vom Jahre 800 an bis eum Beginne der Kreuz- 
zttge immer inniger wurden. — Johannes, ein Sohn des Dogen Orseo- 
lo II. vermählte sich im Jahre 999 sogar mit einer byzantinischen Prin* 
Zessin eine Ehre, die man damals im Abendlande hoch zu schätzen 
wusste. Neben diesem politischen Verkehre hat es ebensowenig den 
ktin stierischen und commprciellen Beziehungen zum Orient au Nach- 
haltigkeit und ]vebeiidiiL::keit gefehlt*). Venedic: war recht cio;ciitli<*h 
ein Zwischcnpiatz, der den Culturzusammenliang zweier Wcltthcile, 
die sich sonst je länger je mehr einander entfremdeten, vermittelte. 

Von altern Bauwerken ist nur wenig bekannt. Der Dom auf 
Tor cel lo, dessen iiauptbestandtheile Selvatico ^) trotz der Nachrichten 



'} V^]. Oscar Mo^es, Gesch. der Banknnst nnd Bildhauerei Venedigs. 
Bd. I. Leipzig lb.i9. S. 44. 

F. de Verneilh, arcliitei-turc by/untine cn France. Vorrede S. 1. 

^) Vgl. Leo, Gösch, der ital. Staaten. 1. IS. 3b3 u. Du Sotmuärard, Tart 
au moycn-äge. HI. p. 143 u. if. Anmkg. 

*) Ueber Lukprand, den nach seinem Besuche in Venedig die Scbätee 
von Constantinopel nicht mehr in P>staunen setzten, v^'l. Si-hntiasr , IV. 2. 
S. 173. Unter dem Dogen Ordelafo Faiiero (1102 — ill7) wurde die präch- 
tige Pala d'oro aus Constantinopel nach S. Marcus gebracht (vgl. Lanzi, 
Gesch. der Malerei in Italien. Bd. II. Anmkg. zu S. II u. Annalcs archeo- 
lügiques von Didnm. Vol. XX. p. IbO ff. 212 ff.). Ebcnf ills aus Con- 
stantinopel stammt eine Bronzethür zur rechten Seite des Haupteingangs von 
S. Marco, nach ihrem Muster wurde 1112 eine zweite in Venedig gegossen 
(vgl. Mothes a. a. O. I. S. 99). Um 12()Ü eröffnete ein gewisser Theophihi» 
a^l^ Constantinopel zu Venedig eine Malerschule (Afothes a. a. O. T S. Kif).) 
und einer freundlichen Mittheilung des Herrn Geheimrath Waagen in 
Berlin verdanke ich die Notiz, dasa selbst im XVI. Jahrhundert noch eine 
byzantinische Malerschule in Venedig existirt haben müsse. 

"') Sdratito , Siill* aichitettnra c sulla scultnra in Venezia etc. Venczia 
IS47. p. 20. Aufnahmen bei Hübsch a. a. O. T. XXXVIII. f. 21. T. XXXIX. 
£7—9. f. 13, einige Details bei Mothes a. a. 0. I. S. 29 u. ff. 
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über eine zwoimalige Restauration noch der nrsprünglichen Stiftunj,' 
des VIT. Jahrhunderts zu»cbreibt, sowie die jün^rorp Donikirchi' 
I>(»iiat«» :nit Mtirano sind gleich der Mehrzahl (l^r raveiuia- 
lisrlirn Müuumt'iite drei^chiltiir*' Säulenbasilikon. - t)ie .Sauicntstämme 
bind wie die der beiden folgenden Kin lu n zum Theil {»rokdiine- 
bischem Marmor, Kapitale und ändert Zierglieder aber alieiu Anscheine 
nach den älteren Kirchen des Festlandeö entuiHnmen, und die rohe 
Nachahuiuug römisch -korinthischer Formen, zeigt keine nierklicheii 
Spuren byzantioiBclier Bdiandlungsweise 

Wichtiger sind swei andere Banten, welche zugleich mit einem 
▼on dem Baaüikenachema abweichenden Geeanuntentwurfe die conae- 
qiiente Anwendung von Gewölben zeigen. — > 

Die eine derselben ist das Kinshlein S. Giacomo di BiaUo zu 
Venedig'), dessen ursprfingtiche Erbauung Selvatico^) ins Jahr 
520 setzt. Die Anlage ist dreischiffig. Ein Querbau in der Mitte 
des Langhauses tritt gleich dem rechteckigen Chorabschluss nur mit 
geringer Ausladung hervor. Sechs Saiden, mit korinthischen Kapi- 
täleu von griechischem Marmor tlnd mit hohen Kämpferaufsätzen, 
durch rundbogi^c Archivolten verbunden, stützen die Ton neu tler 
Kreuzarme und die Kreuzgewölbe der uiiMlrigern östlichen und NV(st- 
lichen Nebeuräume. Ob das von vierSauh ii bekränzte MitteUinaJrat, 
wie Mothes annimmt, mit einer Kuppel Überspannt war. ist nicht 
mehr nachzuweisen ; in diesem Faliu wäre die L'ebereinüUnimun;;- mit 
kleinern byzaulinischen Anluven sehr gross. — Conscquunter noch 
ist das Centraisystem in der Kirche 8. Fosca auf Torcellu^j 
durehgeföhrt Gewiss sind auch hier verschiedene Bauperiodeo m 
unterscheiden. — Im Jahre 1011 wird diese Kirche zmn ersten Male 
urkundlich erwähnt*); es spricht aber nichts dagegen, dass man den 

') Aufnahmen bei HiUuxh, T. XL. f. 1 — 8. Er seut die Kirche noch 
vor die Mitte des X. Jahrhmiderta. Vgl. »nch SektaHeo a. a. O. p. 32. Die 

Chori'assadu bui Hope, an essay Ott ai«hitccturo. T. LVUI. 

-) Von «leu Einwohnern von Odcrzo uii<l berichtet: «totani potram d« 
hinc abstulerunt** (^Jiielvaiico S. 2U.) und Lorenzu dt MonacUf hi&t. venet. (bd 
Sebfotico S. 46.) berichtet: «pene onmia antiquissiiiia aedifida Bivoalti «t 
aliarum insiilarum cx laterihus Altini compacta videntOT*. Noch heute werden 
schöne Hackstcinc au alten Gebäuden „altinflle*' genannt und Ausf,'ralmngeo 
in Altino ciweiüen die völlige Uebereiustimmung der vorgefundenen Details 
mit denen in den Kirchen von Torcello (vgl. Moth^, I. S. 36.). 

') Aufnahmen l)ei ITühsrh, T. XXXVIll. f 2u. T. XXXIX. f. I T.. 
Ein kleiner Grundri^s 1« i Mothi.s, I. S. ,')((. Im XI., XII. und XIV. Jahrii. 
haben wiederholte Uestaurationen stattgetunden. 

*) SdiKUieo a. a. O. S. 27. Ebenso Hühadt. 

^) Aufnahmen bei Ilühsrh, T. XXXVIll. f. 22. T. XXXIX. f. 10-13. 
B/iX Agincourt, arth. PI. XXVI. f. — 7 und bei Moüo.^. 1. S. 

*) V^l, Selvaüco, 8. 29, JJoÜiut, i S. 51. nimmt al& die EntstehuDj^äxeit 
der uräpi-iinglicben Anlage das IX Jahrlmndert an. HShteh, S. 95. madt 
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Bau seineu Hauptbestandthcilen nadi in eine frühere Periode versetzt. 

— Dms Oanze ist uaili Ilübscli „ein statisches Meisterwerk'*. Im 
Grundrisse schliesse^i bicli eiium grossen quadratischen Mittehauni 
in seiuer ganzen Breite vier Kn iizarme an. - — Sie sind mit Ans- 
nabme des Östlichen sehr kurz und horinzontal gcöthlusisi'U. Dt r 
längere Ostarm besteht aus einem iiiiulern quadratischen Altarhause, 
dessen Tonnengewölbe von drei Säulenpaaren getragen wird. — Zwei 
schmale, niedrige Seitenränme, die sich beiderseits demselben an- 
schliessen, sind mit Kreuzgewölben versehen nnd endigen zu beiden 
Seiten der Hauptapsis mit kleinen halbmnden Nebentribflnen. l^ach 
Aussen bildet das Ganze ein Quadrat mit abgeschr&gten Ediea« aus 
welchem ostwärts bloss die drei Apsiden hervortreten. — DerHittel- 
ranm war ursprünglich nut einer Kuppel bedeckt.— Ihre vier Trage- 
bogen werden jedesmal von Wandvorlagen und zwei Säulen gestützt, 
welche letztere innerhalb der Seitenarme vortreten und jedesmal in 
den Ecken derselben ein kleines kreuzgewölbtes Quadrat begrenzen. 

— Zwischeji den Traircbofi^f n werden die Kcken des Uberbaues von 
halbrunden Nischengewölben iiberkrairt: je zwei übereinander, ver- 
mittebi diese den Tl^ebergang zur Kreisiurui des Tambour s, der, mit 
RundbogenlVnstern versehen, nach Aussen liervortritt. — Die Kuppel 
selbst fand ihr Widerlai^er in den Keken des quadratischen Unter- 
baues, die nach Aussen bis über den Üeginn der untern Zwickel- 
gewülbe emporgeführt sind. - Die äussere Porticus, welche diei 
Seiten des Ganzen umgiebt, moehte schon im ursprünglichen Plane 
gelegen haben , ihrer gegenwärtigen Beschaffenheit nach datirt sie 
aber aus einer spätem Zeit 

Eine ganz verwandte Anlage zeigt die Kirche S. Caterina auf 
der gleichnamigen Insel bei Pola in Istrieo, über deren Ent- 
stehungszeit aber keinerlei Nachrichten vorhanden sind. Anch hier 
vollzieht sich der Uebergang der Kuppel ans dem Quadrate nicht 
durch byzantinische Pendentifs, sondern mit Hülfe kleiner Bogen, 
welche auf Consoien ruhend, die Ecken Überspringen *)* — 



auf die Mmicrtechnik aufmerksam, jÄclehc 'ähnlich wie die tler ncbonan l)e- 
tindlicben Kathedrale, nur etwas nachltLssigcr sei. Er nimmt daher für S. 
Fosca eine nicht frühere Bauzeit als für jene an. 

') V^L (lie Snssere Anjiicht bei Oally Knightf eeclesiastical arcbiteeCoFe 
of Italy. Vol. T. T. XXIX. Die Kapitäle sowohl als die überhöhte Ivund.- 
bogenfonn der Archivolten deuten auf einr 'ii-iitcre Zeit; iilinliclie überhöhte 
Rundbügen kommen mehrfach in venetiaiuäciien Bauten des XJ. und XII. 
Jahrhundert« vor. Vgl. HiÜmAf 8. 94. Antnkg. 6. Sehatieo S. 29 u. Mathe» ^ I. 
S. 50. Auch die Verkleidung der polygoncn Hanptapsia ist angenscheinlich 
eine sjmt«Mo Zuthat des XI. oder XII. J:ihrlinnderts. 

Aiauaiimcn bei Ayincourt, arch. T. XXVL f. b— 12. Kin Ivieiiier Gruiid- 
riss beim Duca di Serradi/alcot del Duotno di Monraale ec. T. XXVII. f. 28. 

8 
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Wt'iiii iiiiii iK'i diesen jiltern l>aiiwerktn weder ihi' Detail noch 
der GesauiinteiitwJirf eiwu sielitbareii KinflusH des < Orients verkiiiulet 
und auch der Kui)pelbiiu von <S. l obca eine durchaus selbständige 
und originelle Ausbildung zeigt, so hat dagegen das XI. Jalniiundert 
in Venedig ein Monument aufzuweisen, welches mehr alb alle fihri- 
gen Bauten des Abendlandes, selbst jene von Unteritalien nicht aus- 
genommen, byzantiniBche OonstruetionBWeiBe und orientalisches 
Fonnenwesen in consequentester Weise vereinigt — 
/ ' Im Jahre 976 wurde bei dem Aufstände gegen den Dogen Can- 
diano IV. die alte Markuslcirche nebst dem Dogenpalaate ein Raub 
der Flammen. — Der Nachfolger des ermordeten Dogen, Pietro 
Orseolo L, begann s(>t,'leich einen Neubau*), dies war aber wohl nur 
eine provisorische Wiederherstellung*), und die neuem Forscher*} 
sehreiben übereinstimmend die gegenwärtige Anlage den folgenden 
Dogen, Domenico Oontarini und Domenieo Sclvo zu. Im Jahre 
1043 soll man nämlich bejxoniien haben, die Kirche mit liaeksteinon 
aiifzufiiliren und eine liisehrift. die sich ehedem in der \'()iljalle 
befand, bezeugt, dass 1071 der liau in seinen Hauptmassen V(»llendet 
war^); — auch wird von dem Dogen Domenico Selvo berichtet, er 
hätte aus Griechenland eine Menge von Säulen und andere Marmor- 
arbeiteu herkommen lassen, und zugleich die innere Ausöchmüekung 
mit Mosaiken begunuen ®). — Derselbe Gewährsmann, Sausovino, 
bezeichnet als den Tag der Weihe den 8. October 10S5. 

Eine Bddieiligung constantinopolitaniseher Architekten an dem 
Bau von S. Marcus ist nicht nacl^uweisen; indessen da nirgends im 



Vgl. das Edikt des Andrea Dandolo an die Chorherm von S. Maroo 

V. J. IIi53, bei F. ASansori),,, „dellsi Veneria Gitta nobilissinin". Vi iu t if}!)3. 
p. iK{ und bei Muralort, rer. ital. scn|tt. T. XII. p. 9: ^per Pelniiu Tr.xiolo, 
qui Eccleäiam in occasu Pctri CanUiano Duciti düccüsuris sui exustam inccndiu 
renovavit. Quam DomiDieus Oontareno postea in forma, qaae nunc eernitnr, 
restauravit", — • Und eine Inschrift unter dem Portraite OrscoIo I. im Sasile 
d< s I)o<ronp!dnstcs : Eccle-iaiu Saneti Marei prior aedificavi, dcindc et ino- 
nachuä l'aetus miracula plurima «.gi," bei Du iSommerarä, i art au mojen-ägc 
lU. p. 144. und Venuühf arch. byz. en Pranoe. p. 122. 

-) Cicognara, storia della ücultura I. Venezia 1813. p. 159. berichtet 
nn'di einer alten Chronik , dass bis zur Zeit des Dofjen Dom. Selvo noch 
manche Thcilc der Marku^^kirche au» Ilpk bcätandcu hätten. 

^ Cieognaraf atoria deUa scnltnra I. p. 156 ff. Sehtatico, p. 34. 3foties, 
p. 47. Kuffler, Bank. IL S. 38. Schmiate, IT. 2. S. 174 n. f. JfiMit S. 99. 
Anmkg. 5. 

^) Vgl. jSaiisovino a, a. O. p. 93. 

*) Die Inflchrift lautet: 

Anno milleno, transacto bisqne tiigeno 
Dcsu]»cr undcciino ftiit facta prinio. 
Abgedruckt bei Selvatico und Muüus a. u. (>. 

^) Stinsovino a. a. O. JSelmtmi^ S. «14. MtUhes, S. 47 tt. 69. 
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Abendlande der byzantinische Einflnss consequenter anftritt, ist es 
leicht erklärlich, wenn ältere Chronisten 8. Marens geradezn als ein 
griechisches Werk bezeichnet haben 

Fünf Knppeln von ächt byzantinischer Construction erlieben 
sich über cinfm fast gleidiarmigen Kreuze ~ Kin verticalcr Tam- 
boTir, von 10 weiten Kniidbogonfensteni durchbrochen, nmgiebt die 
Ilnlbkugeln •"*). (jcwaltige Pfeiler, innerlialb der Viening: und in den 
Ecken der Kreuzai nie vortrotcnd , stützen die breiten 'rrn;j:eboo;en. • — * 
Wie bei der Sophienkirchc sind die^e nur mit einer dünnen 

Fensterwand ausiremauert, 
während die IJundtorni der 
Boj^en ohne weitere Be- 
dachung den ()l)eren Ab- 
sclduss der Umfassungs- 
, mauern bildet — Geräumige 
Kammern sind in zwei Qe- 
' schössen äet Hanpt- und 
* Nebenpfeiler ansg^part Die 
' unteren sind dnrch hohe 
' Bogenöffhungen von Aussen 
8 zugänglich, wodurch eine 
fortlaufende Verbindung der 
unterhalb der Tragebogen 
befincyichen, seitenschiffahn- 
licluMi Xebenränme entsteht. 
Die Anlage von Kmporen, 
wie diese im Oriente dnrch 
(■ultusvorschriflen bedingt 
wurde, beschränkt sich in 
S. Marcus auf die Enden der 
Kreuzarme. Die dort befind- 



') Eini^re solcher Sfcllen Itci JJu Sunnn^rord, l'art au moyen-A^^e III. p. 142. 
Vgl. uueh (.'{rot/uaru , storiu «tella scnliiira cc I. p. iöü u. fl*. Selvatico a. 
a. O. |) 35. 

-) Nach l'ii'f' f'le-Jhtr, Vol. IV. ]>. 351. (art. „coupolo") wären die Pi n- 
^l(;ntif^ freilich nicht — lih Thcile einer Kiijt|M-l — aus horizontalen Stein-* 
kreisen geiaanert, .sondern hedtünden aus übcroinamlcr gewölbten Ziep^el- 
bögen. — Anfnahmen von S. Marco in dmn Prachtwerke von G. und L. 
Kreutz ..La basilica di S. Marco in \'( iiczia, espo-ta nci suoi nin.<aici storii 5, 
ornanienti .<colpiti e veilutc ai ( lnti tioiiiclu^ fol. Wien uud Venedig IHi'.i und 
als Ergänzung T. XLIIJ , in i llühsrh a. a. (). Eine vortreftliche innere 
Anflieht bei (ially Knight. Italy Vol. I. T. XXX. 

^) Die /.wiebelförmigen Schntedächer sind eine spätere Zothat des XV. 
Jahrhunderte. 

8* 
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liehen Galerien ^ind aber auf eine bö<^hst eigenthOmliche Weise unter 
eiuander in Verbindung gesetzt. Schlanke Säulen durch Kundbogen 
verbunden, welche zwischen den Haupt- und Eckpfeilern aufgestellt 
ainil, trennen den Westanii un«l (Vw Querschiffe von den begleitenden 
Seitciiräumen — , sie dienen nl> ^Mützen schmaler Laufgänge, welche 
die einzelnen Pfeiler untereinander verbinden m\*] jedesmal in die 
im ubern Geschosse ausgesparten Kammern eimumidcn. Es enlstf'ht 

• auf diese Weise eine ununterbrochene Conimunicatiun zwischen den 
t iiizelueu Emporen V). — ' Kebcu dem innigen Anschlüsse an die by- 
zantinische C'onstructiOBSweise weist denn auch die ge8ammte innere 
AwMtattDng, die Verkleidung der untern Thelle mit bnntfarbigen 
Platten von prokoRnesiecbem Marmor, deren Fugung genau diesäbe 
ist wie in der Sopbienkirehe za Oonstantinopel und in S. Titale za 
Ravenna, sowie die Mosaiken auf Goldgrund, womit Ober den Em- 
poren die sämmtlichen Wand- und Gewölbflächen geschmückt sind, 
auf den direkten Rinfluss des Orients hin. — KapitlUc^ Säulenschäfte 
und andere archi^ktonische Detailglieder hingegen, wie sie deo ver- 
schiedensten Perioden und Kunstrichtungen angehören, zeigen ein 
buntes Gemisch der mannigfaltigsten Charaktere — Auf den Ge- 
eammtentwuif freilich hat der Geist des Abendlandes seine Ein- 
wirkungen niclit verfehlt. Der kreii/frtrfnit;-e (Jrnndriss veranlasste 
Hübsch, San ^larco l'iir eine direkte Nacliaiimung der justinianischen 
Apostelki rclie zu Byzanz zu erklären. Ob dieses oder ein 
anderes Monument dej venetiunisclien Bauleuten vorgeleuehtet habe, 
wird stiivver nachzuweisen sein; sicher ist ea al»er, dass gerJde diese 
Grundform mit ihrer vorlierrschenden Litn^vn -Ausdehnung dem 
abendländischen Cnitus am meisten zusagte. — Noch mehr: die Be- 
deutung des Lan^atmes wurde dadurch In einem besonderen Maasse 
hervorgehoben, dass man der westlichen Kuppel dieselbe Grösse 
gab wie der Hauptkuppel Aber der Vierung, während jene flber den 
drei Östlichen Kreuzarmen von bedeutend geringem Dimmsionen smd. 

- Der Umstand femer, dass die sfldlichen und die nördlichen Trage- 
bogen des Langhauses eine ungewöhnliche, keineswegs etwa durch 
die eonstractive Nothwendigkeit bedingte Breite erhielten, flohrte 

') Vgl. die Orunrliisae de« antem and obern Stockweilis bei HäbsiA. 
T. XLIJI. f 1 u. 2. 

^ Vgl. SehatieOf p. 4S. n. BÜbsdl, S. 100. Aninkg. 10. Die Aehnticb- 

keit einiger Kapitale von S. Marco mit solchen die in Aquilcja ansge^Tuben 
iVurden, licweist, dass man auch die Reste der altern Bunten des FestlatnUs 
benutzte. Wenige J^aulen sind antik. 14 derselben, sowie die grossen Tluu- 
gestelle von prokonneaiflchem Marmor seheinen eigens in den Brfielieii von 
ProkontK .-US fiii R. Marco her<;erichtct worden zu sein. — AbbiMun<:*Mi 
einifjer iicht byzantiniHchor Kapitale giebt Sdvatico, JS. 50 u. 51. — Andere 
Kupitülc scheinen in Italien selbst gcnieisscit worden zu sein. 
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m einer UDregelmafisigeo Qrnndfonn der vier mittlem Haupt- 
pfeiler, ^ber man gewann dadurch zwei vollkommen -entwickelte 
Seitenschiffe, welche mit dem Hauptschiff durch die innerhalb der 
Pfeiler ausgesparten breiten Bogengänge in Verbindung gesetzt 
wurden. Um endlich die Ausdehnung des Westarmes noch mehr zu 
betonen, wurde das östliche Knppelquadrat bedeutend verkürzt: 
jener Tragebogen nSmlich, dem sich die liali)runde Ilauptapsis an- 
Bchliesst, bildet nicht wie die übrigen ein breites Tonnengewölbe, 
sondern besteht bloss ans einer schmalen Quergurte, die auf Seiten- 
mauern aufruht und in der Ooncha der Ilaupttribüne ihr Widerlager 
findet. — Diese Zugestand iiisse an den abendländischen Oultus sind 
um 80 bemerkcnswi rther, als si(^ in einem spätem Bauwerke, wo 
durch den EinHuss von San Marco die byzantinische Kuppel noch 
einmal zur Aufnahme gelangte, zu weitern höchst bezeichnenden 
Consequeiizen führten. — 

In Venedig selbst hat das System von S. Marco, soweit diess 
wenigstens aus den bestehenden Monumenten hervorgeht, keinen 
Anklang geftinden, wohl aber in dem nahen Padua, wo zwischen 
1231 nnd 1307 die berühmte Kirche 8. Antonio erbaut wurde*). 
Der Grnndriss (vergl. Fig. 20) ist deijenige einer regelmässigen drei- 
schiffigen Basilika. Sechs kuppelgewdlbte Quadrate — zwd der- 
selben bilden das Hauptschiff im Westen, die vier übrigen ^las Quer- 
schiff und die östliche Fortsetzung des Langliauses — verbinden sich 
in Form eines lateinischen Kreuzes, dem sich, da der Bau von 
Westen* nach Osten vorrUckte, als jüngster Theii eui glänzend<ar 
Chorabschluss mit reichem kuppelartigen Rippengewölbe, mit Umgang 
und KapoIIenkranz, freilich rtwa?? unorganisch, anfügt. — Nach 
den Regeln des byzantinischen Kirchenbancs verzichtete der Bau- 
meister von 8. Marco auf die Anwendung regcliuässieer .Seilensclüffe; 
hier dagegen schliesst sich das System des westliehen Langliauses 
genau jenen Grundsätzen an, wie sie seit Ende des XI. und Anfang 
des XII. Jahihundertiä iur den Gewülbebau Oberitaliens bestimmend 
geworden waren. Verhältnissmässig schmale Gurte dienen als 
Tragebogen der Kuppeln. Nach Süden und Norden sind sie mit einer 
dünnen Schildwand ausgemauert. Oben von zwei Fenstern durch- 
brochen, öffnet sich diese nach unten mit Je zwd spitzbogigen Archi- 
volten auf einem mittlem Pfeiler gegen £e niedrigem Abseiten wo, 



*) Vgl. Essenwein in den Mittheilungen der k. k. ( i jral-Commission. 
Wien 1*^03. S. HO ff. S. 90 flF. mit Grnndriss, Durclischiiitten, Dctailzcich- 
ntingcn und einer äussern Ansiclit auf T. III. Udmaase^ Vll. S. 158 u. fl'. 
Die Fassaden von S. Marco und S. Antonio ziuammengeBtollt boi Cicoffnara 
storia (k-lhi ^culruiii, tom. L T. I. Aeussere Angicht bei Ga/iy Kni^hit 
It&ljr, Vol. U. T. XXL 
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wie im Dom 2a Modena, in 8. Michele zu Pavia und Ambrogio zu 
Mailand, je zwei quadratische Kreuzgewölbe dnem Kuppe[juche des 
Hauptschiff entsprechen. — Jenseits der Qaerarme setz« sich die 
' . Seitenschiffe mit einem 

einzigen krenzgewölbtcn 
Joclie fort und treffen dort 
mit dem halbrundeii Chor- 
um^aiif^c zusanniien. — 
Die ronstriiction der über- 
böhteii Jüippelii ist die- 
selbe wie in S. Miirco zu 
Venedi{^, dagegen wird die 
Zahl der Licbtöfiiiungeu 
auf vier Rundbogeufenster 
vermindert — Als eine 
Erinnerung an die Ma^ 
kuskirehe erscheinen die 
schmalen Galerien, die zu 
beiden Seiten des Mittel- 
schiftö Uber den niedrij;eni 
Archivoiten und durch 
die in den llauptpfeilern 
ausnes])arteii Boi^eniräiiije 
'sicli liinziclien und iuinT- 
iialb der (^)ucr.s(Miifi'anm! 
über vortretende Waiid- 
ai'kuden t'ortgefübrt siinl. 

Im Gegensatze zu dem 
venetiauischen Vorbilde 
aber, wo die ganze hi- 
nere lind äussere Aitt- 
stattung einen specifisch 
byzantinischen Charakter 
trttgty ist hier die Glie- 
derung der Pfeiler and 
Arcbivolteu die völlig ro- 
maniselie. — Auch nach 
Aussen treten die Trage- 
bogen nieht mehr in ihrer 
Hnndform hervnr. sie ersebeinen vielmehr als Haehc mit Uoi^en- 
friesen geselmiiiekle (liebel, über deren \'ierung jedesmal eine Kup- 
pel mit huhem Tamljour und phim])em lialbkngligen Sebutzdache 
emporsteigt. Gewaltige Strebemuueru, die ausserhalb über den Tuit- 



GnmdriM ron 8. Antonio sa Padn». 
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d.lcbeni der Abseitm gej^en die Qiicii^urte des HaiiptHchifta empoi'- 
geführt sind*, wirken dem Seitenschube der Kuppehi entgcjj^on. — 

In Padua Selbst hat endlich das Baptisterium des Dom' s M 
noch einmal das ivuppelsystera von S. Antonio aufgenommen, in- 
dessen auch hier mit einer völlig abendländisch -romauischeu Detail- 
bildun^. — 

Im eng-stt n Ziisaiimienlianpre mit S. Marco zu Venedig steht end- 
lich, weit ansseilialb der Grenzen Italinus, eine grosse Gruppe von 
Kirchen bauten dts süd-westliehen Frankreichs. Ganz verc 
einzclt und ohne jeglichen Zusammenhang mit der nationalen Kunst 
des damaligen Frankreichs zeichnen sich alle diese Monumente durch 
die conseqnente Aufnahme der Kuppel ans. 

Der HittelpQnkt dieser ganzen Richtung ist die Ahteikirche 
S. Front zu P^riguenz^). Ursprung und Entstehungszeit dieses 
groBsartigen Eirchbau's sind in gänzliches Dunkel gehüllt, und 
nur die völlige Uebereinstimmilng mit S. Marco, dessen System hier 
freilicli noch einheitlicher, regelmässiger und consequenter durch- 
gelülirt ist, berechtigt zu dem Schlüsse, dass S. Front nnter dem 
unmittelbaren Einflüsse jener venetianischen Kirche entstanden sei. 
— Eine ohnehin zweifelhafte Hypothese Du Somm^rard's \ wonach 



') Anfniihmen von Lühkc in den Mittheilungen der Central-Comrnii^sion. 
Wien p. ]'A^ n. f. Eine Uusserc Ansicht bei Lenoir, architecturc mu- 

iiiibtiiiuo II. p. und bei Uope. »an liistoricul cssay on archltectiirc,'* 
• London 1858. T. VIII. Im nördlichsten Theile Italiens, in Gravedona 
am Comer-Sec, besteht- das kleine Kirchlein S. S. Gusmeo e Matten nns 
einem einf-chiffigcn Langhausc. — Das östliche Chorquadrat ist niit einem 
Tonnengewölbe bedeckt, die beiden westlichen Joche dagegen sind mit 
Kuppeln überspannt, deren Stractnr, soweit dies an« dem Grundrisse bei 
IMc (Märzheft der k. k. Central -Commission von 1860) hervorgeht, die 
Ityzantinisehe ist. — • Das Innere y.eitrt die Formen der Renaissance, die Ge- 
säinmt- Anlage dagegen schreibt Lübke dem Mittelalter üu. Es bleibt also 
dshini^estellt, welcher der beiden Perioden die Kuppeln ai^ehören. 

T'i lu r S. Front nnd dessen B;iii;.'niiiiK' vgl. das Werk von F. de. Vi rm ifli, 
architecturc byzantine en France. Paris 1^51 mit /alilroichcn Anfnnhmcn und 
„des inllucnces byzantines", lettre ii M. ViUt von dtMUbelben Verfasser in 
den Annales arcfaiSol. von Didron, Vol. XIV. — Viokt-le-Due, Dictionnairc 
raisonne. Vol. I. p. 170 u. f. VoL IL p. S66 tt. ff. Vol. IV. p. 352 n. ff. Vol. 

vu. p. 110 fr. 

^) Da iSommä ardf l'art au moyen-äge, Vol. III. p. 143. Vgl. die Gegen- 
ansicbi de VerneiWs^ arch. byz. p. 134. Anmkg. 2. Orseolo I. verliess im 

Jahre 1)78 mit nirin rrcn vornehmen Begleitern bei Nacht und Nebel Vcncdi;; 
und begab sich nach dem südliclien Fnmkreich, wu er Wi als Münch des 
Klosters S. Michel zu Cuzan in der Diüceso von Perpignau starb. Du 
Smmirard räumt diesem Dogen, der durch seine früliere Stellung in einer 
engen Verbindung mit Byzanz stand, nicht nur einen I^infliiss auf die Aus- 
bildung der Enuiil-Tt'clniik in Limogcs ein, sondern ist sogar geneij^t, 
ihm die Einführung des Knppclbau's im Perigord zuzuschreiben. — ücber 
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die Erbauung von S. Front mit der Wanderung des Dogen Orseolo L 
nach dorn sfidlirhen Frankreich in Zusammenhang gebracht wird, 
fällt dahin, d;i B.Marco vor der zut*itcn Hälfte des XI. Jahrliunderts 
kaum soweit gediehen war, um eiueui so gewaltijren liau wie S. Frf>nt 
als Vorbild zu dienen, und der Umstand, dasH seit dem Ende des 
X. Jahrhiimlerts eine reiche Colduie von Venetianern in dem 20 Mei- 
len entfernten Limuges sieh uicderlie.ss könnte wohl die Be- 
ziehungen von Pdrigueux zu \ eiiedig erklären, aber er bedingt diesen 
künstlerischen Einfluss jilcht; denn gerade in Limoges selbst ist ein 
solcher nicht nachweisbar nnd dieeuisigeEnppelkirchedeaLimoiiBiii, 
die Abbatiale von Solignac, ist erst nachträglich nnter der Ein- 
wirkung von S. Front entstanden. — 

lieber die Entstehnngsseit von 8. Front stellt de Verne! Ih fol- 
gende Daten zusammen 'J. Bischof Froterius (976 — 91) begann das 
,,magnura moiiasterium Saneti Froiitonis^ zu bauen; unter seinem 
Nachfolger Martin (f 1000) wnirde die Andreas- Kapelle, nach 
Verneilh die Hauptaps^i^. vollendet; im Jahre 1047 fand eine Weihe 
statt. Wie bestimmt ali^r diese Nachrichten lauten, so spricht schon 
die Baup'schichte von S. Marco prep:en diesen frttlizeitigen Ursprung 
von S. Front. — Kugle r ^) l)erief sich dalnT auf eine Nachricht, der 
zufolue 1120 das Monasterium Saneti Fr i t cuis durch Brand zer- 
stört wurde*). Er bezieht den Ausdruck „monasterium" auf die 
ganze Anlage: Conventgebäude und die zwischen 9Ü0 und 1047 er- 
baute Kirche, deren Reste er in dem uralten westlichen Vorbau er- 
kennt-'*) und hält die gegenwärtige Kirche für einen in Folge des 
Brandes stattgehabten Neubau. Auch Schuaase^) erkennt die 
Unmöglichkeit die gegebenen Daten einerseits mit der Beschaffenheit 
der voriiandenen Kirche, andererseits mit dem Vorbilde 8. Marco in 
Einklang zu bringen» er bezieht daher den Ausdruck „raonastemm** 
bloss auf die Gonventgebftude nnd nimmt an, dass die gegenwSrtige 
Knppelkirche vermöge ihrer soliden Stmctur den Brand von 1120 
fiberdauert habe ^. In Anbetracht endlich der Bauxeit von S. Marco 

Uio Wanderung Orseolo's v-^l. ^furatori, annali d'Italia. Milano 1744. Tom. 
V. p. 450. 

') UcVier Jici voiictiaiiisfliu Kolonie zu Limoges v<xl. VirtxiUt, arch* byt. 
p. 131 u. I!" lJu iiomme'rard a. a. O. Vol. IV, p. 142. Amokg. 2. 
2) Aich. byz. p. 115 u. ff. 

Kugler, Gesch. der Baukunst II. Bd. p. 176.' Aninkg. 1, 
Die Stelle Uber den Brand aas einer gleichzeitigen Chronik giebk de 
Verneilh. urcli. byz. p. 54 u. f. 

*) Auiuaiiiuen bei Verneilh a. a. O. Tl. VUI und hieraus einige Details 
bei Kuffler 1. c S. 174 n. f. 

«) Schnaasf, bild. Künste IV. 2. S. .'11 n „. f. 

'') Daftir s'iirerhcn ancli die Branüöpurcn an der westlichen Kuppel, Tg^. 
de V'ernetlhf arch. byz. p. 34ü. 
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und des Umstandes, dass die frühesten NacbahmnDgen von S. Front 
schon aus der ersten Hälfte des XII. Jahrhunderts datiren, setzt er 
die jetzige Kirche in die zweite Hälfte des XI. Jahrhunderts 

Win S. Marco zu Venedig bildet anch die Kirehe S. Front ein 
kurzarniiges Kreuz; aber die Kuppeln sind hier alle gleich gross; 
auch die Tragebogen, einsc]ili<'s;<!!(')i der östlirlMMi Qiierj^urte, haben 
alle gleiche Breite und Sclieiteiliohe, in Fol^e dr>seii die Haupt- und 
Nebeupfeiler eine genau quadratische Grundform erhalten. 

"Wie hei 8. iAIarco fehlen ferner die selbständig entwickelten 
Nebenbchilfe, uuil die Seiteuräume unter den breitleibigen Tragebogen 

sind., wiederum * durch die innerhalb 
der Pfeiler ausgesparten Bogengänge 
miteinander in Verbindung gesetzt — 
Im obem Geschosse der Pfeiler befin- 
den sich kleine quadratische Kammern, 
freilich hier isolirt, da Jene Lanfgänge 
über den Säulen Stellungen von San 
Marco bloss durch schmale Dienstg^Ue* 
rien ersetzt sind, welche über den 
Wandarkaden längs der Umfassungs- 
ninuern um den ganzen Bau herum- 
tuliren. — Die grosse Uebei'einstim- 
mung delint sich endlicli selbst :mf 
die Maasse aus: die Dimensionen von 
S. Front sind etwas geringer als diejeni- 
gen A'on S. Marco, aber der Unterschied 
entspricht genau der Differenz zwischen 
dem italienischen und französischen 
Fusse^). 

In den Einzelnheiten freilich er- 
GrnndriM ▼«n s. Front tn p&Jca«ux. geben sich mancherlei Abweichungen: 

in San Marco sind die beiden Neben- 
trifottoen innerhalb der Mauermassen zu beiden Seiten der Ostkuppel 
aufgesparte in 8. Front dagegen treten sie in vollem äkfbkreise aus 
der Ostseite der beiden Querarme hervor. 

Verschiedenheiten des Materials, — S. Marco ist ein Rackstein- 
bau, S. Front mit Quadern gebaut — Ungeschicklichkeit und Un- 
sicherheit der Bauleute, die augenscheinlich mit dem fremden Gewölb- 
systeme nicht vertraut waren, die Beschränktheit der Mittel, welche 
von vomhereia eine so glänzende Ausstattung, wie sie in ä. Marco 




1) Ebenso Luhkr, Geschichte der Architektur. S. 432. 

2) VgL Verneüht arch. byz en France, p. 44. 



Digitized by Google 



122 



erscheint, verbot, alle iliene Umstände fUhrt^^n zu mancherlei f,n-ö8sern 
uiul geriii'icni Aijweichungen — Die fipHrlichen Seu!ptnren ge- 
hören alle (Icni romanisf-hen Style des XI. oder XII. Jaiirliiuiderts an. 
Die Kapitale aim\ iiu ist korinthiseh \md zeiclinen sich biö zu einem 
fCewissen Grade dureli ein antikisireiides Gepräge aus. Der reiche 
8eliiuuck der Mosaiken fehlt, und v\ enn auch de Verneilh in den Jint4»rn 
Theilen der Kirche Spuren von Malereien entdeckte, so sind solche 
weder an den Kuppeln noch an ihren I ia^^ebogen wahrnehmbar. 

Aber aueli der Gewdlbebau von S. Front untersdieldet aieli 
weBcntlieh von Jenem in 8. Marco. Wo es sieh am kleinere Ueb6^ 
Wölbungen an Fenstefti, Blendarkadeu n. dgl. handelte, wurde flb«^ 
all der Rundbogen angewendet, die Tragebogen der Kappeln dagegen 
bilden alle einen gedrückten Spitzbogen. — Uober ihren Scheiteln 
trennt ein kräftig ausladendes Kranzgesimse die Pendeiltifs von den 
Kuppeln*), deren Durchschnitt wieder das Profil eines gedruckten 
Spitzbogens zeigt — In ihren unteren Theilen bestehen sie aus ein- 
fachen, horizontal einander überkragenden Steinkreiseu , die nach 
aussen von einem sieli verjüngenden Tambour ummantelt und durch 
Pilaster verstärkt werden, — darüber schliesst dann die Calotte: im 
Innern best<'lit sie aus (Insswerk von Itruchstein und reielilieliein 
Mörtel, aubscii dagegen ist sie mit keilfiirnug zugerichteten Quadern 
verkleidet^). Der Fenpferkranz, womit die Kuppeln von S. Mared 
in ihrem Auflager durehbroehen sind. It hlt, da schon das Material, 
welches in 8. Front angew endet wurde, eine solche Entlastung verbot. 
Nur die Mittelkuppel und jene über dem Westarme eutlialteu je vier 
kleine Rundbogenfensterchen, währen^ von den drei dstiichen Ge- 
wölben ein jedes nur mit einer einzigen Liehtttfibung versehen ist 
Die Tragebogen sind zwar am Aeusseren sichtbar, bilden aber nicht 
wie in S. Marco mit ihrer liuudform den obem Abschluss der Mauei^ 
wände, sondern sind mit Flacligiebeln abgedeckt — Alles Licht 
strömt durch die in den Schihlwänden der Tragebogen angebrachten 
Feustergruppeii ins Innere. Die I^edeutung von S. Front liegt nun 
vor allem in dem Einflüsse den diese Kirche im Gegensatze zu dem Bau 
von 8. Marctt, der in Italien fast keine Nachahmung gefunden hatte, 
auf eine ausgedehnte Kegion des süd-westlichen Frankreichs ausübte. 

Der südlich von der Garonne und dem Tarn, nordwärts' vou 



') Bciin ikr!ir«M-<'rth '-iiid in S. Front die or-t.ninlichcn Schwankfinjiif'n in 
den AlHUSscn, die so tmhr von cinunder aliweichen, dai»t» selbst die corce- 
.spuuüirenden Bantheile in den seltensten Fällen }j;lciche I>imen«ionen haben* — 
Vgl. Vemeil/i, mxli. t>yz. \>. t>H. 

Vgl. den Durdisrlniiit ciiit r Kuppe! Im ! ]'irnc{Ui, ,,dCä iufluenCQS byzaO' 
tines**. PI. II. und bei VtoUt-ie-Duc. Vol. IV. p. 3ö3. 

») Vgl. PL IV. bei VemeUk, arch. by». 
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der Loire und .der Yienne begrenzte Tbeil des alten Aquitaniens 
bat eine Menge von grossem und kleinem Kirc'lien aufzuweisen, die 
bis spät ins XII. Jahrfanndei-t binein alle den byzantiniscben Eiii)})el- 
bau adoptirt baben. — Die .zalHrcicbstcii dieser M(imimciite tindeu 
aicb im P(^'rigord (D^p. Dordogne), wo VenKilh deren 18 kennt '^). 

J^üdlich im Bourdelais (D6p. Gironde) und im Quercy (Dep. 
Lot) bcf^clirnnkt sicli dor Einfluss von ö. Front nur auf drei bekannte 
Banten : )ii»'r die Jvirehe von Sonillac nnd dif^ Kathedrale von Caliors, 
dort die Kirche 8^"^ Trinite zu S. Kmilion. Zahlreiche Kuppelbauten 
finden sich dajrej^en nordwofstliih in der Saiutonge-') und im 
Angoumttis M, wo .sicli um die Kirchen von Saintes, Angouleme 
mid Cognae \iele kleinere isacliahmungen gruppiren. Nordöstlich 
im Ii im (ms in (Dep. Ilaute -Vienne) hhn'it nur die Kirche von 
Sülignuc mit der Schule des Perigurd zusammen *j ; auch die Kirchen 
des Poitou achefnen mit Ausnahme der Abbatiale von Saint-Savin 
von jenen Einflassen nnberUbrt geblieben zu sein. — In völliger 
Beinbeit tritt dann der byzantiniscbe Kuppelbau nocb einmal in der 
grossen Abteikircbe von Fontevrault auf und verbreitet sieb von hier 
ans in andere Städte des Anjou nach Angers und Sauibur, bis end- 
lidi die Gothik zu ausschliesslicher Herrschaft gelangte. 

Ohne hier auf eine spezielle Betrachtung der einzelnen Monu- 
mente einzugehen, mag es viehneln* genügen, in kurzem Ueberblicke 
die Geschicke zu verfolgen, denen das Kuppelsystem von S. Front 
in diesen Gegenden unterlap:. 

Als die ältesten nnd uimüttelbaron Nachahmuiiiren von S. Frcnit 
bezeichnet Venieilh die an.iiel)lieh ^delclizi'itig eiliaute Kirclie -S. 
Etienne zu Terigueux »lie Kirelie von iSai iit-.l eau- d e- 
Cöle^j (IüS6 — 99j und die ebeul'aUs noch im XL Jahrhundert er- 



') Es .siiul vor Allein «lie *alten Dioccsen von ri-iiirucux (Perif^oni), 
Ca\iori> (Quercy), Anguulciuc (Ai»KOumoi.s; utul Sahiios ^Saintouge). 

*) Die bedeatendsten sind die Rirehen von S. Asticr, Saint-Avit- 
Senieur und Brantonic. — In Peri;;ueux selbst luit S. Front in <1er 
Kirche S. Etienn« und in der xerstörtou Kirche 8. öiUin ^iacbahmung 
gefunden. 

^) Die Kirchen von Saintes, Sablancx»ux nnd Saint^RomainMle-Bcndt 

') Uni die Kathedrsile von Angouleme griip]>iicn sich die Kirchen 
von Le Peyrat, Pereuil, Fle'ac, Le Ronlet. Unfor dem Kinflnssc von Snint- 
Liguairc de Cognac i>t<ihcn jene von Bonrg-t haieutc , Clicrves-de-Cognac, 
Genmc, Mesnae, Chastres. 

'') Die kleine Kirche in Ohasine (Dep. Corrcze) -/.eist i" ihrer Tliurni- 
ku|>|ul den Zupftminenhanj; mit der Seliulc des P^rigord. DurciuichuiU bei 
VufUt-le-JJuc. Vol. IIJ. (art. „clocher") p. 311. 

*) Aufnahmen bei Vemeith PI. IX. X. und eine äussere Ansicht in 
Holzschnitt. . 

7) VcrndUi PI. IX und XIX. 
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baute, aber erst 1119 geweihte Kathedrale von Gabors*). Die 
frtthe EntstehoDgazeit von S. Jean-de-Cöle nnd der Kirche von 

Saint-Astior im P^rigord, welche Vemeilh sogar in den Anfang 
des XI. Jahrhunderts setzt, ist von Schnaase in Zweifel gezogen 
worden^); immerhin zeigen diese Kirchen schon dentlich, wie gleich 
von Anfang an das Gesammtschema von Saint Front umgebildet 
wurde. — Von der urspiilnj^h'ehen Anlage der Kirche S. Etieinie 
zu Pt'rijj:iieux ist nur nocli die westliehe Knppel erhalten, doch 
seheint mm im zweiten Drittheil des XU. Jahrliunderts, als die 
grössere Ustkuppel hinzuj^M fu-rt wurde, den alten (jirundplan bei- 
behalten zu haben. — Alles zielt hier auf eine Vereinfachung der 
grossartigen und reichgegliederten Anlage von ^. Front, dies zeigt 
sich zunächst im Grundrisse. Die Kirche besteht nur aus zwei 
Kuppel quadraten, die sich iu Form eines einschifBgen Langhauses 
ohne Apsis aneinanderreihen. — In S. Front stand der Altar, damit 
derselbe von Überall her sichtbar wäre, in der Vierang*). — Man 
fühlte das Unzulängliche dieses Grundrisses ffir ein abendländisches 
CuItuBgebäude, daher denn schon in 1^. Etienne eine sichtbare 
Annäherung *an den Langhausban stattfand. Ks ist nun bezeicinieud, 
wie diese Kirche zum Vorbilde aller .Kuppelbanten geworden ist, 
während der Grundriss des griechischen Kreuzes, den S. Front unter 
dem Einflüsse von 8. Marco angenommen liatte, nirgends mehr an- 
gewendet wird. — 

Die Kathedrale von Culiors, die Kirchen von Bonrdeille, 
Panssac, St. A vit-St-nieur und Le Vienx-Mareuil *) schliessen 
sich alle dem Vorbilde von S. Etienne an. Je zwei oder drei Kuppeln 
erheben sich über dem einschiffigen Lanirhause, welches ostwärts 
bald mit einem geradlinigen tonnengewolbten Chorabsehlnss, bald mit 
einer halbrunden Apsis endigt. — Ein (iuerschilV wird bisweilen da- 
durch angedeutet, dass man die seitlichen Tragebogen der OstUuppel 
etwas bfeiter gestaltete und dieselben Uber die Flucht des Langhayises 
hervortreten liess. 

Erst später, wohl unter dem Einflüsse des romanischen StyfB, 
kam der Gebrauch der Qnerschiffe wieder auf, so erscheinen sie, mit 
Tonnengewölben versehen, in den Kirchoi zu Tr^molac nnd Bo- 
sch au d (P^rigord), 

Im Zusammenhange damit erhält denn auch die €horaniage eine 
reielicre Ausbildung. Schon der Apsis der Kathedrale von Cahors 
schlössen sich drei radiante Kapellen an, später wurden sie, bald halb- 

') Va-neiUi Fi. IX und X. 

<) Vgl. SehnaoMf IV. 2. 6. 311. Anmkg. u. 

•'') Vtrndlh, des infltienccs byzantines. p. IB. 
Grundrisse auf PL XI. bei Verneiihf arch. bjrz. 
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nrnd, bald polygon, all^remein gebräuchlich und erscheinen bei der 
A b t e i k i r c h 6 zu o n t r a ii 1 1 sogar in Verblödung mit einem brei' 
teu, tomiengewölbten Clioium^iaii^n^. 

Hand in Hand mit di< .sei- Anniniernng an die romanischen 
Grundrissbildungeii linden auch iiinsjclitlich der ( 'oii.striiction nian- 
cht'rlt'i Vcränderini^MMi statt. .Sclioii in dem alten Wcstban von 8. 
Etieiiuc zu l'crigueux hind die Tragebogoi scliiuäkr gehalten und 
werden nach Aussen von hohen lilendarkadeu maskirt, über denen 
die Umfassungsmauer horisontal absetzt 

Die Pfeiler im Innern sind achwäcber, die unteren Durchgänge 
nicht mebr Torhanden, nur die schmalen Dienstgaierien aber den , 
Wandarkaden bestehen noch fort — Die Kuppelii, die am Aeusseren 
Fon S. Front in ihrer Rnndfoon zu Tage ti'eten, wurden schon bei 
S. Btienne von einem runden Tambour ummantelt, und mit einem 
besonderen Dache versehen. Aehnlich erscheinen die Kuppeln von 
S. .Tean-de-Cole und der Kathedrale von Cahors. In den 
Kirchen von Souillae und Angoulemeist nur noch je eine Kuppel 
nach Aussen sichtbar'), in den späteren Kirchen werden sie samnit 
und sonders von einem gemeinsamen Dache bedeckt. Auch da« Ma- 
terial, aus welchem die Gewölbe bestehen, ist ein anderes geworden. 
— Bei S. Etit'iiiie liestand die We.stl;uppel gleich jenen von 8. 
Front ausGussweil. -v. bei den übrigen Kirchen dagegen, selbst l)ei 
den kleinsten, wurd( a sie fortan aus Quadern gewölbt und ihre Form 
ist die einer vollständigen Halbkugel. — 

Man erinnert sich der byzantinischen Kuppelkirchen Unteritalieus 
und an 8. Antonio in Padua, wo alsobald, wenn nidit von Anfang 
an, die lokale Knnstweise in den Einzelnlieiteii der Ausstattung vor- 
herrschte. Schon das Vortreten der Hauptpfeiler über die äussere' 
Hanerflucht, die bei S. Front und den älteren Bauten nur durch ein- , 
fache Wandarkaden gegliedert war, widerspricht den byzantinisehen 
Regeln; bd denKinäen von Souillae, FontevrauH und Angon- 
leme zeigt das Aeussere ein vollständig durchgeführtes System von 
Strebepfeilern. Im Innern erhalten die Pfeil r nach romanischer Art 
ihre Ecksäulen und Dienstvorlagen, und die Gurte und Scliildbögen 
werden reich profilirt, die Ornamentik an Kapitalen und Oesimsen, 
die in B. Front und S. Ftienne nocli »«in klassisches Gepräge be- 
wahrt hatte, schliesst sieli in den übrigen Kuchen durchwegs dem 
romanisclien und s|iater dem gotliisclieu Formenwesen an. In Cahors 
und Souillae ist es der romanische Styl dos Languedoc, in Saint- 



') V<:1. ilcn Durchschnitt der Kathedrale von Angouleme i>ei VioUt'h-Due» 
Vol. II. p. :,<;s ♦ 

') Vcnmlh, arch. hyz. p. 195. 
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Jean-de-Cole und Solifrnac der des Limonsin, in S. Pierre zu 
Angouleme und in den Kirchen von Cugnac und Font^vranlt 

der des Poitou. — ^ 

Sek zweiten Iliilfte des XII. Jahrhundertf^ hei^iiiiieii dann 
auch die Veräuderuujreii iui Kuppelljau. In diese Zeit fallt vennntli- 
lich der jrej^enwärtifje liau der Abtei kirehe von l'cni t.' vrault 
Das Scliitt" bestand aus vier hintereinaiulerbeliiitilielRn Kiqipeln, die 
aber j;e<?en\värti^ abgetragen sind. Sie ruhten wie in S. Front auf 
dreieckigen Kugelausschnitten. Anders dagegen gestaltet sich die noch 

vorhandene Vierangsknp- 
pel. Sie erhebt sieh ohne 
selbständige Zwiekel nn- 
mittelbar Aber den Pfei- 
lern, bildet demnach eine 
flache, in ihren AVandoo- 
j!:en von den Tragebogeii 
durchdrungene Halbkugel, 
— eine sogenannte Rüh- 
m i s e Ii e K a p p e «Hier 
II ä n 1^ e k u p j) e 1. I )iese 
lii'wrdbelorni, die in) Peri- 
gord nie vorkam, im Aii- 
jroumois alter sclion seit 
dem Beginn des XII. Jahr- 
hunderts in der Kirche von 
F 1 ^ a c angewendet wurde, 
fand in der Saintonge, im 
Angonmois, Anjou (die Vie- 
nmgskuppel von S. Mar- 
tin in Angers) imd fan 
Orleanais (S. Laumerzn 
Blois), sei es dnreh den Kinflnss von Font^vrault oder, was 
walirseheinlicher ist, dass sie gleichzeitig an verschiedenen Oiteii 
erfunden wurde, eine häufige Verbreitung. — Die Gründe zu 
dieser Modification lai;eTi nalie genug, nachdem man einmal darauf 
verzichtet hatte, der Kuppel eine selbständige Beleuelitiing zu jjeheu 
und sie nach Aussen hervortreten zu lassen. Aber es blieb nicht Ikm 
dieser einen Verändeniim'. Seit dem l>nde des XII. Jahrhunderte 
hatte der gothische Gewölbebau vom nördlichen Fraukreich aus immer 

') Im Gegensätze zu Vfrueilfi^ der »liosc Kirche in die .Ta])io lliil 19 
i-otzt. sclireiht sie Srfinansi {W , 2. S. 'ilT) der zweiten llältie des Xll.Ialir- 
hunilerth zu. — Vgl. «ien (Jrundribs und Diirchschhitt bei l'cnifiih. Tl. XIV 
und XV. 
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mehr Anklang {gefunden ; man mochte sieh dem ^influaso des neuen 
ätyles nicht mehr entziehen, daher sicli deonbald eine eigenthümliche 
Verschmelziinj? beider Systeme: der Jiuppel und des gotliischeo 



schien, wurde ziiniichst beilx'liultt^n. ;ü»er man sticht»' dem neuen 
8t)'le dadtircl» j^en^clit zu werden, dass nuiii, wie dies in S. Pit-rre , 
zu Sanniur*) (Anjou) geschah, die Knj)j)ehi mit einem doppt Iten 
Ri}»pt iikrenze versali. FreiUeh war die.s nur eine sclieiiibnre Veiiin- 
deruüg, denn die Kippen hatten nicht wie bei dem Kreuzgewölbe eine 
constructive Bedeutung, sondern die Calotte bestand nach wie vor 
aus regelmässigen Schichten von tlbereinander gewölbten Steinkreiseu. 
— In Sftint Maarice zu Angers ^) zum ersten Male treten Form 
und Constmction gleiehbereebtigt nebeneinander anf. Chor und 
Kreuzschiff die seit 1236 erbaut wurden, sind mit achttheiligen über- 
höhten Rippengewöiben versehen. — Jedes derselben besteht aus 
vier tonnen gewölbten Rappen, deren Scheitel durch eine Rippe von 
gleicher Stärke wie die Diagonalbogen markirt sind. - Dies ist die 
letzte Modification, welche der Kuppelbau des Perigord erlitt,« sie 
fand als eineEigenthtimlichkeit des „ Plantagenetsty Is eine aus- 
gedehnte Verbreitung im Pidloir ( N. ü. zu Poitiers, S^'* 4{ade- 
jronde) im Aiijon, in der Maine und Touraine bis sie auch hier der 
immer m:ieliti;j:er andringenden Gothik das Feld rämute. 

Die Ken'iitiiiss der byzantini.selieii Kuppel iin Abendlunde ist so- 
mit erwiesen und wir hätten eine Anzahl von Munnmeuten aufgezählt, 
in denen dieselbe, sei es in Kol^je direkter Uebertrngiin»', sei es durcli' 
einheimische Vermittelung, juloptiit, bald m grubsereni bald in ge- 
ringerem Umfange angewendet worden ist. — Beschränkt sich aber 
der Einfluss des Orients auf diese vereinzelten Baugruppen Itallen's 
und Frankrei^b's ? Sind keinerlei Abweichungen von den sonst üb- 
lichen Bautraditionen wahrzunehmen, die zugleich eine Annäherung 
an byzantinische Regeln bekunden ? Ist nirgends endlich eine Be- 
thttiguDg byzantinischer Architekten im übrigen Abendlandc nach- 
weisbar? Violet-Le-Duc bemerkt, dass die abendländischen Archi- 
tekten seit Carl's des Grossen Zeit nichts Besseres zu thun gewnsst 
liätten, als sieh von byzantinischen Vorbildern inspiriren zu lassen. 
Die Sophienkirche sei das ideal gewesen, dem sie alle nachgestrebt 



') Bei Vernrilh, arch. hyz, PI. XVI. Vgl. aiich Fio/e<-fe-i)iic, Vol. IV. 

p. 110 (art. „constructioii**). 

') Grundriss und Durchschnitt einer Kuppel bei VerneiUi, V\. XiV und 
XV. Vgl. Violet-le-Dwij Vol. IV. p. 112 u. f. 

^) Auch im IV-rifjord ist das aclitthcilij^e Kipucnjirewidltc nachmals anf- 
jjenonimen worden, sn hri den Itcjitunrationcn der Kirclicn von l^r:int .»1110 
und Saint-Avit-Scnicur (Durchschnitt bei Viruelllt, arch. h\i. l'l. X). 
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hätten Inwieweit sich «ine solche Voraussetzun«:^ mit den bisherigen 
Beobachtungen vereinigen lässt, mag auf .sich selbst beruhen, jeden- 
falls dürfte es sdiwer lialten. im Abendlande ein einziges Kaiiwt rk 
naxihzu weisen, welches in 'nni und Wahrheit einen unmittelbaren 
Ansehlnss an die Sophienkirche zeigt. — >iur eine unverbürgte 
Nachricht meldet, dass im 
Jahre 1 die Mönche von 
S. Medard zu SoisBonB 
eine Elrehe nach jenem 
Vorbilde erbaut hätten^. 
— 1151 wurde die Dop- 
pelkirehe zu Schwarz- 
Rheindorf bei Bonn ge- 
weiht. Arnold v. Wied, 
nachmals ErzbiBchof von 
Cdln, hatte zuvor Con- 

Flff. tS. 




Orauitris» der Duppelkirdw an 
8obwin-]Ui«iii4orf. 




Oorehieliiiitt du Doppelklroh« ma flctewai» - Blwindort 



rad III. auf dem zweiten Kreuzznge begleitet tmd Bich zweimal 
längere Zeit in Constantinopel aufgehalten'). Die streng conceQ- 

. ») Vioht-le-Duc a. a, O. 1. p. 119 u. f p 214 u. f. IV. p. 357. Vgl. 
dagc^ron Mittheiluiigen der* k. Jv. Central- Comiuission. Wien lb56. S. 20 und 
Sdinaasti in v. Quast und ütte's Zeitschrift für chrisll. Arcbäologie und 
Knnflt. IT. 8. 141. 

*) Vgl. Lenoir in Didron's Annnlcs jirchculogiques. Tom. All. p. 184. 
Die von Lenoir citirte Quelle war mir nicht zugänglich. 

3) Vgl. die gediegene Monographie von A. Simmu, jpDie Doppdkircbe 
zn Sdiwan-Rheindorf . Bonn 1846. 8. 28 (L Die nnprüngliche Centoil- 
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trische Anordiiungj die drei kleinen Nischen, welche sich der östlichen 
und der wesfliclieii Tiibiin^' finschlicssen und wie in der Sophienkirche 
mit iiireu iiogf 11 in die grossen Coneheugewölbe einsrhnniden, endlich 
die wieder autgt di ( kton Malereien, womit alle Wandtiächen der Uu- 
terkirche geschmückt sind, führen Simous auf die Vermnthung, der 
Stifter sei durch Erinnerungen au die Sopliitiikirche geleitet worden. 
— Es ist nicht uumu^lidi, dass derGebammtentwurf auf byzantinischen 
Studien beruht. Abweichend von der Mehrzahl der abendländischen 
Kuppein besteht die hier angewendete Vierungskuppel aus eiuer 
Halbkugel. Der Uebei:gang vom Viereeke zur Wölbung vollzieht sich 
jedocH mit HtUfe des A^tecks und Seht romanlsdier P^dentlft) 
auch hält sidi die gesammte arehitektonisehe Detailbildung inneriialb 
der Greoseu dea gleichzeitigen abendländischen Formenwesens. — 
Ein ssweites Hpnument, welches emigermaassen an byzantinische 
Anlagen erinnerte, war die i. J. 1 722 untergegangene Marienkirche 
auf dem Harlungerberge bei Brandenbarg Ot indessen weist 
ausser dem Grundplane nichts auf direkten Zusammenhang mit dem 
Oriente, auch betont Adler in Bezug auf die centrale Kreuzanlage 
ausdrücklich die näher liegende Vprwajidtschaft mit abendländischen 
Bauten — Qn;ulratisclie Kirciien mit abgerundeten Kreuzarmen 
kommen hier seit den frühesten Zeitf'n vor. — Vermuthlich sind sie 
gleich den Kreuzconchenanlageu aus antiken Ti'aditionen zu erklä- 
ren Eines der iiltesten Beispiele liefert das kleine Kirchlein San 
Satiro zu Mailand, ;-,sen ursprüngliche Anlage nach Hübsch der 
altchristlichen Periode zuzuschreiben wäre *). Verwandt ist eine 
Kirche zu Germigny-des-Prös, 806 angeblich nach dem Muster 
der Palastkapelle zu Aachen gebaut^), in ihrer gegenwärtigen Be- 

anläge erlitt nachmals eine Veränderung, indem bald nach dem Tode des 
Erzbischofs die westliche Tribuna niedergerisseq und ein, Langhaus ange- 
hängt wurde. 

Aufnahmen naeh Utcrn Zeichmingen und Modellen bei Adler: „Mittd- 
alterliche Backstein -Bauwerke des prcussisclieu Staates. Heft I. T. I ii. II. 
Das Alter der Marienkirche ist nicht mit Genauigkeit festzustellen. Die 
ursprüngliche Stiftung scheint um 1140 durch den slavischcn Fürsten Pribislaw 
stattgefunden zu haben. — Adler vermutbet indessen, dass in der ersten 
Hälfte des XIII. Jahrhunderts mit Beibehalttfng der uiqnriingUcheD Anhige 
ein Umbau stattgefunden habe. 

2) Adler a. a. O. S. 8. Anmkg. u. 

^) Vgl. den früher erwähnten «sog. Jupitertempel an der Via Appia bei 
.Born. Bei Cauinn, Via Ap]nn. toni. II. T. XX. 

^) Vgl. Hübsch, S. Öb. üiundriss und Durchschnitt. T. XLII. f. l u. 2. * 
^) Mabillon do re diplomatica, IV. p. 284 „ibi basilicam miri operis, 
instar ejns qnae Aqnis conatitnta est a Oarolo Magno, aedificavit Theodulfus 
Aurelianensis cpi.seopn??. — V^'l. aiicli Mabillon annales O. S. B. II. p. 
295. Ferner: Annales arch. von Didrnn , VI. (1*^47) p. 229 u. f., woselbst 
zwei auf den Bau bezügliche lusuhrificu .uiitgctheilt werden. Aufiiahmeu in 

9 
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schaffenheit aber — ein quadratischer Bau mit italbmnden Krenzar- 

men — allem Anscheine nach einem Neubau aus dem Ende des X. 
,T<ahrhnnclerts angehörig. Vier jn der Mitte aufgestellte Pfeiler tragen 
einen hohen Thurm ^ die Zwischenrftiinie üm\ mit Tonnengewölben, 
die kleinen Quadrate in den Ecken mit Kuppeln überwölbt. 

Die niittolalterliehe Areliitektiir Ifat sich solcher Grundrissbil- 
dungen, zumal für kleinere Monumente, wie Grabkirchen, Schloas- 
kapellen etc. hMufig bedient; mau liebte es bei derartigen Anlagen auf 
das Ijasilikensehema zu verzichten und entweder den Kund- oder 
Polygonalbau oder andere der Centralform sich nähernde Gestalten 
zu vei^irertheii. Die Allerheiligeukapelle im Domkreuzgange 
zu Regensbnrg die Ulriehskapelle bei der Kaiserpfalz 
zn'Qoslar^, eine Kirche an Nenweiler im Elaaas ^, die 
Ohapelle Sainte Oroix bei Arlea^) and eine Kapelle an S. Jik 
In Ungarn ^) sind Bolcke Beispiele, die leicht dnreh andere vennehrt 
werden könnten. 

In Deutschland Hess 7u Anfang des XI. Jahrhunderts Bischof 
Meinwerk die berühmte Bartbolomaeus-Kapelle zu Paderborn 
erbauen; „per Grecos operarios'*, fügt die um die Mitte des 
folgenden Jahrhunderts abgefasste vitaMeinwerci % bei. Ea ist viet 



der Revue generale de l'archi tecture von C\ Dnly, VIII. (1849). p. 
\\\ f!'. und daraus bei fj^mr , nrchitrctuio monaatique I. p. 26, 1Ü< n* 124. 
GruuüriÄS l»ei Ku</ltr, Buulv tl- m ö. il2 u. f. , 

') Bei FSttlerf Denkm. der detnscheii Knnst Bd. III. und bei KaUenhat^ 
Atlas der dentsch-niittelaltcrlichen Baukunst. T. XV. 

-'; Grun<lri8$ t ci Mitko/f Archiv fttr ^iiedersachsoas Kunstgeschichte. 
Iii. Abthlg. T. XV. 

Sehnaage, IV. 2. S. 135. Otte, HaadH. der Kmutarehäologe. S. 22. 

') Annnies areh. von Didrmn, Vol. ZU. S. 162 and bei HühnA, T. 
XL VII. f. 1') — 21. 

'*) Mittelalterliche, Kunütdenkmäler des österreichischen Kaiscrstaats, 
herausgegeben von Seider und Eüelberger, Bd. I. T. IX. 

•) Vita Meifiwerci episcopi Padcrbornensis ap. Periz, mon. 
Oerm. scr. X. ]) l.'iU. „.Tnxta prinripale qnofnie monastcrinm fapellam 
.qnandara, capellae in honore sancte Mariae perpetuae virginis a Geroldo 
Karoli Magni imperatoris eomangaineo et signifero eontigoam, per Oreeoi 
operarioa eonatmxitf eamqae in honore tanti BarAolomei apostoU de* 
dicavit*^. — 

Bis Jetzt fehlt es immer noch an giiindlichen Aufnahmen dieses inter- 
essanten Bauwerks, namentlieh ist über die Struetur der. Kii|){)clgew51lM 
nichts Eingehendes bekannt. — Einer freundlichen Mittheilung des Herrn 
Oeheiinnith v Quast, der mit Felix de Verneilh, dem Verfasser der archi- 
tccturc byzantine cn France, die Gewölbe untersucht hatte, verdanke ich 
folgende Notiz, die auch durch einen Brief de Verneilh's an Baron de 
Roisin (im Besitz des Herrn Prof. Springer zu Bonn) bestätigt wird: Beiiii 
ersten Anblicke schien es, als oh der gtin/.e Raum mit Krcnr.gcwölben über- 
spannt wäre, bei näherer Untersuchung ergab es sich aber, dass die Kippen 
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fach darflber gehandelt worden, wer unter diesen griecliiselien Bau- 
leuten zu verstehen sei. — Bischof Meinwerk war zweimal mit dem 
kaiserlichen Gefolge in Italien, auf seiner zweiten Reise 1020 kam 
er sogar nach Untcritalien. — Die Vennutlmn^ liegt also nahe, die 
Bauleute möchten Italiener aus den von den Byzantinern beherrsoliten 

^Gegenden jrewrson sein. ^) Indessen brnierkt schon Schnaase, dass 
eben jene Einzelnlieilcii , worin die Bartlioloiniiiiskapclle von andern 
gleii'bzeitij^en Bauten abweiche, weit eher ein Zurüekgelicn auf die 
Antike als die Nachahmung byzantinischer Vorbilder bezeugen. — Der 
Grundplau ist der einer dreiseliilligeu bäuleubabilika mit einer dem 
breiteren Haiij)tsehille ents|ire<'henden halbninden Apsis. Wie in 
der \ orhulie der Stil^tekirche zu Corvey sind die theiU buchst bi- 
zarren, thcils antikisirenden Säulenkapitälc mit hohen Kämpferanf- 
sätzen von eigenthflmlich complicirter GUedernng (mit Zahns^nitten) 
versehen. — Darfiber erheben sich die stark aberhöhten Bnndbogen, 
zwischen denen die länglich rechteckigen , in Hauptschiff und Absei- 
ten gleidi hohen Gewdlbe eingespannt sind. Kayser beseiGfanet sie 
als ^Tuchgewölbe*^, »weil der Einblick in ihre Rundung dieselbe 
Ansicht gewährt wie der eines an den vier Zipfeln festgehaltoneii 
aber nicht gespannten Tuches''. — Bei mangelnder Aotjopsie wollen 
wir über diesen Ausdruck nicht re<diten; was jedoch ans Allem her- 

. vorgeht j ist die Gewissheit, dass von einer spezifisch -byzantini- 
schen Constructionsweiae keinerlei Spuren vorliegen, sondern allem 
Anscheine nach ein ähnliclies Gcwölbsysteni hier anoreweiub't wurde, 
wie es schon im V .'Mhrlnnulert in der Grabkapelie der Galla Placi- 
dia und im erzbibdit»! liehen Palaste zu Ravenna vorkam: die böh- 
mische Kappe, oder die sogenannte Hängekuppel, ein halbkug- 
liges, vielleielit überhöhtes Kuppclge\vrdb(\ welches ohne abgetrennte 
Pendentifs unmittelbar (Iber den vier Stützpunkten sicli einrundet. — 
In Wcstphalen, woderGewölbcbaii ti uhzeitig eine selbständige und 
originelle Ausbildung erlangte und wo seit der zweiten Hälfte des XII. 
Jahrbondrarts schon Hallenkirchea anftreten, hemmen Häng e k u p p e 1 n 
(vergL Figur 22 auf S. 126) und kuppelartige Rippengewölbe ^) Öfters 
vor. Die Marienkirche zn Dortmund') aus der letzten HSlfte 



eine spätere Zuthat und nur mit Stuck aufgeklebt waren. — Unter der Kruste 
zeigten sich Kuppeln, die aus rcir^^liuässigen Steinkreisen gewölbt waren. — 
Aui'nah men bei Lühkt^ die initteialterliche Kunst in Wc&tfalcn. Atlas, T. 
I imfl XV. und Ton I>r. J, Kaiser im Januar- nnd Febroarhefte der Mi^ 
theilungen der k. k. Central -Coramission. Wien 1S65. 

') Vgl. Sclmaas", IV. 2. S. 574 und Otte, deutsche Baukunst, S. 197. 
So in der Stadtkirche zu Büren (bei Lübke, T. IlL Fig. 5 u. 6), 
in Dom zu Osnabrück (T. VII. f. 1 u. 2) und in der Klosterkirche 
ttt Marienfeld (T. VIII. f. 1 u. 3) siUmnUiehc ans der üebevgaagnieiiode. 

3) Bei IMtf T. VI. f. 5 ut 6. 

9* 
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des XII. und die Mflnsterkirclie zu Herford ') aus dem Anfange 
des folgenden Jahrhunderts sind beide im Mittelschiffe mit Hänge- 
kuppeln verseben, ebenso die Kirche zu Kirchlindc, ein höchst 
origineller Bau, der im Orundplane eine groBBe Verwandtschaft mit 
den Monumenten des Perigord zeigt. 

IVberliaupt wurflf diese Gewölbeform während des Mittelalters, 
li iutiij .iiigewendet; 00 erßcheint sie über dem tliurmartig'en Vieruii^^- 
bau ilt r Kirche S. Sepolcro zu Mailand (angebb'ch 103Ö erba it), 1 
wir «allen ferner, wie sich dieselbe während des XIL Jalirbundcrta , | 
vom weltlichen i l aiikreich aus bis ins Orleanais liiiiein verbreitete: in | 
Cüln erscheint sie über dem Kreuzmittel von S.Maria im Kapitol*) | 
nnd wohl nach dem Muster dieser Kirche in Oross-St-lfartin^); | 
in der Abteikirche zn Knechtsteden*) bei Köln worden in der j 
ersten HlÜfte des XII. tfahrliiuiderts Vierung nnd QuerschifiTmit drei 
Hlngekuppeln flberwölbt nnd im Norden Dentschlands kommen diese 
im Dom zn Schleswig vor. • 

Es handelt sich also bei dieser Gewölbeform weder um eine ver- 
einzelte Erscheinung, noch um etwas spezifisch Byzantinisches und ge- 
setzt auch den Fall, die Bauleute seien wirklich Qriechen gewesen, 
80 bleibt es auffallend genug, wie wenig sie hier im Norden ihren 
heinüselien Traditionen treu blieben, und dass vor allem die Orna- 
mentik an Kapitalen und der^'leielieu einer jeden Spur ^ oti gräeiai- 
render Schärfe oib r byzantinischer Oompositionsweise eiitl m lut. 

Mitconse(iuentcr Nachlialtiijkeit hatten sich orientalische Formen 
und Cüustruetionen in Sicilien eingebürgert; aueh Unteritalien hat in 
der Oattolica zu Stllo ein ächt griechisches Bauwerk aufzuweisen and 

r- ' • 

Bei Lme a. a. 0. S. 176. 

-) Vgl. die Aufnahmen bei FMke, T. XI. f. 5 u. 10. Das Mittel i r 
besteht aus zwei Quadraten, die mit Hängekuppeln üficrwölbt sind.« llüclist 
auffäliig ist der Mangel ausgebildeter Seitenschi tTe, an deren Stelle hier bloss 
die unterhalb der breiten seitliehen Tragebogen befindlichen Nebemiume 
'treten. Sie stehen wie bei den aquitanischen Kirchen diurch Bogengänge 
mit einander in Verbindung, welche in den naeh innen vortretenden Pfeilern 
ausgespart sind. — Die Kirchen zu Balve, Plettenberg und Herdecke, 
wo aber die Mittelschilfb und bei der letstern Kirche auch die Abadten nüt 
Kreuzgewölben überspannt sind, zeigen eine yerwandte Anlage Ohne Zweifel 
sind alle diese Monumente nnr als Versncho zur ausgebildeten Form der 
Hallenkircbe zu betrachten. — Vgl. die Grundrisse bei Lühke^ T. XI. £. 6— 

») Bei Hi^ch, T. XLIV. f. 1 — 13. 

') Bei Boisser^Cy Denkmäler der Baukunst am Niederrhein. T. V. 

^) Bei Boisser€e, T. XI mid XIV. nnd bei Fester ^ Denkmäler der 
deutschen Kuust. Bd. VIII. 

*) Aufnahmen bei Baudri, Organ <Ur christl. Knnst 1800, No^ 33 vaA 
iBtil, N^o. 12 — und bei Otte, deutsche Baukunst S. 323 u. f. Auch über 
dem wettlichen Joehc des Mittelsehifls von S. Quirin in Neuss befindst 
Bich eine Hangekuppel. Vgl. den Durchst^itt bei Boiwr^^ T. LXI. 
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der Kuppelbau yi>n S. Marco zu Venedig bezeugt^ wie man dort bis 
in die Einzelnheiten der Ausstattung hinein mit der Kunst von Byaaoa 
vertraut war. — Und dwoeh, /aast man Alles susammen, so ist die 
Verbreitung des byzantiniscben Kuppelbaues imOeoidente nur gering, 
seine Herrschaft vorübergehend und die Monumente, in denen er nach- 
gewiesen wurde, sind zerstreut — S. Antonio und die Tauf kapeile 
SU Padua ; «üe Kirche 8. Front zu P^rigneux mit »ilirem Gefolge steheu 
mit dem Oriente nur in einem mittelbaren Zusammenhange, denn was 
sie von byzantinischen Elementen besitzen, das verdanken Rie ihrem 
Vorbilde S. Marco. — Kommt man aber auf jene Gegenden zurück, 
wo allem Anscheine nach ein direkter ktinstlerischer Verkehr mit 
Byzanz bestanden hat, so regte sich schon in Sicilien, seitdem unter 
den Normannen eine neue Bauthätigkeit erwacht war, das Bestreben 
die Ku'ppel mit dem Langhausbuu der Basilika zu verbinden, noch 
mehr, dieselbe zu isoliren, sodass sie alsbald auf die Vierung der 
Kreuzarme beschränkt blieb. Gleiches fand sich in ünteritalien, wo 
nicht bloss Ornamentik imd Dötailbildnng fast ohne Ausnahme einen 
völlig abendlütidisehen Charakter trugen, sondern auch die Kuppel- 
eoivtructicB in manchen FftUen Ton den byzantinischen Gesetzen ab- 
inch, selbst dann, wenn man, wie in Molfetta, dieselben kannte. — 
S. Marco zu Venedig wird mit Recht als das Muster einer byzaatini- ^ 
sehen Kirche im Abendlande gepriesen, und dennoch^ welche Oonces- 
sionen sind auch hier zu Gunsten des Basilikenscbemas gemacht 
worden ! — Nicht bloss in Venedig, sondern in der ganzen Lombardei 
hat S.Marco keine Nachalimung erweckt, S. Antonio zu Padua ist die 
einzige Kirche, die in grossartigem Maassstabe jenes Gewölbesystem 
adoptirt hat: aber statt der Kuppeln de>i Mitt<'lschifis köunto man 
sich ebenso füglich Kreuzgewölbe denken, d* im drr Grundplan unter- 
scheidet sich in nichts von dem im XII. Jalirliundert üblichen Schema 
der lomb jüdischen Basiliken. — Und wenn endlich im fernen Aqui- 
tanien die Kirche des heiligen Markus noch einiiuil ihr Ebenbild ge- 
funden hat, so überrascht zwar die Stetigkeit, mit welcher hier ein 
ganzes Jahrhundert lang der byzantinische Kuppelbau ibrtgeübt wurde, 
aber adion bei dem Bau Ton S. Etlenne sn Pärigueux versiditete man 
auf den eomplidrten Gesammtentwurf der Tenetianisclien Muttoridrcbe 
und wandte sieb einfachem Regeln zu, die fortan maassgebend wurden. 
Weder in S. Front, noch in irgend einer andern Kirche verrätb die 
Ausstattung den mindesten Anklang an>orientaliBches Formen weseu 
und am Ende hat die Go'thik selbst flber den Kuppelbau ihren Sieg 
davon getragen. — 

Diese Thatsachen, wozu noch der Umstand kömmt, dass selbst 
da, wo bestimmte Nachrichten auf fremde Einflüsse hindeuten, sichere 
und unaweideutige^puren desselben fehleui sind wichtig genug, denn 
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sie beweisen melir als Worte, wie wenig das Abendkmd vom Oriente 
zu erwerben hatte, wie bald man dort in eignen Oombinationen ein 
' besseres Genüge fand. — ^ 

Mögen immer auch gegenseitige Anregungen stattgefunden haben, 
wir leugnen die Möglichkeit nicht — einen direklerfii EinflosB des 
Orients erkennen wir aber nur da an, WO der Kuppelbau nach byzan- 
tinischen Regeln geübt worden ist — * 



Es handelt sich nnmiielir danim, in einem lel/.ten Ueberblicke 
auch den Kuppelbauten des Abendlaiide.s gerecht /ai wcrtlen, zu unter- 
suchen, wodurch dieselben in Form und Constructiou vuu den byzan- 
tiuischen Monumenten abweichen, inwiefern sie als selbständige 
Sphöpfungen des mittelalterlichen Geistes zu betraciiten sind, und ob 
endlich in dieser Spätzeit noch ein Zusammenhang mit den Leistungen 
der rOmiseh-ehristlidien Bansehnle der ersten Jidurhnnderte wsh^ 
nehmbar sei. 

Unter zweierlei Gestalt tritt die abendländische Kuppel 
während des Mittelalters auf: als Viernngsicuppel über dem Kreuz* 
bau der Basilika nnd in Verbindung mit dem Kund- und Poljgonalban, 

WO sie als der Hauptbestandtheil die gesammte Anlage beherrscht — 
Schon beim Grabmale der Galla Placidia zuRavenna erhob 
sich ein thurmartiger und kuppelgewdlbter Anfisatz über der Vierung 

der Kreuzarme. — Auch Gregor von Tours erwähnt eines Thurm- 
bancs, der von Bogen getragen über dem Altarhaiise einer Kirche em- 
porstieg — Tn der früher erwähnten Kirchs zu (J erm igiiy-des- 
Prcs bei Siilly ( im ( »rle.uiais) stützen die innerhalb der (iiuidratisfhen 
IJmfassnn'i'siiiaiH'r aufgestellten vier liauptpfeiler einen hohen vior- 
eckluen Mittelthuriu. Die ".)74 vollendete Klosterkirche zn Kamsey 
in England -) hatte die Gestalt eines Kreuzen und war mit zwei 
Thürmeu versehen , von denen der eine iu der Äütte des Gebäudes 
auf vier Stützen ruhte. — 

. Seit dem Ende des XI. uud im Laufe des XII. Jahrhunderts, als 
überall anf dem Gebiete der Baukunst ein frisches nnd thätiges Leben 

*) Grerjorii fp. Tnron: „de gloria martyrum et confc^^orum** 1. III. c 
65. ed. J. B. Parisiis. p. 146. „Antulianus autem Martyr apud lubem Aneniam 
martyriuin consiuumavit . . . Erectis tamea parietibus super altarc Acdls illios, 
tnrrem a columnis, pilaris, heradiisqiie transTolutiB arcubns erexemnt^ ninu 
camerae fuconnn diversitatibus imaginatam ndhiVicntes picturara. 

H. Gally Knight ..über die Enhvickluiij; der Architektur vom X. — ÜV. 
Jahrhundert unter den NormauacQ iu Frankreich, England, Uutcritahea and 
Sizilien. Mit einer Eioleitmig herausgegeben von C. K. Lepsins» Leipsig 184t 
a 166 nnd &ekMMHt IV. 2. S. 380. 
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erwachte, als der Gewdlbebau in der Lombardei, am Mittelrbein und 
in Frankreich sich ra^ch und glänzend 2U eutfalten begann, kam 
der Gebranch der Centraithürme neuerdings auf und mit ihnen, bald 
auch als f^rlbständigcr Baiithoil, erlangte die Kuppel in zahlreichen 
Bauten eine liervorragende Bedeutung. — 

DerGedHnke, fine Kuppel mit dem l.anghausbau der Basilika zu 
verbiudeu, sclu int zuui ersten Male in Itali en erwacht zu sein. — Die 
Kirche S. Nazaro Grande zu Mailand eine einschiffige Kreuz- 
anlagp, welche Htibsch noch der Zeit des heiligen Ambrosius zuschreibt, 
euthali über der Vierung eine Kuppel, deren Structur an jene von 
S. Lorenzo erinnert. — Auch die angeblich 1030 erbaute Kirche 
S. Sepoloro daselbst^) zeigt ttb«r der Durchscbneidung der tonnen- 
gew&lbfen Kreuzarme einen thurmähnlicfaen mit einer Kngelkappe 
ttbenpölbten Aufbau. — Eine allgemeine Anwendung der Vierung»* 
kuppeln indessen ist erst seit der zweiten Hälfte des XI. Jahrhunderts 
nachweisbar und da ist es der 1063 begonnene DomsuPisa'), der, 
wie allgemein angenommen ^^ ird, als der Vorläufer der zahlreichen 
Kuppelbasiliken des XI., XII. und XIII. Jahrhunderts zu betrachten 
ist. — Als solche erscheinen die wahrscheinlich zu Ende desXLJahi^ 
huuderts unter pisanischem Einflüsse erbaute Domkirche S. Oiriaco zu 
Ancona, S. Agostino del OrocifisJ?o zu Spoleto*), in Unter- 
italien die Kathedrale zu Bari (1031 begonnen) und die im XII. 
Jahrhundert erbaute Kirche 8. Kicolo daselbst, S. Maria Mag- 
giore zu Monte Angelo*) und S. Pietro ad Mojites bei 
Caserta Vecchia^). Freilich ist in diesen südlichen Gegenden, 
wo die flache Holzbedcckung oder das offene Dachgebälke fortwährend 
den V urzug erhielt, die Verbindung einer Kuppel mit derBasihka nur 



') BH Hübsch, S. 97. T. XLI. f. 1 — 10. 
2) Bei Hübscli, S. 101. T. XLIV. f. 1 — 13. 

') Aufnahmen bei Camnaj ricerche. T. CXXIII. Ungenügend bei 
Agimourt, T. XXV. 32 n. 33. T. LXVII. f. 8. — Grundriss bei //ö6«cÄ, T. 
läl. f. 13. Eine innere Ansicht bei GoUy Knight, Italy I. T. 37. 

; ^) Bei Hübsdi, T. VI. f. IC u. 17. S. 4. setzt er diese Kirche in den 
Aifang der eoMtantinlscIien Epoche; die Kuppel ist wohl einsi^terer Zusats. 
5) SMzf Untcritalii-n. Bei. I. S. 253. 

Schulz a. a. 0. 11. S. 1^2. Andere Vicrnnp:sk nppeln in nnter- 
italischen Kirchen des Xli. u. Xlll. Jahrhunderts , theils in Vorbindung 
mit eiiieiii vollständig üb^wölbten Langhause finden sich 8. Maria Assunta 
tu Gerace (1045 vollendet; Schuf:, II. S. 353), in S* Margeritii in 
Bisceglin (Srhnlz, T. S. 9<)), S. Ba.silio zu Troja (Srhuh, 1. S. !!iü), 
in der Kathedrale zu Aversa {Sdtulz, II. $. 190), der Kathedrale S. 
Michele xn Caserta Vecebia (die Kappel stammt von einem Umbau in 
der Mitte des XIIL Jahrhundert*. Schtäz, II. & 181 T. LH, LXXII und 
LXXIII), endlich im Kirchenstaate in S. Francesco tu Ascoli (angeblieh 
12b2 erbaut. Schulz, II. S. 4. T. UL f. 1). * 
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eine höchst unorganische; anders in Oberitalien, wo schon während 
des XI. Jahrhnnderts im Domo zn Moden a eine vollslRndig ilber- 
Wülbte Basilika entstand und bald darauf in der Lombardei ein voll- 
kommen durchgebildetes Oewölbesystem eine aÜBeitige Aufnahme 
fand^). — In den Kathedralen von Pinconzad 122 — 1233) und 
Parma (zweite Hälfte des XII. Jahrliumli itn), zu Pavia in den 
Kirchen S. Michele^), S. Pietro iu ( ielo d'oro, S. Teodoro^) 
und der abgebrochenen Kirche 8. Giovanni in Borgo*), im Doiu 
zu Novara^), Überall erhebt sich auf der Vierung bald ein selb- 
. ständiger Kuppelbau, bald bildet dieser die Baris eines mftehtigen 
Oentraltfaiirmsy der in malerischem Aufbau das Ganse bekrönt. 

Ans dem Ende des XII. Jahrhonderts stammen der gegenwftrtige 
Ban von S. Ambrogio %n Mailand*) nnd die in der Nähe diesw 
Stadt gelegene Klosterkirche sn Ohiaravalle') mit ihren Yie- 
rnngskuppcln nnd noch im XIII. Jahrhundert errichtete man solche 
ttber der Kirche S.Andrea zuVerceUi (1222 vollendet), demDome 
zn Asti ^) und dem mit den italienischen Bauten verwandten Dome 
zu Trient ®). 

Tn Frankreich hatten byzantinische Ponstnictionen durch den 
Eintiuss von S. Front zu Pf'riguenx in <>in('m grossen Tlieil des alten 
Aquitaniens Einj^ang gefimäcn, aber aucii ausserhalb dieser sildwest- 
lichen Kegion ist bereits im XL .lalirlmndert der Kuppelbau geilbt 
worden, freilich unter abweichenden Formen und mit veränderter 
Bedeutung (Tir die Gesammtanlage: wie in Italien Ideibt derselbe auf 
das Kreuzmittcl der Basilika bescliränkt. — Am liauligsten ist die 
Viemngskuppel stldlich in der Provence und im Languedoc, in der 
Danphin^e nnd der Auvergne, sowie nördlieh in der Bourgogne an- 
gewendet worden, in jenen Gegenden, wo man seit den Mhesten 



*) Ueber die Bedcutuug dos lombanlischcu Gewölbebau's vgl. Schnaase, 
VII. S. 107 n. f. 

^) Aufnahmen bei Agincourt^ T. XXIV. 6 — 15. Caniufi, riccrche. T. 
CXVII. Bei mhsch, T. LIIl. f. 6. T. LIV. f. 4. — Die Kuppel bei Wiefirl-inp, 
architecture civilo, historii^ue et pratit^ue. Fol. Municli 182$. Fl. 1. luuurc 
Ansicht bei (?a% Knighi, Italj L T. XIII. 

3) Aeosaere Choraiuidit der beiden Kirchen bei Oaihi Kmahtf a. «. O. 
L T. 15. 

Bei Ayincourt, T. LXXllI. f. 27. 

*) IMkef Gesehichte der Afchitektnr. 8. 419. • 

®) Canina, ricerche. T. CXIX. Mittelalterliche Kunstilcnkmalo 
des Österreich. Kaiserstaats. Bd. II. T. 1. — Hübsch, T. XXXVU. f. 
1—5. f. 7. T. m. f. 14. Galhf Kniglu, Italy. T. XXIV— XXVI. 
■») Gally Knight a. a. 0. Bd. U. T. IV. 

Bei Osten^ die Baudenkmale der Lombardei ▼om VII.-* XIV. Jahr- 
hondert. Fol., Darmstadt 1847. T. XVII. 

Denkmale des Österreich. Kuiscrstaat«. Bd. I. S. 156. T. XXIIi u, f. 
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' Zeiten schon mit dem Gewölbcbau yertraut war. — So erscheint sie 
in der alten Kathedrale zu Marseille in den Kirchen S. Tro- 
pliime zu ArleR*). Notre-Dimr-des-Dons zu Avignon^), 
S.Martin zuLondres*) und derKirchede la Garde AdlK^niar-'^j 
(Dep. du Drnmol, nördlich im Gebiete des Rhone und Saone in der 
Abteikircl.H Ainay zu Lyon^), in der Kirche zu Nantua^), 
der Abbatiaie von Tonrnus uud der Kirche von Faray-Le- 
Moniale*). Ihr Gebrauch verbreitet sich von lüer aus bis in die 
westlichen Gegenden der Sebweiz, wo die Klosterkirche von 
Romainmotier^) und die kleinen Kirchen von GrandBOn ^^), S. 
Sulpice .bei Lausanne und 8. Pierre de Clagee ^ bei Sitten in 
naher Bealehnng zn der bargnndiBehen Bauscbnle stehen. — Melir 
westwärts hat die Kirche Kotre*Dame-dn-Port zn Glermont 
ihcen Einflnss anf die Banten der Anvergne nnd des Nivemais ans- 
gettbt Das charakteristische System ihrer VierungskuppeU deren 
Tragi <\Lrn tiefer liegen als die Tonnengewölbe des Mittelschiffs, so- 
dass die dazwischen befindliche Fällmauer entweder von gekuppelten 
Fenstern oder einer SänlensteUung durchbrochen ist, wiederholt sich 
in S. E trenne zu Nevers. Derselben Richtung seliücss-en sieh die 
Kirche S. Paul d'lssoire ^*'). die Abbatiaie ISainte Foix zu 
Conques (Dep. d^Aveyron ) und dif^ Kirr)ip von S. Nectai ro '*') 

, (Pny de Dome) an. Vierun^skuppeln kommen im I^imousin in der 
Kirche von Aubazine'") (Dep. Correze), in der Marche in der 
Kirche delaSouterraine^^) (Creuöe) vor. — Im nördlichen Franiv- 
reich dagegen scheint man sie uelteu oder gar nie angewendet zu habei^. 



- ' 0 Aufnahmen bei Hübsch, T. XL VII. f. 11 — 15. 
*) Bei mbteh, T. XLVm. f. 1—5. 

') Grundriss u. Durchschnitt der Kuppel bei Vxolet-le-J hi> , IV. p. 361 u. f. 
^) Schnaafte, IV. 2. .S. 258. Kugkr^ Baukunst, II. S. U9. 
^) Schnaase, iV. 2. 258. 

') Grundriss bei Lmoir, arch. mon. L S. 20. Bei Hübsch, T. LXII. f. 10. 
Aenssere Ansiclit des Kuppelthurm's bei Violet-le-DuCi III, p. 313. 
Die Kuppel bei Violet-le-Duc, VII. p. III. 
de CauiuoiUt abdc<Jdairc (arch. relig.) 1854. p. 139. 
*) BlmMnae rarehitectare sacr^e du IV aa X si^le dans les ancieos 
^teli^s de Genbve, Lausanne et Sion. Texte p. 97. 
«0) Blnvirjnnc, p. 122. 

Hlavignac, p. D^. ► 
BUwiffnacy p. 194. 

Aufnahmen bei Violet-le-Duc , 1. p. 1T3 — 175. IV. p. 3&5 u. f. and 

bd GaiUinbimd , Denkmäler der Baukunst. Bd. II. 

Violet'U-Uucy III. p. 307. — BatissUr a. a. O. p. 548. 
**) Viölet^Due, V. p. 171. SdmaoM^ IV. 2. S. 277. , 

'«^) Violet-k-Ducy V. p. 171. 
") Vhlef'lt-Diic, V. p. 174. 
'«) Violet-U-JJuc, V. p. 175. 
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In den Kirchen der üsormandie Jiimmt wohl nach Aussen derCeutral- 
tburm eine bedeuteude Stellung ein, im Innern dagegen beschränkte 
mau sich die Vierung dadurch z\i eharakterisircn, dass man dieselbe 
mit einem tiberhöhten achttheiligen Kreuzgewölbe bedeckte 

In Deutschland sind ea die liheingegenden, wo die Erinne- 
rungen an das Römerthom am längsten und nachhaltigsten fortlebteiL 
Vou dem Mheren Glänze der Städte luttten sieh nameatlidi in Tiior 
OBd Cöln die namliaftesteii Reste erhilten, die vieileicbt manebeD 
späteren Bauten zum Vorbilde dienten, deren Technik bla in*s XI 
Jahrlmndert hinein nadigeabmt irnrde % Schon zn GarFs des 
Grossen Zeit hatte *die Architektar einen neuen Aufschwung genom- 
men, seine Pfalzkapelle zu Aachen beweist, wie man damals den 
Gewdlbe- und Kuppelbau mit vollendeter Technik zu handhaben 
wusste. Im XI. Jahrhundert entstand die Kirche S. Maria im Ka- 
pitolzuCöln,in deren Choranlage ein reichgegiiedertes System von 
Halbkir[)peln und Tonnengewrdben zu einem originellen und gross- 
artigen Gesammtentwurfe verwenrl* t wurde. Aber erst im folü'fiKleu 
Jahrhundert bcii-iimt das allgemeine .Streben nach einer eonsequcuien 
Verbindung des Gewölbebaues mit der Basilika; in den mittelrheini- 
sehen Domen- von Mainz, S p e y e r u n d Worms erreichte dasselbe 
einen glänzenden Abschluss, au den sieh zngleich das erste Auftreten 
der Vieruugskuppeln in diesen Gegenden knüpft. — Wie in der Lom- , 
,bardei bilden diese fortan ein charakteristisclies Merkmal der kirch- 
lichen Architektur, deren glänzende Entwickelung sowohl durch äussere 
Verhältnisse: durch die Vorzttge eines trefflichen Baumaterials, wel- 
ches den Gewölbehau wesentlich erleichterte, durch den WoUstand 
und den Reichthum der Städte, unter denen Göhl gerade im XIIL 
Jahrhundert seine Blflthe feierte, als durdi einen feinen Sinn für ma- 
lerische Gesammtanlage gefördert wurde. Die Münster von Freiburg 
im ßreisgau und Strasaburg, die Dome von Mainz und Speyer, 
der Dom und die Paulskirchc zu Worms 3), die Kirchen von. 
Gelnhausen, Sponheim im Nahegau zu Limburg an der 
Lahn, von Sinzig und Heimersheim, die Doppelkirche zu 
Schwarz-Rheindorf, S. Aposteln zu Cöln und S. Quirin zu 
Neuss, sie alle sind mit einer Yierungskuppei versehen , und selbst 



Schnaase, IV. 2. S. 350 u. f. Vgl. die Aafnahmeu einiger Kirchen 
in der Normnndie in der Förster'ädicn Hauzcitung. "Wien tS45. Blatt 671 u. ff. 

2) Der Westchor des Trierer Dom's bei iSchmidt, „Baudenkm. von Trier*. 
Liefemng 2. T. II. und „das Propngnacnlnm'* an der Diedrichsistrasse daselbst 
aus dem XI. Jahrhtmdert zeigen noch die völlig rümisclie Mauertechnik, wie 
sie ähnlich am sog. EaiserpaLtstc (Thermen) daselbst gebandhabt wurde. 

Bei MoUer, Dei^km. der deutschen Baukunst. Bd. II. Abthlg. 2. T, XVI 
*) OtUf Geschichte der deutichen Baukunst. S. 345. 
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in gothischer Zeit erscheint eine solche noch einmal in der Kirche 
zu Offeiibach am Glan. — Im übrigen Deutschland dagegen ist 
der Knppolban in V(n'biiidung mit der Basilika nur ^jelten ange- 
M<"udet wordeil. In Westphaleii bcj-niigte man sich, wie in der Nor- 
maiidic, die Vienin^r mit eiiienj ii (eren nnd überliöhten Rippen- 

gewölb(i zu vergehen, im nördliclien iJtuiscliland findet sich die einzige 
bekannte Viernngskuppel anf der Schlosskirche zu Querfurt, / 
im tibiigen Sachsen gehören sogar CenliallhUrme zn den Ausnahmen, 
in ^^uddeutschland haben die Dome zu Würzburg und i'asaau^) 
Vierungskuppeln aufzuweisen. 

Hflngt nun der Ursprung der mittelalterlichen Yierungskuppeln, 
wie Weingärtner annimmt, mit ihrer Bedeutung als Schirmdadi des 
Altars zusammen^ oder sind sie, was näher liegt, ans rein änsser- 
üchten, arehitektonischen Rücksichten zn erklären, genng in ihnen 
spricht sich das deutiiehe Bestreben ans, jenen Pankt, der schon 
dnrch seine Lage in der Mitte zweier sich durchscheidender Erenz- - 
arme eine hervorragende Stellung einnahm, durch einen besonderen 
Schmuck zu charakterlsiren und hier in dem Centraithurm oder der 
Viernngskuppel „ein sprechendes Symbol der Einheit des Ganzen 
zn halben. 

Violet-Le-Duc , ^^ ie er denn siimmtliche Kuppeln des Abendlan- 
des einem allgemeiü verbreiteten byzantinischen Einflüsse zuschreibt, 
leitet Notre-Dame-du-Port zu Clermont von der Sophienkirche in 
Constantinopel ab und vergleicht die Üstkuppel des VVormser * 
Dom's mit jener von S. ]S ic*>demus zu Athen Es ist möglich, dass 
äussere Anregimgen hin nnd wieder einmal die Aufnahme der Vie- 
rungskuppeln veranlasst haben, wie dies Schnaase hinsichtlich des 
Doms zu Pisa vermuthet^), im Uebrigen erscheint es ebenso nahe 
liegend; vielleicht sogar bei Weitem folgerichtiger, dieselben, wenn 
anders ihr Ursprung nicht mit dem Thurmban' zusammenhängt, als 
selbständige nnd freie Schöpfungen der mitteUilterlichen Architdctur, 
hervorgegangen ans einer Anregung ^ altchristliehen Kuppelbaues 
zu erklären. 

Sehnaalse ^ und Otte haben die Viemngskuppehi am Rheine 



*) Fftrsfrr, Denkmäler der deutschen Kunst. Bd. IX. Wiebdeinfff T. 51. 
^} Otte^ GeäcUiclitc der deutschen Baukunst. S. 455. 

W. Weingärtner y „System des christlichen ThnrmbauV. Göttingen 
. .1860. S. 30. 

Schnansf, IV. 2. S. 194. ' 

Violet-le-Duc, IV. p. 357 u. f. 
«) Scknaaaet IV. 2. a 194. 

SchuuuBy IV. 2. S. 119. 
^) Ottr, loutsche Baukunst, S. 299. und Handbnch der kirchlichen 
Kanstarchäoiogie. S. 57. 
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mit fler Aachener Pfalzkapello in Znsanimcnhaii^ gebracht, was um 
so gerechtfertigter erscheint, als tl« i l .intluss dieses karoliügi sehen 
Monuments auf eine Anzahl von Bauwerken bis iu's XL Jahrhundert 
hinein feststeht — Was It^ilien betrifft, so ^ar hier seit der Römer- 
zeit der Kuppelbau nie mehr ausser Gebrauch gekommen, konnten 
doch Monumente wie S. Lurenzo zu Mailand und ä. Vitale zu Ravenna 
füglich mit den ktihnsten Leistungen den Orients wetteifern ^ and ftr 
die besondere Vorliebe, welefae die Kupiiel in dieeem Lande von 
jeher genoss, spricht aneh der Umatand, dasB man dieselbe in deo 
Domen von Pisa nnd Äncona sowie in vielen Kirchen UnteritalieD*! 
sogar in Verbindung mit der holzgedeckten Basilika anwandte. — 
Man bedurfte demnach, als seit dem XIL Jahihnndert mit dem Auf- 
schwung des QewOlbebanes die Kuppel zu neuer Geltang gelangte, 
einer äusseren Anregong nicht, vielmehr scheint es, als ob auch hier 
die weitere Entwicklung auf Grund der früheren, in den einheimischen 
Kuppelbauten erreichten Resultate fortgeschritten wJire. — Es sind 
dieselben Oonstructionen, wie sie bereite in einer Anzahl von vor- 
mittelaltrrli fallen Centralbanten nachgewiesen wurden: das Kloster- 
gewölbe, bisweilen auch die Halbkugel, deren Onindrlja einem inner- . 
halb ihres Aiifiapcers beschriebenen Kreise entspricht. 

U lis, mit Ausnahme der früher erwähnten Baugruppen ist 
die byzantinische i unstructionsweise angewendet worden; selbst in 
Untcritaiien, wo jene doch öfters geübt wurde, begegnet man in 
' zahlreichen Viemngsknppeln genau denselben Elementen, den näm- 
lichen Formen nnd Gombinationen» wie sie im Norden der Halbinsel, 
in Frankreich nnd anch in Deutschland allgemein ttblich waren. 
Findet bei der byzantinischen Kuppel eine unmittelbare Vermittbug 
zwischen dem Qnadiate der Hanptbogen nnd der Rundform der 
Kuppel statt, so volbieht sich dieser üebergang bei den abendlän- 
dischen Vierungkuppeln stets mit Hülfe des Achtedu, und dasPriniip 
ist in den meisten FAlien das einer mehr oder weniger schwer- 
öligen Ueberkragung. — Die /llittel, deren man sich dabei bediente, 
erinnern nicht selten an die zuvor in Verbindung mit dem Centraibau 
angestellten Versuche, In San Lorenzo zu Mailand wurden ober- 
halb der kleinem Dincronalseiten ireppenfr>rmii: übereinander vorge- 
schobene Bourn ringespannt; mau gewann auf diese Weise für das 
achteckige Klusti rgewölbe ein regehuas iges Auflager. Solche in die 
Ecken vorgesehubc^nc Diagonalbogeu sind im Mittelalter häufig ange- 
wendet worden, bald als Auflager einer Kuppel, bald auch wenn es 
sich, wie beim Thurmbau, um eiue einfache Uebersctzung vom 
Quadrate zum Achteck handelte. Hübsch ergänzt sie, aus welchem 
Grunde liegt nicht vor^ an der Stelle der gegenwärtigen Zvickelflflcheu 
in den Viemngsknppeln von S. Nazaro Qrande und & Ambrogio 
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zu Mailand. In Deutschland bilden sie die Basis der Kuppeln im 
DomO und der Paulskirche zu Worms, der Münster zu Frei« 
bnrg2)tind Strassburg^). In der Abteikirche zu Laach^), 
zu Königslutter^) und der Kirche auf dem Moritzberge bei 
Hildesheim®) vermitteln sie über dem Krenz^^ewölbe der Vierung 
das Octogon eines Centraltlmrms. — In Fraukreifb, wo in Notre- 
Dame-dcf^-Dons zu Avignon^) und der alten Kathedrale 
zu Marseille^) über den liinirlieh rechteckigen Jochen Knppeln er- 
richtet wurden, suchte man dadurch zum Quadrate zu gelangen, dass 
man wiederum oberhalb der Schmalseiten solche treppen löiiiiige 
Bogen ein wölbte. — Auch jene halbrunden Nischengewölbe, durch 
welche man schon in San Vitale zu Raven na die halbkuglige Ca- 
lotte mit dem aehteekigeii Auflager in Einklang zu bringet suchte 
und welche auch in den alten Kirchen Santa Fosca auf Toreello 
nndS. Giulia zu Brescia die Ecken des quadratischen Unterbaues 
fiberspringen, sind im mittehilterliehen Kuppelbau fast typisch ver- 
werthet \vorden. Bald in Form einer ausgeprägten Viertelskugel» 
bald flachleibiger und nach unten zwischen den Tragebogen sich zu- 
spitzend, erscheinen sie in Italien in der Kathedrale und der 
Kirche S. Nicolo zu Bari**) in der Kathedrale von Caserta 
Vecchia''^); in Frankreich inS.Etienne zuNevers*^), S.Hilaire 
zu Poitiers^*) und der Abbatiale zu Tournus *^); in der Schweiz 
in den Kirchen von Romainmotier, Grand so n und S. Pierre 
de Clages; am Khein in Speier*^), an der Ustkuppei des Worm- 



•) Bei Kalhnhach und Schnndf, T. XXI. f. 3. 

^) Längendarchschnitt bei MoUetf Deiikm. der deatscheu Baukunst. Bd. 
n. Abthfg. 3. T. V. — Die Kuppel bei Otte, Geschichte der deutschen Bau- 
kunst. S. 299. 

, 3) Die Kuppel bei Wu'rhng, T. 193. 

**) Bei Gekr u. Oörz, Vmkm. der romanischen Baak, am Kliein. Heft I. 
*) MittelalterL Baudenknl. NtederaaclMens, herausgegeben von dem Ardii- 
lekten- und Ingenieurverein für dus Königreich Hannover* BA» I. T. X. 

«) Ebendaselbst T. XXV. f. 4. 

') Die Kuppel bei Viokt-le-JJuc, IV. p. 361 u. f. 

•) Bei mbgek, T. XLVIL 

ö) Bei Jlühüch, T. XL. f. 16. 

««) Srhulz, Untcritiilien. T. I. und V. f. 3. 

ÜchuLz^ Unteritalien. T. 111. Innere Anbiclit bei G<UI^ KniglUy Italy 1. 

T. 39 

'2) Vgl. die Aufnahmen bei SMz, T. LII, LXXII lind LXXUI. 

Die Kuppel bei BaU^.<i(r, bist, de l'art monumental* p. ööÖ. 
") Vemeilk, arch. byz. en France, p. 271, 

^)^Die Kuppel bei Baiisstery bist, de l*iurt monumental, p. 302. Gfünere 
Aufnahmen bei Taylor^ No(h'< r i : / ('(lillettXf TOyage pittoreaqoe et roman- 

tiqae däns Tancienne France III. PI. XIX. 

**) Bei Geier und Görz^ Denkm. rornttnisober Baukunst am Ubein. ücft 2. 
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ser Dom's*), in Schwarz-Rheindorf (vergl. Fig. 24 auf Seite 
128) S. Aposteln zu Cöln^) und selbst in der Uebergaagsperiode 
noch in den Kirchen S. Quirin zu Neuss S. Georg zu Lim- 
burg an der Lahn*), zu Gelnhausen'»), und Offenbach am 
Glan^j; auch die einzige in den HächBischen Landen bekauute 

Vienm^'skiippel der Solilosskirche zu 
Querfurt") wird durch lialbruntie Kisclien- 
gew(ilbe vorbereitet. — Anderwärts, so na- 
mentlich in den lunibardi^ehen Vierun-^skup- 
peln der Kathedralen von Piacenza*) 
und Parma in S. Andrea zu Ver- 
celli^o) (vergl. Fig. 25) voUsieht sich 
ein ähnlicher Uebergang mit HtUfe kleiner 
Zwickelgewdlbe, welche m Form eines hsl- 
ben Conus die Ecken ttberkragen. — 

Auf diesem polygonen ünterbaUf bald 
unmittelbar über demselben an&etsCend, bald 
durch einen hohen, von Fenstern durch- 
broehenen Tambour emporgetragen, erhebt 
sich die Kuppel, selten in Form einer Halb- 
kugel; (las Mittelalter seheint vielmehr dem 
Klostcrfrewolbe einen entschiedenen Vorzug 
gegeben zu haben. In Italien liebte man es 
die Vicrungskuppeln, insofern sie nicht die 
Basis eines (.'entralthn4'nies bildeten, in ihrer 
Ruiulforni nach Aussen hervortreten zu las- 
Hcn. Im Norden dagegen, wurden sie meist 
von einem Tambour ummantelt und mit einem 
besonderen Zeitdache abgedeckt — 

Weist schon die Stmctnr dieser abedB- 
Iftndischen Kuppeln nicht im Entfemtesten- 
auf einen Zusanmienhang mit jenen des 




S. Andrea in VensUI. (Kapp«lp 
entwiekelQDf). 



») Bei Violtt-lt-Duc, IV. p. 365. 

*) Bei BoitterüB^ Denkm. der BanlninBt am Kiedenhein. T. XIX. 

3) Boissertfe a. a. O. T. LXI. 

*) Durchschnitt bei Molhr, Denkmale der deutschen Baukunst. Bd. II. 
Abthlg. 2. T. VII. und bei KalUnbach und iSchmidtt »(^ie christl. Baukunst 
des Abendlmcles von ihren Anfängen bis zur voUendeten Dnrchfühmng des 
Spitebogenstvls IS.'^O. T. XXVII. t 4. 

») Bei Wieheking, T. 61. 

•) /Schmidt, Baudenkm. von Trier. Lfrg. III. T. 2. 

^) Puurich , Denkm. der Banknnst in Sachsen. II. Abdüg. Bd. II. T. 6. 

«) Aufnahmen bei Osten, T. XX— XXIIL 
») Durchschnitt bei Osten, T. XXV. 
«>) Aufnahmen bei 0*im, T. VXI— XL 
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Orients hin, so ist auch ihre Bedeutung ftlr die Gesammtanlap^e eine 
wesentlich andere. Die byzantinische Kuppel erscheint als derHaupt- 
theil, das rVntrum des Ocsammtbaues, sie beherrscht und bedingt die 
ganze Coiihfniction desselben; die abendlSndische Kuppel^ auf die Vie- 
rung der Basiliken besclirünkt, büsst durch die Längenausdehnung des 
Westarmes einen grossen Theil ihrer Bedeutung: ein ; sie bezieht sich 
nur mittelbar auf das Ganze, insoweit nämlich, als sie den bekrönen- 
den Abschluss der Chorparthie bildet. — Es hat freilich nicht au 
Yerauehen gefdilt, derselben eine grössere Geltung zu verschaffen: 
Uber dem östliehen und dem westlichen Joche der Ooll^giale zu 
Loches ^) (Dep: Indre-et-Loire) erheben sich zweiThflrme imd die 
beiden dazwischen befindlichen Traveen des einschiCßgenlianghauses * 
sind zwar nicht mit Kuppeln, wohl aber, was gleich viel bedeutet, mit 
hohen achteckigen Steinpyramiden bedeckt. — Auch in der fÜnfschif- 
figen Kirche S. Hilaire Poitiers^) war ehedem das Hauptschiff 
mit einer Reihe von Kuppeln überwölbt und zwei solche erheben sich 
über der kleinen Kirche S. Apollinare zu Trient^. — Freilich • 
sind dies nur vereinzelte Beispich^ die niri^ends eine Nachahmung 
gefunden haben. — Wichtitrer erscheint jenes Streben, welclics 
seit dem XIIL Jahrluindert in Italien sich zeigte, die Kuppel von 
ihren bisherigen Schranken zu befreien, diosollic auf die Gesammt- 
breite des Langhauses zu beziehen. Der erste Versuch dieser Art, 
freilitjh noch unklar und befangen, vollzog sich im Dome zu Siena, 
dessen Kuppel von sechs freistehenden Pfeilern getragen, im Jahre 
12G4 vollendet ward. Dieser Gedanke einmal angeregt, lulirte bald 
2U weiteren Combinationen, und die Lösung dieses Problems bildete ' 
fortan eine der Hauptaufgaben der itallenisdien Architektur. Schon 
im Dome zu Florenz fand ein wesentlicher Fortschritt statt; in S. 
Petronio zuBoIogna^) wären die giflcklichsten Resultate erreicht 
worden, aber der grossartige, 1390 begonnene Bau ist unvollendet 
geblieben; es war den Architekten der Renaissanoezeit vorbehalten, 
in S. Peter zu Rom das Vollendetste zu leisten. Im Norden hat 
ein einziger Versuch dieser Art in der Kathedrale zu Ely in 
England stattgefunden; in Frankreich und in Deutschland blieb die 
Kuppel nach romanischen Traditionen stets auf die] Vierung be- 
schränkt und ihre Ausdehnung ging niemals über die Breite des Mittel- 



') Vemeilh, arch. byz. en France, pag. 271 11. f. — Die Kuppeln bei 

Viok('le-Dnr, TU. p. ;U'.). IV. p. 306. 

-) Vemeilh, arch. byz. en France, jj. 271. 

^ Vgl. Mtamner ^fiber Baadenkmale in Trient vnd «inigen lombardiechen 

Städten" — in den Mittheilungen der k.k. Certral-Commission. Wien 1S58. S. 12. 

Die Zusammenstellung der drei Grundrisse bei Läbke, Geschichte der 
Architektur. S. 604—610. 
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ediiffes hinans. Seit doni Auttreten der Gotliik verschwinden denu 
mit den Ceutraltiuirmtii aucli die V'ieruugskuppeln, welche somit als 
eine besondere Kigenthümlichkcit des romanischen Baustyls er- 
scheinen; die einzige Auszeichnung, wekhe der Vierung bleibt, 
besteht in einem doppelten Kippeukreuze oder einem Stemgewölbe. 



Wir betrachten in einer letzten l"^eber8icht die Kund- und Po- 
ly?T'*'iiilbauten des Abendlandes, Jene Anlagen mit denen die 
Kup[>el zum ersten Male in dii cliristlirhe Architektur einfreführt 
worden war. — Ihre Entwitki limi: von der einfachen rümischeB 
Kutuiide bis zu den {rrossartigeu mni reielip^cp^liederten Centraibauten 
von S. Lorenzo zu Mailand, fS. Vitale zu Kavcnua und S. S. Sergius 
und Baccliuä zu Constantinopel ist im Eingange verfolgt und dabei 
nachgewiesen worden, wie auf Gntnd derselben der Kuppelbau in 
der Sophienkirebe seine böebste Ausbildung erreicbte, wahrend an- 
derseits die Rund- und Polygonalbauten, nachdem sich bestimmte 
Typen fifr dieselben festgesetzt, in fortwährendem Gebrauche bliebeiL 
Es bidbt nur noch ttbrig, ihre Verbreitung und Bedeutung in der 
mittelalterlichen Arehitektnr des Abendlandes, sowie ihren Zusammen- 
hang mit den Monumenten der rOmisch- altchristlichen Bauschule näher 
ins Auge zu fassen. 

Unter allen Rotunden diesseits der Alpen ist es dicPfalzkapelle 
Carls des Grossen zu Aachen, welclie mit Recht das grösste Inte- 
resse beansprucht — Hei*vorragcnd schon durch seinen freien m\<] 
originellen Gcsamm(«'utwurf, erhält dieser Bau eine weitere Redeuiiiug, 
weil er der einzi«;u beredte Z»ni,i;e einer grossartigen Kuiistepoche ist, 
von deren umfangreicher VVerkthätigkeit ausserdem nur noch geringe 
Spuren vorliegen. Gleichsam ein Mittelglied zwischen den Central- 
anlap:en der alteliristlielun Kpoclie und den spätem Rotunden des 
Mittelalters, belehrt er uns darüber, welche Veränderungen jene 
ältern Grundformen erfuhren und wie sich allmfthlig gewisse Grond- 
zflge ausbildeten, welche für die spfttm Gestaltung des Bund- und 
Polygonalbaues maassgebend geworden sind. — 

Die Hof- und Mfinsterkirche zu Aachen wurde zwisehen 796 und 
804 errichtet und der heiligen Jungfrau Maria geweiht Baumeister 
war Ansegis, nachmals Abt von S. Vandrille bei Ronen, und der 
Mönch von Sanct Gallen berichtet, dass Carl der Grosse Meister und 
Werkleute aus allen Gegenden diesseits des Meeres an dem Bau be- 
schäftigt hatte 

Mouachus Sangalleiii^iti „de gcstis Caroli magui iibri U*' 
ap. JRertZf mon. scr. II. p. 744. Carl lIssC: „in genital! eolio baaüicam •aü' 
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Es konnte uicht fehlen, da88 auch die Aachener Kirche auf by- 
zantinischpii Ursprung zurückp^eführt wind«'. Bald nahm män einen 
indirekten KiiiHuss dinc)\ Vermittelung ir^^t nd eines nach byzaiitini- 
scliPii Vorbildern emeliteten Monuments an von anderer Seite 
ist hinwiederum ein grosses Oewieht anf die obijje Naclirieht des 
Sanct Galler Mouches ^elejjt worden, und man wollte so;^ar von einer 
Bothoiliprun^ jjfriechischer Bauleute wissen % — Ist ei» ausreichender 
driind /Ai einer solchen Ableitung vorhanden, so müsstc sich dieser 
in erster Linie auf die Beschaffenheit des Monuments stützen; es 
wären bestimmte Merkmale nachzuweisen^ durch welche dieses, sei 
es seiner ganzen Beschaffenheit nach, sei es in gewissen Einzelnheiten, 
Ton den im Abendlande üblichen Regeln abweicht, wihrend auf 
der andern Seite ein bestimmter Anschlnss an die byzanttDiscbe Bau- 
weise zn constatiren wttre. 

Der Möii( h von San^tQallen schildert den Bau von Aachen als 
«propria dispositione"*, was sich nur anf die Grundform — die Gen* 
tralaulaprc — beziehen kann* 

£s bleibt unbestritten, dass im ganzen Abendlande, in Italien 
wie im Norden, die Basihka das von jeher vorzugsweise übliche 
Kirchenscliema geblieben ist. Will m*tii riber, dieser Abwoiehnng 
wegen, das Aaehener Münster auf byzaiitiiiisehen Urspruiij; zurüek- 
fBhren,'80 kann dies mit vollem Rechte nur dann geschehen, wenn 
zugleich der Beweis geliefert wird, das^ ähnliche Anlagen in der 
byzantinischen Architektur vorzugsweise beliebt und gebräuchlich 
waren, und auch die Nachricht des Sanct Galler Mönches, wiewohl 
sie stets die mannigfachsten Deutungen zulässt, könnte nur in jenem 
Falle von entscheidender Widitigkeit sein 

qtiis Romnnonini ojtonbus praestantiorcin fabriraro propria dispositione. Ad 
cujua labricatii de omnibus cismarinis regionibuä magistros et opifice« omnium 
id genuii artiuia advocavit''. » 

1) So namentlieh Boek im Bnllotin de l'acadWe de Bruxdles. ISftO. 
IL p. 215. 

^) V^l. A. Simom «die poppelkirche za SchwarzoRheiadorf*. Bonn 184Ö. 

S. 57. Anmkg. '6, 

In Zeiten, wo sum ersten Male nach Jahrhnnderten des taefsten Ver> 

falls eiiu! künstlorisobe Bltithc zn erwachen beirann, kann es nicht befremden, 
wenn bei dam Mangel oinhciniix her liaiileute fremde Kräfte presncht wurden. — 
Mau erinnere sich nur an die V^)i rechte, welche die „Magit>tri Comaciiü"* in 
den longobardtschen Gesetzen genossen (vgl. Rumohry itah ForBehungen. Bd. I. 
S 263. — Krieg von Hochfelden, Gesch. der Militärarchitektur in Detitschland. 
S. 158 u. f. 175. 232. 243. Springtr, de artificibns monachis et laicis medii 
uevi p. 8), ohne Zweifel besa^^seu sie als geübte Steinmetzen noch einen Rei>t 
antiker Tficfatigkeit. Rufiu meldet dem Bisehof Nicctin» von Trier in einem 
Briefe v. J. 549 die Ankunft italienischer Künstler (v^l. Honüieim, historia 
Treveren>is diplomatiea <>f pragmatica tom. 1. p. 37). Risehof Wilfrid Hess 
b73 zum Bau der Kailiedrale von Ucxhum Werkleute aus Korn, Italien, 

1(1 
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Schon die coiif^tantinisclicn Arcliitckten hatten sieh der Kuiul- 
und i*()Iyfr(>iialt'<>rni Ijetiicnt, und liauten wie die Kirehoiizii Autiocliien 
und Nazianz, sowie jene von Theodonius dem (irossen eniclitete lio- 
tunde *)? sprechen dafür, dasß concentrisehe Anlagen im Oriente » ine 
bedeutende Rolle spielten. Selbst unter den Bauten Jnstinians &'md 
zwei Rotunden bekannt Nun ist aber schon* früher davon die Rede 
gewesen, wie eben damals in der Sophienkirche das erste specifisch 
byzaatiniBche Banwerk entstand, ein Monnment dessen cliarakteri* 
* stisehe Grundzüge von nun an für das Wesen des 'orientalisdien 
Kircbenbanes bestimmend worden, wfthrend die Rund- und Pol} gonsl- 
form fast g&nzUch ansser Oebrandi kam, und fast nur noch für gewisse 
untergeordnete Cnltusgebände, wie GrabkapeUen und Taufkirchen 
angewendet wurde. Man mag also, wenn es nicht anders sein kann, 
die Knndform des karojingischen Baues von jenen älteren Rotunden 
des Orients herleiten, aber ein ausschUessliclies Merkmal bysantini- 
Bchen Styls bildet sie trotzdem nicht. — 

Einen posson, fast alljrcmpinen Anklang hat die Ableitung des 
Aachener Münsterö v on der Kirche S. Vitale zu Ravenna gefunden. — 
Üie Beziehungen Carls des Grossen zu Italien und seine hänfiiren 
Besuche djiselbst lassen wolil die N'eninitbung zu, dass irgend ein 
verwandter Bau jenbeits der Alpen znni Muster j;edieul liabe. Koiü und 
Ravenna lieferten Säulen nml Miniere Zierratc, »nit denen def Kaiser 
seine Monumente am Kheiiyj ftcinuückcu liess — Eö iie-1 alsu uaLe 

Frankreich nnd andern Ländern kommen (Richardus Hagnstaldcnsis 
prior „de statu et episcopis Hapustaldejjsis ccclcsiae" I. c. 5). Abt Wilhelm 
von S. Benigne in Dijon (seit ein Lombarde, rief zum Bau seiner 

Kirche italieäsche Baalente herbei , auch Sttolen worden aas Italien heige- 
schafTt {Mahillon, Acta Sanctorum O. S. B. Saec. VI. Pars I. p. 3ä7 und 
d'Ach^yy Spicilejorium tom, L p. 433). Maresuitis, die Stifterin de? Klosters 
ScliilUeäche bei Bielefeld in Wcstphalen Ue«ü im J. 939 Maurer aus Gallien 
herfiberkommen (vgl. Erhard , ^RegeMa historiae Westfaliae*. Münster 1847. 
Bd. L p. 125) etc. otc 

') Anonymn.« (\v antiqnitntihtis Constmitiriftpolitanis ap. Banduri, ,inipe- 
rium Orientale sive antiquitates i'onstantinopolitanae". 1. III. Edit. Paps. p. 
&6. Edit. Venet p. 49. 

-) Vgl. den Brief Hadriaa's T. un Carl d. Gr. Aiunkg. 3 «nf S. 110- I 
Einhard, vita Caioli Mngni c. X.W'i Cap. Pertz, mon. srr. IT. p. 457) ad ' 
cujus structuram cum columnas et inariuora aliunde habere non potisct, Borna 
atque Raremia devehenda cnraWt, und die spätem Quellen: den PoetaSaxo 
»de rebus gestia Caroli Magni*^ (ap. Pertz, mon. scr. L p. 275. Vers 439 n. f.) 

Ad quae marraoreas praestabat Roma colnmnas, i 
Quafidam praecipua« polcra Kavenna dedit, 
and Sigbert f ad ann. 795 (ap. Parts ^ mon. scr. VI. p. 335) „extmxit etuim 
Aqoisgnuii basilicam plnriinae pulchritudinis, ad cujus structuram Roma et 
Ravopn!^ cnhimnas et marmora devchi fecit". — Vgl. aurh N^*jgerath, JM^ 
die antiken t>änlen im Münster %u Aachen" (in Lersch' niederrhein. Jaltrltuch 
1843. 8. 193) und Boidn in Didron's Annides arch. VoL II. p. 183. 

I 

r 
i 



i 

Digitized by Google 



147 



Fi«'. 2(5. 



genu^, in S. Vitale, wie dies liäufi«: geschohen ist, eine Anregung für 
Carls Palustkapelle zu suchen. — Will mau aber diese raveunatisehe 
Kirehe als das wirkliche V'orbild bezeichnen, so ist es nrithi^, eine 
Reihe von <'liarakteristisch»^n Kinzelnheiten nachzuweiseu, iu denen 
dasselbe von dem AacheiKM' Minister nachgeahmt wird. — 

Bei beiden P»auten besteht der Kern der Anlai'e aus einem acht- 
eckigen Mittelraume Acht llanptpteiler begrenzen denselben und 
sind in beträchtlicher Höhe durch Rundbogen verbunden, Uber denen 
ein Tambour emporsteigt und mit einem Kuppelgewölbe absdiliesst 
Ein ^Umgang von polygoner Gestalt, dessen Breite in Aachen der 
Hälfte des grössem Dnrdimessers im Mittelraum entspricht, um- 

sehliesst hier wie dort das HanptschifiF. 
— Hinsichtlich der streng concentrisohen 
Anordnung auf .polygonem Grundrisse 
herrscht somit zwischen den beiden Bau- 
werken eine völlige üebereinstimmung. — 
Geht man aber von diesen allgemeinen 
Zii2:en anfdie constnictiven Bestandtheile 
und di(^ Anordnuujr im Kinzelnen über, so 
ei <;eben sich mancherlei, zum Theil höchst 
betl(Mitsame Abweichungen. In S. Vitale 
steigen die acht Hauj)tpfeiler ununter- 
brochen empor und zwischen denselben 
öffnen sich die Seiten des innern Octogons 
in ihrer ganzen Höhe gegen das quadra- 
tische Altarhaas und die sieben halbrun- 
den Tribttnen. Der Seitens(9iub, den die 

Kuppel ansflbt, wird zunächst von diesen 

OrnndriMdesMttiutentoAMben. Exedrcn aufgenommen und erst von da 

vermittelst der Qewölbe des Umgangs auf 
die durch Strebpfeiler' verstärkten Umfassungsmauern zurückgeleitet. 
— In Aachen sind die Ilauptpfeiler des mittlem Octogons in zwei Ge- 
schossen durch Rundbogen verbunden : die Exedren fehlen und statt 
ihrer schliesst sich dem Mittelschiff unmittelbar ein zweistöckijrer Um- 
gang an. — Auch die Strnctni- der Gewölbe ist verschieden: in S. Vitale 
besteht die Kuppel aus einer Halbkugel, deren Grundlinie einem iuner- 




') Aufnahmen iIcs Aiiclicncr Münsters bei F. Nohen, „ Archäolo^^isclie 
Beschreibung der Münster- oder Krünungskirche zu Aachen, nebst einem 
Versuche fiber die Lage des Palastes Carl's d. 6r. Aachen 1818. Von F, 
Mertens, wühcr die Karolingische Kaiser-Kapelle zu Aachen** in der Föister'- 
seln-h a!l^:emcincn Bauzeitun«;. Wien 181(1. 8. ff. dazu Bl. 210 mit 

Längendurchschuitt. — Bei IsabelUt 6diL PI. LIV u. LV. — Bei llübach^ T. 
XLIX. f. 1—4 mit QfKSrdttrchsehnitt. 

10» 
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halb ihrer Basis beschrii-bci^cTi Kriisf entäpricht; in Aaclien lietliente 
man sich rlo« Klostcrgewülbes, wcieiies über dnein Kiaiiz^^esimse von 
schwuclier Au-^lndiinp ein ununterbrochenes Anfla-rer fintiet. Das leichte 
Material — liolile Tuple — aus welchem die Kuppel von 8. V^italeeon- 
struirt ist, gestattete dieselbe in ihrem Aul ia|;er mit xicht hülieuliuud- 
bogenfensteru zu durchbrechen; in Aachen dagegen besteht die acht- 
flächige Oalotte nach römischer Weise aus Gusswerk and die Fenster, 
▼OD gleicher Zahl und Grösse wie in 8. Vitale, sind unterhalb des Auf* 
lagers in den Manercylinder eingebrochen. Was die OewOlbe des 
Umgangs betrifft, so mnsste hier achon dnrch den Wegfall der Exedren 
eine erheblich'e Yerftademiig eintreten; dazu kömmt noch, dass in 
Aachen auch die Qestalt der Umfassungsmauern eine andere ist — 
Letztere schliesscn sich in San Vitale in Form eines Achtecks genau 
dem Grundrisse des Mittelraumes an; in Aachen dagegen bilden sie 
ein regelmässiges Sechszehneck, sodass der Umgang ih sechszehn 
abwechselnd quadratische und dreieckige Gewölbejoche zerföUt. Die 
erstem derselben entspreelien jedesmal den Seiten den inneiTi Oetogons, 
letztere den ticken, mit andern Worten den acht Il.inptpfeilern des- 
selben. Im untern (leschoss sind die dreieckigen wie die quadratischen 
Joelie mit Kreuzjrewölben überspannt, im obern StiH'kwtrke dai?e^en 
sind eä Tuuneugewoli)»', welche von den niedrigem L'mliü>äungsniauern 
gegen den Mittelr;uim ansteigen und sich unmittelbar den Oeffininsren 
der acht Hauptbogen anschliessen. — llire l'unetion entspricht somit 
genau jener der Exedren von 8. Vitale, uur mit dem Unterschiede, 
daas der Schub der Kuppel jetat unmittelbar auf die Umfassungs- 
mauern zurOckgeleitet wird. In San Vitale waren oberhalb der Ge- 
wölbe des Umgangs krftftige Sporen angebracht, welche die Kuppel 
in ihrem Auflager umgeben; in Aaehen dagegen, wo die Kuppel von 
einem hohen Mauercy'liBder nach Aussen emporgetragen wird, sind 
es jedesmal zwei äussere Strebepfeiler, weMu- die acht Ecken des 
Tambours bis Ober den Beginn des Kuppcl«re\\ ölbes begleiten und 
denselben vor einer nachtheiligen Wirkung des letztern schützen. 

Eine unmittelbare Nachahmung von S. Vitale kann somit das 
Münster zu Aaelien nichtsein, und ebensowenig dcirf man dasselbe als 
ein byzantinisches Bauwerk bezeielinen, da es gerade in demjeui^ren 
Tiieile, worin sich in Ö. Vitale der (leist des Orients am deutlichsten 
ausspricht: nämlich in der Ornamentik und der Detailbilduug, eiueu 
gpeeilisch abendländisch -römisehen Charakter tr.ig-t. 

Man hat nun freilich bei dem Aachener Münster auf den Mangel 
an plastischer Gliederung aufmerksam gemacht und darauf hingewie- 
sen, dasa die grossen Wand- und Gewölbilächen auf einen glänzenden 

») Vgl. NoUen a. a. O. 
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Scliiniick mit Malereien und Mosaiken heretlmet waren'). ci.un- 
pini und nach ihm Ajrinconrt -) tlieilt-n die letztfiren, wie sie eiiedeni 
das Innere der Kuppel seiniuH-kten , mit. Indesi^eii, man ptie^'te niclit 
bloss im Oriente die Kirchcu im Innern niusiv iseh auszustatten, sondern 
es spricht sich in diesem Streben nach glänzender rrachtentlaluing 
ein Zi^ aus, der überhaupt die gesammte altchristUche Architektur 
ebarakteriflirt; d«iiii abgesehen davon, dass in den rOmiBeh^ Baai- 
liken ein solcher Schmuck ganz allgemein ttblich war« so finden sich 
auch im übrigen Abendlande Spuren von einer Anwendung desselben. 

Schon Gregor von Tours erwähnt »«goldener Mosaiken** in der 
Kirche S. Gereon zu Oöln und in der Apsis der mehrerwähnten 
Kirche von Germijrny-des-Pr^s im Orleanais hat sich noch 
heutzutage ein musivisches Gemälde erhalten Dazu kommt end- 
lich, dasfi das Aachener Münster, selbst hinsichtlich seiner Oentral- 
form keineswegs vereinzelt dasteht, sondern dass bereits vor 
Carls deB Grossen Zeiten Uhnlielie Munumente auch ansserlialb Ita- 
liens errichtet wurden: an der N^rdseite des Dekairon's von f^. 
Gereon zn To In liat v. Quast die Reste eines friilieren Paindbaues 
entdeckt, dessen Mauerung Verwandtschaft mit römischer 'IVflinik 
zeigt Möeen nun diese üei)ern»8te auch einer Wiederherstellung 
der Kirche im IX. .lalu lninciert zugeschrieben werden, so darf man 
doch mit Sicherheit annehmen, dass bei jenem Aulasse die ursprüng- 
Uche Grundform der uralten Märtyrerkirche, von welcher schon Gre- 
gor von Tours und Fortunatas Venantius sprechen, beibehalten worden 
sei. -f— Von der achteckigen Kapelle auf dem Marienberge bei 
Wfirzburg, deren unteres Geschoss noch dem yilL Jahrhundert 
angehört, ist schon firtther die Rede gewesen. In England erbaute 
zu Ende des Yll. Jahrhunderts der heil. Wilfrid die Kirche der 
heil. Jungfrau zn Hexham in Northumberland n^n bewun- 



') Ä. Simons a. a, 0. 

^) Johannis Ciampim Romani, vetcra monimcnta in (piibii^ praecipuc 
musiva opera, sacraruin, prufanaruuujue aedium structura uc tioiiuuUi untiqui 
ritns diMertätionibufl iconibiisque illastranttir. II Pars. Bomae 1747. T. XLI 
oiid Agineourt^ peinture. PI. XVII. f. 12. 

•**) Gregorius Turonmsts <^lona martyrnm et confessnrnm" I. I. 

c. 62. ,,est apud Agrippincnscm urbem bnsilica in qua dicuntur quinqnagintu 
,.viri ex illa legione Sacra Thebaeorain pro Cbristi nomine martyrium coii- 
^antnmasse. Et quia admirabili opere ex musivo quodain modo deaurata 
«tesplendet, Sanctos aureos ipgam hH^ilioani incohie vocirare volnerunt**. 

*) Vgl. DidroHy Annaleü archcologiques. VoL VI. 1847. p. 22'.). 

Vgl. r. QiMuty «zur Chronologie der GelNtude Cölns^ in den Jahrböchern 
de« Vereins von Alterthuinsfreundcn im Rhcinlande. XIII. Bonn 1848. S. 168 u. f. 

^) \'>r\. ./. Bmtham, „historicnl ronmrks on tho Saxon ehurches** in dpn 
»E«sajs oa architecture** T. Warion, J. Bentham, Grose and J. Miller. 
London 1808. p. 37. 
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derun<;8w ürdiger Bau iu Furm eines runden Thurms" und mit Por- 
tlenB auf den vier Hanptseiten. Auch die 674 tod dem nämlichen 
BiBchof daselbst errichtete Andreaski r che ^) scheint ein Gentralbaa 
gewesen zu sein. — 

Bedenkt man nun, wie in Aachen das System des Centraibaus 
vollkommen firei und selbständig gehandhabt wurde, wie mau hier 
mit allen Vortbeilei\ des GewOlbebaus vertraut war und dieselben zu 
einem durchaus neuen und originellen r;('samiMt«'ntwurfe zu verwcr- 
tlien wiissf»'. steht es ferner fest, dass bereits ein Jahrhundert zuvor 
ähnliche Bauten auch ausserhalb Italicn's errichtet wurden, so drängt 
sich nnwillkührlich (h r (Icdanke auf, dass drr rcntral- und Kuppelbau 
seit den tViihestcii Zcircu im ganzen Abendlande eine all;i(Mi)('iiie und 
tr;ulitit»n('ilc iJciiriitiinu- iKittc imd da^^s derselbe mit manchen anderen 
Klemenlen und i iruudturmeu der abcudJäudisch«2U Architektur gleichen 
Ursprung habe. — 

Schon Runiolir -) liat hinsiclitlirh der Uuudfcrm des Aachener 
Milnsteiü uut" einen Zusammenliaug iiiu dem Kömertbum aufmerksam 
geuiacht, und auch Verneiih^), wiewohl er die karolingische Kirche 
als ein byzantinisches Bauwerk bezeichnet, hält sie dennoch mit* den 
Bütunden der heidnischen und constantinischen Zeit zusammen. — 
Beide Forscher weisen also auf jene gemeinsame Quelle zurück, 
aus welcher die Baukunst des Orients wie des Abendlandes ihr tech- 
nisches Vermögen und ihr Formenwesen schöpfte. — 

Ihrer Berührung mit Rom verdanken die germanischen Vrdker die 
AnOinge christlicIierBeligionundCultur; römische Kunst und Technik 
bilden die Grundlagen ihrer ersten architektonischen Schöpfungen. 
Die Ausdrücke „more antiquorum", ^opere Romano** ' 
u. 8. w., WO es sich im Oro:eiis:itze zn den einheimischen Ilolz- oder 
Bruchstein -Constnictionen um einen regelmässiiren (^Miaderbau han- 
delte, Bind seit dem VII. Jahrhundert allficnifin gtbr.iin-hlich und 
werden noch im X. JiihrhuDdert angewendet — Ui^ aus vorkai'o- 

') V^'l. Beiithmn, c. W. p. 34. 

-) /iumohry ital. Forschun;;cn I. S, 212. 

^) Venu'il/i , aicliitcctiirc tfv/.iuitiiic an France, p. 295. 

^) JJeJa, vitae beutoriim abbatuui Wiremutheusiimi et GiruüUüium. cd. 
Gile*, London 1843. tooi. IV. p. 366. ^Benedicttu, oceano transmisBO, Gallias 
petcns, cuementarios , qui lapideam sibi ccclesiam juxta Ronmnonitn, quem 
fiempcr nmabat, morem farcreiit, postiilnvit, acc'e]>it. attulit". Von Bischof 
Desideriuä vun Cahors (in der er£>ien llültie des VlI. Juhrhtd.) wird berichtet: 
„deniqne primani inibi more antjquorum Basilicam pmeripiens, qnadrii ac 
dedolatis lapidihus iiedificas it. non quidem nostro gallicano more. scd 
sicut antiquorum niiirorum anibitns map;nisque quadri.^i|uc' saxis cxstrui 
ttulet fundamuntiä, cui gcminaü sniuinu purtieus adjicicns opere atl^imiiavit etc. 
(Exeerpta ex vita S. Desiderii. C. XVJI. ap. Bintquett leoneil des historiens 
des Gaules et de la France, tom. III. p. 53 1. — Vgl. aneh VemeUk a. a. 0. 
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lin^^iselier Zeit st;iniiin'nti»'n Ka})it:il(' von S. Denis, von Mont- 
martre uihI .luuarre zeii^eu siiümit und soiiderB eine strenge, wenn 
auch unbeliülfliche nnd oftmals rohe ISachahiimu^ antik -römischer 
Formen Vor allem aber ist es die Periode Carls des Grossen , welche 
als die wahre Zeit einer Wiedergeburt der -Antike erscheint. , Wie in 
Staat und Kirche eine neue Aera beginnt und germanische Kraft 
gepiaart mit römischer Cultur und Gesittung die Grundzttge des da- 
maligen Lebens bilden, i$o erwacht auch die KunSt bei beständigen 
Rttckblicken auf die Antike zu einem giossartigen Aufschwünge, der 
fÖr die Leistungen der Folgezeit von maassgebender Bedeutung ge- 
worden ist — Nach ßom und Italien sind die Blicke der Architekten 
Carls des Grossen gerichtet. Der Mönch von S. Gallen verpjleicht 
das Münster zu Aachen mit römischen Werken, und Einhard, dessen 
architektonische Fachkenntnisse durch schriftliche Zeugnisse erwiesen 
pind, ist mit Vitruv sehr wohlbekannt^). - - Die wenigen Dt tails, die 
Kieh in Carls Palastkapelle erhalten haben: einige Kapitale, üesims- 
profile, die berühmten Erzgitter und Tliürflfiorel, Bind sammt und 
sonders nach antik-ruinischer Weise eonipuiiiii undaueh der reiche 
Aussenschmuck von korinthischen und jonischen Kapitalen, den die 
spätkarolingische Vorhalle zu Lorsch an der Bergstrasse zei^jt, 
stimmt voläommen damit ttbereln *), — Wie kann es da befremdeui 
wenn man ein für alle Male von den ohnehin zweifelhaften ,,byzanti> 
nischen Einflössen*^ absieht und das Aachener Münster, wie die vor- 
und nachher im Abendlande eirichteten Oentralbauten, in einen weit 
näher liegenden Zusammenhang mit den Werken der römisch -alt- 
ehristliclieh Bauschule Italien's bringt ! — 

Aber freilich um einen Bolchen Anseliluss mit Bestimmtheit 
feststellen zu können, wird es nöthig sein , auch die ttbrigeu Rund- 



p. 260, Anmkg. l.) — und Cosmae Pratensis, Chronica Bocraonim 1. 
I. ad. ann. 932 (ap, /V^z, mon. scr. IX. p. 47 Zeile U») „uiide factum 
etit at in raente concipcrct (Bolozlaus Dux), quo sih'i urbem Romano opcre 
conderet**.' — 

') Abbildungen bei Lenoirp architecturc monaütiqne I. p. 229, vgl. auch 
V. Dafi/, revne d'architecturc 1841. p. 2sn. Die Krypta von Jouarre bei 
Taiflor, Nvdier et de Cailleuxy voyage pittoresque et romantiqnc dann i'aa- 
cienne France (Champagne). PI. 288. 290. 306. 

-) Vgl. Spiiuyer de artißcibus monAcIlis et laicis mcdii aevi. p. IS. und « 

0. Abel in der Vorrede zur Ucbt rsctzunp; von Einhards vita Karoli Magni 
imperaioris, in den Geschicht^^ciireiberu der deutschen Vor^teit. IX. Jaiirhdt. 

1. Bd. Der Brief an seinen „Sohn** Vussinus, ans velchem hervorgebt, dass 
Einhard Vitruv's Schriften kannte, bei Du^esM Mhistoriae Franconun ecrip- 
tores" tom. II. p. 701. 

3) Vgl. Mtrluis a. a. 0. S. 147. . , 

*) Aufnahmen der Vorhalle zu Lorsdi bei MoUer, Denlunale der deutschen 
Baukunst Bd. I. T. I. 
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Qnd Polygoualbauten des Abendlandes in Betracht zvl sieben, za 
untersuchen, inwieweit dieselben, sei es in Besng auf Form und 
Oonstruetion, sei es hinsiehtlich ihrer Verwerthnng für bestironite 
Oultnsswecke mit jenen älteren Monumenten ftbereinstimmen. ^ 

Zunächst hat das Mflnster 2u Aachen selbst, abgesehen davou, 
dass Carl der Grosse dessen Grundform mit wenigen Abänderungen 
in seiner Kapelle auf dem Valfchofe bei Nymwegen noch 
einmal wiederholen liess, eine Anzahl von späteren Ifachahmungen 
hervorgerufen. So wird von Bischof Theodulf von Orleans berichtet, 
dass er die Kirche von Germiguy-de8-Pr(?B nach dem Aachener 
Vorbilde erbant hätte, was sich freilich nicht auf den gegenwärtigen 
Banrest beziehen kann. — Verwandter Anlage waren eine Kirche 
zu Thionville die im X. Jahrhundert von Bischof Notker er- 
baute Johannifjkirrhe zu Lüttich ^) und angeblich auch die Wal- 
burjriskirche zu (iröningeii — Alle diese Copicn, mit AnsnahniP 
der Knpt'llf zu Nymwpfron. sind nnter^^«',ir:inf?<»n und auch von dieser 
datiren li(M'hst<'ii8 nocli die Fuiuiamente aus karolingischer Zeit , wäh- 
rend der übrige Bau vermuthlich einer Erneuerung im XI l. Jahrhun- 
dert anu( li<»rt. — Eine höchst bemerkpnswcrtht' Nncliliildung des 
Aachener Müusterö dagegen hat sich auch bis auf den heutigen Tag 
in der Kirche zu^ Ottmarsheim im Eilsass ^) erhalten, welche 
Schnaase in's IX., Burckhardt dagegen in's XI. Jahrhundert setzt. 
— Neben diesen speziellen Nachahmungen kommen selbständige 
Rund- und Polygonalbauten schon frühzeitig vor. Zu den ältesten 
Genfraibauten, welche ausserhalb Italien's errichtet wurden, gehören 



') V^I. (Ho Monofrrnphie von A. Olfintmn's ..dcscriptinn de la chapplle 
caxlovingieniie et <le la < liapclle romaiH', rotes du chäteau de Niraegue. Ib47. 

ContiüUHtür Reginonis ad iinn. 939 (ap. ZVrt?, inon. scr. 1. 
p. 618) «nnde Theodonia viUa capellam domni Lndorici pü imperaloriB, 
instar Aquenns inceptain, ne perficeretnr ant pro manimine haberetur, de- 
»troxif. 

^) Vgl. Fiorillo^ Goschicütc der zeichnenden Künste in Deutschland und 
den vereinigten Niederlanden. Bd. IL 8. 88. 92 — und Oknumjts a. a. 0. 

^) OUmam» a. a. O. p. 48. Kugkr^ Gesch. der Baukunst XL S. 362. 

^) Aufnahmen von Jncoh Burelelwtrdt in den Mittheiinngen der Gesell- 
schaft für vaterländische Alterthümcr in Bast i. ..Die Kirche zti Ottmar.^hcini 
im El&ass**. Basel lb44. — Vgl. auch Schmale ^ im deutschen Kunstblatt von 
t8l3. No. 24 und Geschichte der bildenden Knuste HL S. 497. — Das cha- 
rakteristische Arkadeosystem des Aachener Münsters ^viederholt sich endlich 
bis in die Einzclnheiten hinein -n <len Westchören der Stiftskirche zu 
Essen (vgl. v. QiMst in (^uast und Otte's Zeitschrift für cbristl. Archäo- 
logie nnd Kunst. Bd. T. S. t mit Aufhahroen) und der Kirche 8. Maria 
im. Kapitel an Cöln 0 . Qua:<i in den Jhhrbüchem desYereina von Alter- 
tbumsfreunden im Bheiulan4e. XIII. 1846. S. 180). 
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die Baptieterieii zu Hiez') und Aix^) in der Provence, beide 
altcbristlichen Urspruuj^'s. Sie sind im Grundrisse achteckig. Acht 
Säulen, durch Rundbogen verbunden begrenzen den Mittelranm und 
tragen die Kappel desselben, um deren Basis sich die Tonnengewölbe 
des niedrigeren Umganges ansebliesB^., — Aus karolingiBohor Zeit 
stammt die Kirehe auf dem Michelsberge bei Fulda'); Abt 
Eigil Hess dieselbe 820 — 22 auf dem Kirchhofe des Klosters erbauen. 
— Es ist ein zweigeschossiger Rundbau ; im oberen Stockwerk trennt 
ein Kreis von acht Säulen den Mittelraum von einem schmalen ge- 
wölbten Umgange. Ueber den Rundbogen, welche die Säulen ver- 
verbinden, erhebt sich eine cylinderformige Obermauer, die ehedem 
eine Kuppel trug. — Auch Italien hat solche Anlagen aufzuweisen: 
um 430 giiindele der heil. Petronius die Kirche S. Sepolcro bei S. 
Stefano zu L5olo}i,na. Sie wurde 903 von den Ungarn zerstört 
und hat auch i^irbher verschiedene Umbauten erlitten; dennoch 
scheint die urspi im;;liche Anlage im Wesentliclien beibehalten worden 
zu sein *). Wie die bislier genannten Kirelien ist es ein zweiscliirfiger 
Rundbau. Zwölf Stützen, fünf einfache ötämmige Hundpfeiler und 
sieben gekuppelte Säulen tragen eine Steinkuppel, die auf hohem 
Tambour den zweigeschossigen Umgang übersteigt. — Die Kirche 
S. Angelo zu Perugia^) bildet nach Aussen ein Sechszehneck, im 
Innern tragen ebensoviele S&ulen, sämmtliche antik und mit Kämpfer^ 
aufsfttzen, von ähnlicher Bildung wie in S. Stefano Botondo zu Rom, 
versehen, die hohe von Fenstern durchbrochene Obermauer. Hittel- 
raum und Umgang sind flach gedeckt; der gegenwartige Bau gehört 
zum grossen Theile dem Mittelalter, die ursprüugliche Anlage hinge- 
gen , wie allgemein angenommen wird, der altchristlichen Periode an. 

0 Aufnahmen bei Texi'er und Fopplewell PuUan, architectnre byzantine. 
PI. X. ond bei Ä, de Lahor de, les montimentt de la France , elessdt chrono- 
logiqueincnt et considcres sons le rapport des fait^ bistoriques et de l'etude 
des art^. tome I. Paris 1816. PI. XLVII. Bei Lahdh', ddif. PI. XXXII. 

-) Bei Hübschf T. XLII. f. 1. 2. Aelmlich ist das angeblich 8t U erbaute 
iBaptisteriam von Frejas bei Riez, vgl. TexUr und Poppleweü MAzn. 
p. 105. Isabelle, ddif. p. 78. 

^) Dronke und Lassaulx, die Matthiaskapclle atif der obem Burg bei 
Kobern. S. 52. — Sclinaase^ bild. Künste. III. 8. 493. Anmkg. und Krieg 
von Hbehfddin, Geschichte der Militararchitekttir. S* 199. Otte, deutsche 
Baukunst. S, 00. 

Vg'- Acta Sanctor!im-Bon. 4 Ort. p. 434. — Aufnahmen bei 
V. Osten, t T. XXXVII. u. f. Bei habelUy parallele des Salles rondes de 
l'Italie. PI. C. tA\t PI. LVI. f. 4 u. 5. Bei Ägmctmt, PI. XXVIII. f. 3—9. 
Innere Ansicht bei Gally Knight, TtJily, Vol. I. T. XX Vgl. auch Vnger^ 
die Bauten Constantin's am heil. Grnlio zu Jernsalcm. 8 53. 

^) Aufnahmen bei IsabeUet parall. Fi. C. <^dif. PI. XXX YIU. f. a u. b 
(pag. 86). Bei Hübsch, T. XLII. 4—7. Vgl. auch LSbke in den Miltheilungen 
der k. k. Centeal-CommlHion. Wien 1861. 8* 196. mit GrundtiBs n. Durchaehnitt. 



Digitized by Google 



154 _ 

— In Iires( i;i liut sich in dem sogenannten alten Dum *) ein gros^i- 
artiger liuudbau erhalten. — Acht gewaltige Pfeiler von viereckiger 
Ciiundform trennen den Mittelraum von dem kreisrunden Umgänge, 
der wie im Aachener. Hfloster tod «bweehselnil «[uadratisehea Krenz- 
nnd dreieckigen Tonneng^wdiben ttberspannt ist Darflber eriiebt 
sieh das Mittelscliiff io Gestalt eines niedrigen Tamlraurs der ndt 
einer lialbltngelfönnigen Kuppel absehliesst. Man scfareibt diesen 
Baa gewObnlieh der longobardiscben Periode au. — 

Diesen Monumenten gegentlber, deren Zahl hinlänglich beweisti 
wie allgemein die Rnndfonn schon seit den frflhesten Zeiten im Abend- 
lande verbreitet war, erscheint die Pfiüakapelle zu Aachen nun aUer- 
dings ungleich grossartiger und reicher durchgebildet : eine zweige- 
schossige Porticus umgiebt den Mittelraum und geht nach Aussen ins 
Sechszehneck über; statt de« einfachen ringförmii^en Tonnengewölbes, 
wirkt ein complicirtes Gewolbsystem dem Schübe der Kuppel entgegen, 
und zwischen den acht Hauptstützen, deren Abstände in zwei Oe- 
8ch<»<^»Mi mit Sänlon^tHlnngen ausgesetzt sind, ötliiet sicli eine, rings- 
herumlautende Empore ircgen den Mittelraum. — Ein charakteristi- 
sches Merkmal hat aber der Hau v(h\ Aadien mit allen jenen 
rVntralbauten gemein, es ist die Verl)inilnng eines in den meisten 
Fällen selbötrlndig beit'uchteten, von Sauleu oder Pfeilern getragenen 
Mittelraumes mit einein niedrigeren Umgange; die Exedren oder 
Tribünen sind verschwunden, und ihre Function als Widerlager für die 
Kuppeln verrichten die Gewölbe der Abseiten. — 

Solche Anlagen sind ubt;r bereits im Eingänge beschrieben und 
als erstes Beispiel ist das Grabmal der Constautia bei liom 
aufgeführt worden. Wir erkannten darin die unmittelbare Ueber- 
tragung des Basilikenschemas auf den Rund- und Polygonalbau und 
bezeichneten dieseGrundfonnais diejenige der „gesäulteh Rotunde*^. 
Gleich der Basilika erscheint dieselbe somit als eine fesie Grundform, 
als ein bestimmter kirchlicher Typus, der sich trotz lokaler und zeit- 
licher Slylwaudlungeu bis ins späte Mittelalter hinein in fortgesetztem 
Gebrauche erhält Bald in einfachster Form als zweischtfilige Rotunde^ 
bald in grösseren Dimensionen mit doppeltem Umgange, mit Emporen 
und einem reichgegliederten Gewölbsysteine, sind solche Anlagen im 
glänzen Abendlande vcrbp'itct, und auch das Aachener Münster, ninclite 
nun imnierhrn gewissen Einzelnlieiten wie namentlich dem charakteri- 
stischeu Arkadcnsystem, ein bestimmtes Vorbild wie S. Vitale zu 



Anfnulimen bei ffühsrh, T. XXX VI. Y gl. MeAsmer ^ ^iibor Buudenkmalc 
io Trient und einigen lombardischcn iStädten^ in den MittlieiJungen der k. k. 
Central-Coinmisuon von I8&8. 8. 16 und LUbket ebendMelbft Jahrgang 1860. 
S. 1 19* XMke int geneigt diesen Bftn der karolingiscben Epoche sitKiuclireibeii. 
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Grunde liegen, p:eliört, seiaem GesammteDtwurfe nach, jener Kladse 
von Centralbaiiten an. — 

Wir be«rnfi«:en uns, die bekaiiutern der dahin gohörioren Monu- 
mente aiilV.uzälih^ii : soIcIk» sind in DeutRchland eine Kirclic zu 
Hoünecüurt iui EUass die Sclilosskapelle zu Viaiulj^n -) 
im Luxemburgiaeiien, die Reste einer Uuudkirche zu Lonnig, im 
Moselgebiete 3), die MatUnabkapelle auf der obern Burg bei 
Kobern'), die seit 1S12 untergegangene Kirche S. Martin su 
Bonn, ein Rundbau mit elnfetehem Umgange und darttber befindlichen 
Emporen^), und die zwdlfeckige Kapelle zu Drüggetle bei Soest*). 

InFrankreich erbaute Abt Wilhelm zuEnde des X. Jahrhunderts 
die groBsartige Kirche S. Benigne au Dijon^), dem Chor der 
kreuzförmigen Basilika schloss sich ein dreischiffiger Rundbau an; 
er bestand aus drei Gcscliossen, die jedesmal in Form von tiefen 
Emporen einen schmalen, kreisförniigfn Mittelraum'umschlossen. Die 
Basilika ist modernisirt, die Rotunde aber seit Anfang dieses Jahr- 
hunderts abgetragen. — Ein Rundbau von verwandter Anla-^^c war 
die im XII. Jahrlmndert erbaute, aber gleielilalls abgetragene Abtei - 
kirclie von Charroiix^) ( I )ep. Vienne) iml*oitou. — Im Departement 
Haute- \ ienue hat sich eine gesäulte llotiinde in Saint-L4onard ^) 
erhalten. Aus dem Anfange des XIII. Jahrhunderts stammt die 
Rundkirche in Neuvv-Saiiit-Srpiilcre (D^p. de rindre), mit ' 
einfachem Umgänge und darüber befindlichen Emporen ^^). — In der 



') \SrhnaaüP a. a. 0. IV, 2. S. 135. »ein Kuppelbau der von 10 8äulen 

getragen wird". 

'-) Vgl. Reinhenfiperffer , in den Jahrbfichern des Vereins von AlterthnniS'- 
freuiulen im Rheinlamle. XIII u. XIV mit Gnimiriss. 

Dronke und Lossaulx a. a. O. — KugUr^ kleine Schriften und Studien 
2ur Kunstgeschichte. II. S. 210. 

^) Dronke und Lcmaulx a. a. 0. 

^) Aufnaihmcn bei Boisser^e, Denkmale der Baukmist am Nieden*hcin. 
S. 1, T. 1. Grnndriss hei Kallenbach und Schmidt, die christliche Kirchen- 
baukunst des Abendlandes etc. .T. IV. f. 9. und bei Springer j die Baukunst 
des christlichen Mittelalte». T. XV. f. 6 u. 7. 

Liibke, die mittelalterliche Kunst in Westfalen. S. 225. T. XIV. Grnnd- 
risB bei Otte, Handbuch der kirchlichen Kunstarchäologie etc. S. 8b. 

Vgl. Mahiilon Acta Öanctorum 0. S. B. Saec. VI. Pars I. p. 337. u. 
dtÄchiSry, Spicilegium tom. I. p. 433. Grnndriss und äussere Ansicht bei 
Lenoivy architccture monastique I. p. 3S7. II. p. 98. Letztere auch bei üu 
Somw€rard, l'art au moyen-äge. Albnm Vol. II. V. Särie. PL I. Vgl. ferner 
iSchnaasey IV. 2. S. 283 u. f. 

*) Gnindriss bei Lm<nr^ arch. mon. L p. 386 und bei iHdron, Annales 
arch^ologiques XII. p. 183. Vgl. Viokt-l^-Duc, dieitonnaire V. p. 194. 
Selmaasp, IV. 2. S. 336. 

®) i>>idro»,. Aunales arch. XX. p. 27. 

^) Aufnahmen bei laaheUe, tfdif PI. XL u. XLL f. t— 4. 
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Bretagne sind dio beiden Rundkirchen von Laulcff ') (Dep. 
Cötes du Nord) und Sainte-Croix zu Qui mperle -j bekümit; 
erstere zwölfeckig mit kreuzprcwolbtera Umi^ani? und einem von zwölf 
viereckigen l*feilern getragenen Mittelbau, ist gegewärtig eine Ruine, 
letztere mit einem von vier Pfeilern begrenzten kreuzgewölbten Mittel- 
mnm, dem sich im Eingcfalnsse der kreisrunden Um£»88ung8mtner 
vier gleicbfallB kreiizgew(ilbte Arme anlegen. — In den sfldlidien 
Gegenden kommen ähnliche Anlagen in 'Cbambron^ (Anvergne) 
und in Bieoz-M^rinviUe*) (Aude) bei Oarcaasonne vor. 

In England sind Kirchen auf rundem und polygoncm Gnind- 
risße selten, zu der Klasse gesiiuitdr Rotuüden gehören die Heilig- 
grabkirchen zu Cambridge •'•) und Northampton sowie 
die berühmte Tempierkirche zu London^), sämmtiiche aus dem 
XIII. Jalirhtindoi-t. — 

In Italien dagegen siyd ans'^cr 'Umi bereits anfs^ezählten 
altchristlichen Monumenten noch die ypatern Rundbanten von S. 
Toniniaso in Limine (S. T. in Alemuu) bei lierganio*), die 
Raptisterien zn Asti^) und Ci vi'dale'^), die Kirche ö.Sepolcro 
zu Pisa nnd das nur noch in Ruinen vorhandene Raptisterium 
zu Brindisi zu erwähnen. Eine vieileieht noch vormittelalter- 
liche Rundkirche mit einfachem durch viereckige Pfeiler von dem 
Mittelraum getrennten Umgange befindet sieb zu Zara in Is^rien^'). 

Hatte im Orient erst aeit Juatinian ein häufiger Gebrauch der 
Kund- und Polygonalform aufgehört und war dann durch den EinflusB 
der Sopienkirehe eine dem Quadrate sich nähernde {Grundform zu 
beinahe ausschliesslicher Herrschaft gelangt, so erhielt im Abendlande 
dieBasilika schon seit constantinischer Zeit einen entschiedenen Vorzug, 



<) DtdroHy AnnaleB areh. XIV. p. 298. Kualer, Baukunst U. 8. 197. 
-) Didron, Annale« areh. XIV. p. 298. Kugkr^ Bmkanst II. S. 197 

mit Grundriss. 

^) Schnaase, IV. 2. S. 33b. Kuppel wird von sechs Säulen getragen. 
*) S6hnaaite im dentochen Kmifltblatt von 1843. S. 103. Didron, Annalcs 
arch XIV. ]>. '297. ~ Vioht-h-Ducj V. p. Itl setxt diese Kirche in's finde 

dei XI. Jahrhunderts. 

^) Dronke und Lassaulx a. a. O. S. 57. Schnanse, IV. 2. 8. 413. 
Dronke und Lagsmlx a a. O. Schnnase a. a. O. S. 414. 
Grandriss u. Durchs tinitt bei W'i' hekw^, Ardiltecture civile, histoiiqii« 
et pratiquc. Atlas. Fol. Munich Is'is. T. 108. 

*) Aufnahmen bei Agineourt, XXiV. f. 16 — 18. Bei Hübsch, T. LIV. 
6—13. V. Osten, T. XLIU ff. und Galli/ Knight, Italy I. T. XVII. 
9) Bei V. Osten, T. V u. VI. 

Mothes, Gesch. der Architektur und Biidiiauerei Venedigs. I. S. 42. 
Dronke und Lassaulx^ B. 61. 
<-) Sclmlz, Unteritalien. I. 8. 306. 
i')^Gnindriss bei HSbaeh^ T. III. f. Id. 
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während Rotunden nur in den seltensten Fällen für solche Kirchen 
angewendet wurden, die für den öffentli( Inn Gemeindegottesdienst 
bestimmt waren. S. Stefano Rotondo zu Korn, S. Vitale zu Ra- 
veniia, S. An?»^!^» zn Perugia, die alten Dome zu Arezzo^) 
und lirescia, im »Süden Italiens die Sophienkircitp zu Benevent, 
mögen schon ursprüug^lieh zu dem Ictzlcrcii Zwecke gedicDt haben. — 
Die Wahl der Folygonalfonn für das Aachener Münster mag aus be- 
sonderen Rücksichten erfolgt sein, sicher eignete sich diese vorzüglich * 
für eine kaiserliche Palastkapelle. Als eigentliche Gemeindekirchen 
darf man aber die Rotunden zu Ottmarsheim, zu Lonnig und die 
* alte Johann iskirche zn L litt ich betrachten. Eine Rnndkirebe 
befand Bich ehedem in Magdeburg^) nnd eine aolehe mnsa den 
vorhandenen Resten aus dem ZI. Jahrhundert sofolye aueh die S. 
MiehaeUkirche in Schleswig gewesen sein. Als Pfarrkirche 
diente schon seit 1189 die Randkapelle znScheiblingskirchen^) 
bei Wiener-Neustadt, und in Böhmen erhielt sich die Rundform für 
kleinere Landkirchen theilweise bis ins XVIL Jahrhundert in Ge- 
brauch^). — In Paris soll Ciiildebert die Kirche Saint- Vincent 
in Rundform gebaut haben, woher sie den Beinamen Saint- Vincent-le- 
Kond erhielt Die Bestimmung als Gemeindekirchen, scheinen end- 



') Vgl, Vnsari, ..Ic vitc de' piü eccellenti pittori, scultori e architetti**. 
Uebers. von dchorn. ib'62. Bd I. S. 26 u. f. — Vasari hat diese Kirche noch 
gesehen. "Sie ist im XI. Jahrb. vom Bisehof Albert von Areno erbaut, 1561 
aber abgetragen worden. — Ein achteckiger Bau mit kostbaren Sanlen, znm 
grossen Theil ans antiken Fragmenten errichtet. 

Thi i!tinari episcopi M er- -'i ,1 r^-. Clironiei libii VIII. a\). Perfz, 
mon. scr. Iii. p. S28. Zeile 30. „Lcclc^iam rutuudam, post incendium hniuä 
civitatis magnnm ditapsam, a fandamento erezit (Walterdus, aichlepiscopns 
Magdeb.), et ibidem Canonicorum congi'egationem facere proposuit". \'M)1 
wurde diese Kirche abgebrochen. Vgl. Otte, Archäologie S. 22 und Gesch. 
der deutschen Baukunst. S. 278. 

^) Diese Notiz verdanke ich einer freundlichen Mittheilung de^ Herrn 
Geheimrath t. Quast, der im Jahre 1864 die Beste dieses interessanten 
Bandbaa's entdeckt hat. 

^) V(,'l. Mittlicihinp^en der k. k. Central-Commission von 1856* S. 58 n. 

r. tSarkfiii, e'iend.us. Jahrgang ISOU. S. 337. u. T. X. 

^) Vgl. Springer^ Bauk. S. ÜG und Grueüery „Charakteristik der Buu- 
denkmale Böhmens in den Mittheilnngen der k. k. Central-Commission. Wien 
1856. S. 198. Solche Rundkapellen, die als Pfarrkirchen dienten, sind die- 
jenigen zu Hohi1>itz bei Tursco, zn Schelkowitz bei Trebnitz unfi die 
heil. Kreuzkapelle zu Prag. — Auch die alte von dem heil. Wenzel 
begonnene I und Ton Boleslaw I. 940 vollendete 8. Veitskirche %a Prag 
soll rund gewesen sein (vgl. Quast und Otte, Zeitsehrift für chrisü. Archao- 
logie und Kunst. I. S. 146). 

^) Vgl. Batissier, histoire de l'art monnnjcntal. p. -^'M). — Violel-le-DuCf 
l. p. 21Ü. DiäfOHf Annales arehculugiiiueä Xlll. p. 1N2. 
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lieh auch dip beiden Kotundeii der heili|ren .Uingfrau uod des 
heiligen Andreas zu IT Ii am gehabt zu haben. — 

Indessen nimmt derdebraueh der Runii- und Polygonalferm f^ir 
Geuieiiidehäuser, wie er denn schon in altclu istii( her Zeit selten war, 
im Mittelalter je lan<rer je mehr ab und beschrankt sieh bald auf 
Cultusgebaude von untergeordneter Art. Mau bedurfte (hiher in den 
meisten Fällen des reichgegliedcrten Schemas der gesäulten Rotunde 
' nicht und adoptirte einfochere Anlagen. — 

DieGnindform der rdmlsehenRotaDden war die eines einschiffigen 
Rand- oder Polygonalbauee, deeeen UmfaBSungfunanem der Koppel 
ein unnnterbroehenee Anfli^;er gewährten. Der innige AnBchlius * 
einer Reihe von altchristlichen Monumenten an die h^dnischen Ydr* 
bilder, der sich nicht allein anf dieGesammtdispositon, sondern selbst 
auf die Finzelnheiten der Gonetrnction und der Technik bezog, ist 
eingehend nachgewiesen worden. — Das Mittelalter hat diese Grund- 
fom aufs Neue angewendet und derselben eine flir bestimmte Cultus- 
gebäude so zu sapren populäre I^edentunj? verschafft, so dass die 
Zahl der einschiftig-en Rotunden, wie nir denn stets noch durch 
neue Entdeckungen vergrösaert wird, die der ge«äuilen bei weitem 
übertrifft. — 

Die ursprünjrliclit' iiestiinnuuig der mittehUterlielien Rotunden 
ist iu mauL'lien Fällen nicht nachzuweisen. — Häufig dienten sie, der 
altchristlichen Sitte gemäss, als Taufkirch cu (vergl. Beilage 4). In 
Dentschland freilich sind die meisten Baptisterieu untergegangen, 
auch in Frankreich sind nur wenige bekannt, um so zahlreicher da- 
• gegen kommen Baptisterten in Italien vor, und der fast ausachlieesUehe 
Gebrauch der Rund> und Polygonalform fttr dIesAlben eriiidt sich bis 
In die Reiuussanoeperiode hinein. — 

Anch fiDr Schlosskapellen wurden concentrische Anlageo 
häufig angewendet, hatte doeli Carl der Grosse schon mit sdneii 
Pfalzkapellen zu Aachen und Nymwegen ein Vorbild daztl gegeben. 
— Spätere Beispiele sind die Schlosskapelle zu Groitzsch bei 
Peg-an *). eine einfa(die Rotunde mit halbrunder Apsis; die Ulriehs- 
kapelle bei der Kaiserpfalz zu r4oslar, wo über dem kreuz- 
förmigen Krdir''seh(^ss eine aehteeki«^e Oberkireho sieh erhebt; die 
Schlosskupelle zu Viauden, dif^ Matthiaskirche auf der 
obern Burg bei Kobern, die Schlosskapelle zu Marburg^); 
die Kapelle auf dem Kruckenberg bei Karlshafeu an der VVe- 



') Bei Puttirh, Denkmäler der Baukunst in Sachsen. Serie I. Reiiss. T. 
5 tinti 8. 31. Eia kleiner Gnindriss bei Ottt^ Gesch. der deatachen Bau* 
kumt. S. 189. 

Otie^ Handbuch der kirchlichen KDn»tarchäologie. S. 22. 

I 

I 
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8er!), ein einschiffiger knppelgewöIbterRnndban mit vier rechteckigen 
Krenzarmen, die Schlosskapelle sn Starhemberg unter dem. 

Wiencrwalde 2), die Kapelle auf der Markgrafeiiburg zu 
Znaim in Mähren ^); in Frankreich die Schlosskapelie zu Mont- 
moreau in der Diöcese von Angouleme*). 

Bei weitem wichtij;er aber ist die Bedeutung des Rund- und 
Polyooiialbaues für den (irnb- und Keliquiencultn s. Schon bei 
den Komern war clor tliurni.'ihnliche Rnndbau, dessen Ursprung im 
Tnmulns aulzu.suchen ist, das für das ('rahmal vorzugsweise übliche 
Schema. — Die Architektur der altchrisiluhen Periode, so vielfach 
ihrem Oedankeninhalte und dem Fürmeuweöen nach mit dei Antike 
verwandt, hatte ^uch diesen Typus übernommen, wie dies die Mau- 
soleen der Helena und der Constantia, die Kapeüen S. Sisto und 
S. Aqnilino bei S. Loxenzo inBfaüand beweisen, in denen sieh die Gestalt 
der heidnischen Grabrotnnde bis anf die Ideinsten Einzehihdten wieder- 
holt« 

Rnnd« und Polygonalbauten oder andere der Oentralform sich 
nähei-nde Anlagen blieben in der Folge bis ins spKte Mittelalter hinein 
die für Grabkirchen und Memorien vorherrschenden Grundformen. 

Die Allerheiligenkapelle im Domkreuzgange zn Regens- 
burg, welche Bischof Hartwich in der zweiten Hälfte des XII. Jahi^ 
hunderts als seine Begräbnissstätte errichten Hess, besteht aus einem 
quadratischen, miteinerachteckig^en Kuppel überwölbten Mittolraume, 
dem sieh in Krenzform drei Tribünen anschliessen •^). Die aehteckiire 
Kapelle zu Mettlacli an der Saar soll ursprünglich das Grabmal 
des heiligen Ludwin, Stifters der dortigen Abtei, enthalten haben *^). 
— Die Holzschuherisclie Begräbnisskapelle auf dem Jo- 
hanniskirchhofe zu Nürnberg ist ein Rundbau des XIV. Jalir- 
hmiderts '^). — An der westlichen Tribüne der Marienkirche auf dem 
Harlungerl^erge bei Brandenburg befand sieh die 1440 erbaute 
Leonhardskapelle die Gtabstätte der Mitglieder desSchwanen- 



^) Anfnuhmen bei Lübke, die mittelalterlicho Kunst in Westfalen. S. 
227. T. XIV. 

-) Mittheilangen der k. k. Central<CommiMion. Wien 1856. S. 83. 

3) 0(f,- a. a. O. S. 24. 

F. dt Verntiih, architecturc byzantine cn France, p. 245. 
Aufnahmen bei Förster, Dcnkni. der deutschen Kunst. Bd. III. und 
bei Kallenbarh, Chronologie der deutsch -mittelalterlichen Baukunst. T. X\'. 

^) Vgl. Otte, Gesch. der deutschen Baukunst. S. 281. Aeussere Ansicht 
ebendas. S. 217. — Kuyltr, kl. Schriften. II. S. 184. Grundriss bei iichmidt, 
Buudenkmnle von Trier. Lfg. III. T. IV. f. 9. 

^) Otte, Handbacli der kirchlichen Kunsturchäologie. S. 23. 

^] 1 // , mittelalterliche Backsteinbauwerke des preussischen Staates. 
Bd. 1. Ö. tl u. f. 



Ordens. Sie hatk- einen zwölfeckijren Oiundriss. Das Grabmal des 
T h 0 m a B B e (• k t • t a n 1 ( ' } 1 o r (1 e r Kat heUrale zu 0 a II t e r b u 1 y i t ei n Rull d- 
baii*). — lu italitt» iät die G l ab kapelle Hoemn nds bei 6. Saljino 
zu Canosa, ein quadratischer kuppel^t'\vön)ter liau bereite bt s^i inif- 
ben worden. Das Mann u Ultra des um dieMitit des XV. Jahrliiindertäj 
verstorbenen Stifters der Kirche S. Cauriua zu S. i'ietro in 
Galatina (Terra d'Otranto) ist ein Octogon mit überhöhtem acht« 
theiligem Hippengewölbe In Frankreich diente die Kapelle zu 
S. Leonard (D4p. Haute-^Yienne), eine gestalte Rotinde, lantyoF 
gefnndeuer Inselirift als BegräbniBskapelle — Die Abteikirche 
von Saint-Denis, welche Katharina von Medici Im XYI. Jahrhan- 
dert als kOniglielie Begräbniaastätte errichten liees,» war ein Bondban 
mit aweigeseho stilrein Umgänge*). Zwei grossartige Centralbantea 
aus spätgothisclier Zeit finden sich neben der Klosterkirche zu Ba- 
talha in Portugal; der eine, die 11385 gestiftete Grabkirche 
König Johanns I. •■*) zeigt im Kiuschlusse der quadratischen Vm- 
fassunprsmanern einen aehtecki{:^en Mittelbau: der andere, das berühmte 
Mausoleum Kdin t'- Emanueis'') aus dem Anlang dea XVL Jahr- 
hunderts, ist ein Uctogon mit reicln in Kapellenkranze. 

In enger Beziehung zu di^s^Mi eigentlichen (irabkirchen und 
Mausoleen stelu'ii die Friedhi»i^kirehen. Als eine solche erbaute 
schon Abt Ki^il im Jahre S22 die Kapelle auf dem M ic helsber«?? 
bei Fulda. — Ihre üblich« Form ist die des liundbaues; später, seit 
der Uebergungsperiode, die des Polygons. Meist sind sie zweige* 
Bchoasig, wenigstens deutet das Vorhandensein eines' Qmftranm« 
stets mit Sicherheit auf die Benntzung dieser Rotunden ftlr den Be- 
grftbnisscnltns hin. Häufig sind sie dem heiligen Michael geweiht^). 
— Am xahlreicbsten ist diese Klasse von Rundbauten in Oestreidi 
vertreten, wo sie, namentlich in Kämthen und Steyermark fast neben 
jeder Landkirche zu finden sind. Noch heute unter ^em Namen 
Karner (camaria) bekannt, haben sie die Form eines einschiffiges 

Vgl. Letunr, arch. mon. II. p. 162. Grundris» bei Lübke^ Gesch. der 
Architektnr. S. 534. 

.Srhnh, Unteritalien. I. S. 279 u. f. T. XLIV, 1 1—3. 
^) Didron, AimaU s ari'heolof»iqne8, XX. p, 21. 
') Violet-le-Vuc y dictionnaire. I. p. 2lü. 
^) Gnindriss bei Lenoirj arch. mon. II. p. 227. 

") Aufnahmen bei Wkhe.kingy T. III Grundriss bei f.enmr tL sl, 0. p 4:<->. 
') Vfj!. Of/f , }\:u\{\\>uch (1er kirchiiclien Kiinstarchiiolot^ie. S. 18. Mit- 
* theilangen der k. k. Central-Cuiumission. Wien IbbO. 8. 38. Batmia\ 
Vnxi monnmeiitBl. p. 588. 

Solche Karner finden sich nach dtii Mitth'oil ungen der k. k. 
Central-Commission (1S56: S. 59. 82. V.W. :?;iS. 1859: S. 47. 1^6(1: S. 
aas a. f. IbÖi: 8. 71. 1863: S. 287) in Kämthen zu i>. Leonhardt lo 
Steyermark «u Marein, Loeben, UMtberg, S. Lambrecht In Oberöster- 
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Rundbaues von 1 8 bis 30 Fnss Durehmesser, dem sieh in der Regel eine 
Qberhalbninde Apsis anächlieB&t. Das untcrt' Geschoss, zur Aufbe- 
wabrung der Gebeine bestimmt, erhebt sieb bisweilen Uber die Erde, 
in welchem Falle daö obere Stockwerk von Aussen durch eine Frei- • 
treppe zugniiglidi ist. Die Ueberwölbung des Innern gescliieht bald 
durch eine Kuppel, bald <1ur<']i ein Kreuz}2:ewölbe. — Auch im übrif^cn 
Deutschhmd, uamentlieh in SmLl^'iitsflilniid, und auch in I'raukreieh 
kommen verwandte Anlagen häutig vor, d(M h wird mau bie mit Sicherheit 
mir dann als Grabkirchen oder Friedhol.skapellen bezeichnen können, 
wenn sie entweder mit einem Gruftraunie versehen sind, oder den 
charakteristischen Titel S. Michael führen, oder wenn endlieh ihre 
Lage auf einem Friedhofe von vornherein aui jene spezielle Bestim- 
mung hinweist 

reich zu Lorch bei Enni;. In Unterösterreich zu Mödling, Neustadt 
(v|j:1. auch Mittelalterl Kimstdenkni. des Österreich. Kaiserstaats . II. S. 195 
und T. XXI), Deutlich- Altenburg, Pulkaa am Maohartsberge , Burg-Schleiuitz, 
Fnedeirabach, Kvenring ete. — In Ungarn befindet sich eine achteckige 8. 
MichaeliskapcUe zu Oedenburg (Denkm. des ü^torr. Kaiserstaats. I. S. 108). — • 
Eine «grosse Zahl von österreichischen Rund- v^iml rulygonalbanten zählt Oftc 
auf (Handbuch der kirchlichen Kuustarchäologie des deutschen Mittelalters 
S. 23. VII). — Ihrer Form nach vetwiindt mit den Karnem sind eine Ansah! 
von böhmischen Rundkap eilen. Mehrere deraelben sind unter den 
Pfarvki i L'hen aufgezählt ■vvoiden, andere Monumente, deren Bestimmunfi: 
unbekannt ist, sind die Georgskapelle auf dem Georgsberg bei 
Bandnitz; in Prag die S. Clemcnskapelle auf dem Wyssehrad und 
die Longin uska pelle gegenübfer der Pfarr- oder St. Stephanskirche. Vgl. 
über die Iiijhiiu.sfheu Ruiidki\))ellcn : Ormher. in den Mittheihinrrcn der k. k. 
Central-Commission. 4böö. 8. lyiö. ./. Erasmus Word, Grundzüge der bühm. 
Alterthumskunde. Prag 1845. Schmitt, Abbildun^'en der Baualterthnmer in 
Böhmen, goz. von F. Lorenz. 1853. Mertens, über Prags Bauwerke in der 
FÖrstcr'seheu B;lu/.ei^ull^^ Wien 1*^1'). (^itusf und O/it, Zeitschrift I. S. 146. 
Der Typus der l)öhniisehcn Kumil^aijellen wiederholt sich in der Kapelle 2u 
Alten furth bei Nürnbcr;^ (Grundriss und Durchschnitt bei KaUenbaeht 
Chronologie. T. III), in der Kapelle zu Vilshofen in Unterhaiern (Mit- 
theilungen der k. k. Central-Conmiission. I**.')«». S. in Sachsen: in der 
Kapelle zu Groitzsch (Vgl. Otte, Gesch. d. deutschen Baukunst. S. Ih^) 
und der Kapelle auf dem P*tcrsl»erg bei Halle (bei Pattrtrh, Abthlg. 
n. Bd. 2. Serie Halle. T. VII, vgl. Quast u. Otte, Zcit<chr. II. S. 147) u. in 
der Kapelle auf der Schneekop]ic in Schlesien (Otte, Archäologie. S. 24). • 

') Als solche sind zu betrachten in Deutschland: die Maternns- 
kapolle auf dem Elisabethenkirchhof zu Breslau {ßiüsckingt über 
die achteckige Gestalt der alten Kirchen. 8. 255), die Kirchhofskapelle zu 
Köslin iOtUy Archäologie. S. 24), die Kapelle zu Hardehausen bei 
Paderborn. XUI. Jahrb. {Lühh , Westphiilen. 8.227 ii. T. XTV), die acht- 
eckige Todtenkapelle zu Mühidorf am Inn. XII. Jahrb. {^OUCf Archäo- 
logie. S. 23), die Mariahilfkapelle neben der Stiftskirche zu Laufen im 
Salzkammergute (_Otte, Archäologie. S. 23), die Michaelis kapeile zu 
Wasserburg in Baiern. XVI. Jahrhundert {Otte, Archäologie. S. 23), in 
Altorf und andern Orten des Kanton Uri betinden sich runde Bein- 

II 
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Eine letzte Klasse von christlichen Cultusgebäuden, für welche 
man vorzngsweise die Rund- oder Polyuonalforni wählte, sind die 
Memorien. Dahin gehören vor Alloni die zahlreichen freien 
Naohahniun<^en der Hei Ii;:-LTnbkirc)H' zu Jerusalem, welche, 
soweit dies aus dem altc?fteii nuch vorhaiuii iicn Plane, der Zeichnung 
des fränkischen liisehftfs xVrculf, hervor^Mht. eine dr<'i8chiffige Ro- 
tunde war. — Die älteste Naehrielit einer solchen Nachahuiung be- 
trifft die Kirche 8. Sepolcro bei S. Stefano zu Bologna, welche 
431 von dem heiligen Petronius gestiftet worden sein soll*). Solche 
Nachbildungen der Auastasis waren die Rundkirche auf dem 
Michelsberge bei Fulda ^ and die von äma heiligen Conrad 
(935 — 976) neben dem Dome yonConstanz erbante S. Moritz- 
kap e 11 e ^. Bisehof Meinwerk Von Paderborn sandte den Abt Wino von 
Heimarshansen nach Jerusalem, der dort die Maasse der heiligen 
Grabkirche aufnahm und nach seiner Rftckkehr im Jahre 1 034 ausser- 
halb P a d e rb o rn s eine Copie derselben errichtete *). Eine Heiliggrab- 
kirche, freiüch nur ein rechteckiger und ehedem mit einer Kuppel 
Überwölbter Einbau, befindet sich in der Stiftskirche zu Gern- 
r 0 d e ''). — Später, seit den Krenzzfigen, wurden diese Reprodnctionen 

httuser öfters in der Nähe der Hauptkirchcn {OUe, S. 23). — In Frankreich: 
die sechseckige gothiscbe Friedhofskapelle bq Avioth (Meu8o)XlV. Jahrh. 
(Aufiialmien bei Viotit h Ducy dictionnaire. II. p. 418 u. f. — Die achteckige 
Kirche zu Montmorillon im Poitoii, zweigeschossig;, XII. Jnhrlmndert. 
Aufnahmen bei Gailhahatid, Vol. iL Bei de LuLorde^ mon. de In France. II. 
PI. CL. Gmndriss bei Didrm^ annales «ich. XII. p. 209 und bei Lenotr, 
arch. mon. I. p. 300). Die Cliapelle Sain te-Catheri ne zu Fon tt^vi n u 1 1, 
zweiircschossig. Anfaitf» des XIII. Jalnh. (Goi/habaud, Bd. II.). Die Kirche S. 
M i chel - d'En tr uig ue s (Chareute) XII. Jahrhundert (Gruadriss hei Ku^leif 
Baak. H. S. 186), — Die Cha pelle Sainte^Croix za MonCmajour bei 
Arles: dir Lage auf einem ehemaligen Begräbnissplatze stellt die ursprüngliche 
Be>timiuun;j; dieser Kii])clle als Orabkirehe ausser Zweifel (Aufnahmen bei 
iJidron, Annales arch. XVU. pag. 102. Bei Viokt-it-lJucj 11. p. 445. Bei 
Hübsch, T. XLyn. f. 19—21). Die Kapelle des heil. Uacarins bei 
S. Bavo in Gent, achteckige Duppclkapelle» vermiitlilicb 1179 gebaut 
{Sc/maase, IV, 2. S. I5*i). 

Acta Sanctorum, 4 Oct. p. 434. ^S. Stcfani templum . . . . condidit 
S. Petronitu jam iade ab anno 430, .ad imitatiouem templi Hierosolymitani, 
Sanctac Crucia et S. Sepulcri; c&njnxitqiie cum ecdesia S. Petri jam ante 
exstrnrta'*. 

-) Vgl Oüc, Gesch. der deutschen Baukunst. S. 90. 

') Otte, Handbuch der kirchlichen EunstarchSologie. 8. 18. 

*) Vgl. V i t a M e i n V e r c i , ap. Perte,mon. scr. XIQ p. 1 5« (2 1 6) u. p. 1 59 (2 1 7 ). 

^) Bei Puttrirh, I. Abthlg. Bd. 1. Serie Anhalt S. 30. OrandrLs< nn.l 
Durchschnitt der Kapelle T. XXVII. Die Heiliggrabkirche zu Maiu^ 
ist eine romanische Krenz-Conchenanlage (vgl. Quatt n. Olfe, Z^tschrift fv 

christl. Archäologie und Kunst. 1. S. 96). Auch die tpiitern IT< ilijrgrab- 
kirchcn zu Görlitz ans dem Ende des XV. Jahrh. (bei Puttrich, Ii. Abthlg. 
Bd. 11. Lausitz, S. &. u. T. XI) sowie jene auf dem Laurentiusberge bei 

« 
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der Anastasis immer liUufii^er; b;il<l sind os einfache, meist ge^änlte 
Rotunden, bald Hcliliesst sich dcnsilbeii ein westliches Laiighiuis an. 
Zu der letzten Gattuiij- ^^ehörte die untergegangene Abtei kirche 
von Charroux, zu der erstem die Kirche zu Neuvy-Saint- 
S^pulcre (D(?p. de Ilndre), die Kirche S. Sepolcro zu Pisa*)} in 
England die Heiliggrabkirohea- zu Cambridge (1122), za 
Little HapieBteat und Nortbampton ^); in Belgien die Heilig- 
grabkirebe zu Brügge ^); endlicb in Deutscbland Jene za Weil- 
bnrg an der Läbn*), ein Octogon aus dem XVI. Jahrbnndert, und 
vielleicht auch die zwdifeckige Kapelle zu Drtlggelte in West- 
pbalen. Auch die Tempelritter sollen ihre Kirchen nach dem Muster 
der Anastasis erbaut haben, so erscheint die 1185 gegründete 
Templerkirche zu London^) als eine zweischiffige Rotunde mit 
vorlies^endem Langhause, ebenso diejenige zu Paris ß), während 
jene zu Metz, Laon und Segovia '^) bloss einschiffige Octog^one mnä. 

Zu der Klasse der Memorien gehOrf auch das Dekagon von 
S. Gereon zu Cö In. Die ursprüngliche Ötiituug zu Ehren des heil. 



Prag (vgl. J/fT/f ji.s in der Wiener Bau/eitmiL' von 1S45. S. 35 mit Grundriss auf 
Iii. 648), vermuthlich aus dem Anlang des XV 11. Jahrhunderts, kommen hier 
nicht in Betradit, da sie Nadiahmungeii der später innerhalb des Rimdbau*« 
über der Gfabeshühlc erbauten Kapelle sind. — Sic bestehen beide aoa 
einem län*»Iich rechteckigen Bau mit polyf»onem Chorabschluss. üeber dem 
Hachen Dache erhebt sich eine kleine, von Säulen getragene Kuppel. Die 
Aussenwände sind mit guthischen Sänlenarkaden geschmückt. Vgl. die innere 
Ansicht der II( ili<;^n iibkirche zu Jerusalem bei Pococke, Reisen in's Morgen- 
hiiid. Bd. II. T. IV. Die Kapelle selbst bei Ar/inr^nirf, areli. T. LXXIÖ f. 44. 
Die Ueiliggrabkirche zu Vulkermarkt iii Karnthen, aus fruhgothischcr 
Zeit, ist ein quadratischer, östlich dreiseitig geschlossener Bau, im Inllern 
mit einem Rippengewölbe versehen. — Vgl. den Grundriss In den Mitthei- 
lungen der k. k. Central-Commission. Wien 1856. S. 142. 

') Unger, die Bauten Cnnstantin's am heil. Grabe zn Jernsaloin. S. ^0. 

^) Vgl. über derselben Dronke und Lassaulx, S. 57. ^chuaasc, IV. 2. - 
S. 413 u. f. 

^SeftmuiM, IV. 2. 8. 581. • 

*) OUe^ Handbuch der kirchlichen Archäologie. S. 22 und 85. Unter- 
gegangene Heiliggrabkirch eil, über deren P.cx hailenheit keine Nach- 
richten vorliegen, befanden sich einst zu Speyer (v<:l. Deutsches Kunstblatt 
von 1827. No. 80, und Zeus^ die freie licichsttadt Speyer vor ihrer Zerstö- 
mng, nach urkundlichen. Quellen geschildert. Speyer 1843. S. 12. Sie wird 
zum ersten Male im Jahr 1207 erwähnt); in Frankreich zu Beanlieux bei 
Loches (2)u '%mmt'rnrd^ l'art au moyen-fif^c. III. p. 158. Aumkg. und Iii. p. 
20G. Anmk^'. u.) und in Roubaix {iJULun, Annales arch. 1. p. 127). ^ 

^) Grumhiss und Durchschnitt bei Wiebtkiiuf , T. lUb. 

*) Grundriss bei Lejioir, arch. nion. I. p. 3^*9. 

Grundrisse sämmtlicher d rei Monumente bei Lemir^ andi. mon. I. p. 
390 and IHdtm, Annales arch. XH. p. 185 und 209. 
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Gereon, der hier mit seinen Gefilbrfen den Märtyrertod erlitt^ setreibt 
die Tradition der heil Helena zi^ Im Anfange des XIII. Jahrhun- 
derts \i urde die alte, Yormittelalterliche Rotunde abgetragen und an 
ihrer Stelle der grossartige zehueckige Westbau errichtet, der gegen- 
wärtig noch, eine einscliiffige Rotunde mit halbrunden Nischen in der 
Stärke der Umfassungsmauern, als eins der herrlichsten W<^rke früh- 
gothischer Baukunst bestellt — J^prit noch, in der zweiten Hälfte 
desXlV. Jahrlinnderts, entstand die KarLsliufer-Kirche zn l^rag*). 
Carl IV. soll sie zu Ehren des •iiiissteu gleiclinainiLjon Kaisers erbaut 
haben. Ans «ler Bestimmung als Memorie erklart sich die Ceutral- 
form, welche diese Kirche, ein grossartiges einschiffiges Octagon, 
zeigt — 

Höchst bemerkenswerth sind endlich die Darstellungen des 
heiligen Grabes, wie sie häufig auf altchristlichen und fiShmittel- 
alterlichen Elfenbein- und Goidsehmiedearbeiten (Besuch der 
drei Marien am leeren Grabe)' vorkommen — Es wird Niemanden 
einfallen, aus diesen oberflftehlicheii Reproductionen, die meist von 
einander abweichen und nur die allgemeine Gestalt des thurmihn- 
liehen Rundbaus gemeinsam haben, einen Rückschluss auf die ui^ 
sprflnglicfie Beschatfcnlieit der eonstantinischen Anastasis zu machen, 
aber sie beweisen, wie lange doeli die Form der römischen Rotunde 
eine für das Grabmal populäre Bedeutung behielt, und wie dieser 
traditionelle Gedanke selbst in der Phantasie des* Dichters fortlebte^ 



Die constructivc Würdigung der Kirche S. Gereon bei Ä. Simontt 

die Doppelkircbc x.u Siliwar/.-nheinilui f. S. 00. 

»'^) Mertens^ in der Wiener Bauzeitung von IS45. S. 2S. mit Grundriss 
«qf Bl. 648. Grundritiä und Durclisclinitt bei WiehAing, T. 57. 

Beispiele: Elfenbeinrelief im künigl. Nationalmuscum .iQ 
München. Wi ingUrtnir {Mittheilungen der k. k. Ceiiti;il - Commission von 
l8Ki. !S. 10), setzt dasselbe ins V, oder VI., Messmer (ebendas. Jahrgang 
1802. S. 85 mit Abbildung) in das IV. Jnhrhraidert — Abbildung b«i 
Förster, Denlcmäler der dentaehen Kunst. IM. VII. — Bücherdeckel in 
Aachen, vennuthlich aus ottonisciicr Zeit, Itei E. AUs'm W'arflt, Knnst- 
dcnkmäler des Mittelalters in den Hheinlaniien. Bd. 11. T. 34. f. 2 und bei 
Didrou, Annales arch. XX. PI. 1. - - tiuld platte von einem Antipen- 
diuni im Aachener Münster, bei Au,sm Wurth c. W. Bd. II. T. 
XXXIV. r 1, — Zwei Mailänder Diptvrlien mts der Zeit vor -dem XI. 
Jahrhundert, bei Didruiiy Annales arcli. XX. p. 18. XXII. p. 193. — 
Elfcnbcintafcl im Domschatze zu Agram. XI. Jahrhdrt. Abgeb. in 
den Mittheiltingen der Central-Commisaioii. 1863. T. VIll. — Zwei Elfen- 
beinreliefs aus dem Bamberger Domsrhntz. XI. JahiLdt. Abgeb. bei 
Förster, c. W. Bd I u. II. — F*. 1 fc n I» u i n r c 1 i c fs aus der Sammlang 
Fejervary in London, altcbriitlich, und aus dem Museum des 
Lonvre zu Paris. AbgSsae im kgl. Mtueam za Berlin (Verzeichniss der 
Sammlung der Abgüsse der Antike and des Mittelalters. Berlin 1866. & 25i 
No. 31 and S. 256. No. 53). 
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dafar spricht der Tempel des heiligen GraP), der als ein 
prächtiger Rundbau mit Tielen Kapellen und Thttrmen geschildert 
wird. 



Ein fortgesetzter GebraiiWi des Central- und Kiippelbau's wäh- 
rend des ganzen Mittelalters ist somit nachgewiesen. — Ans dem 
Kr^nifithum hatten die constantinischen Architekten denselben iiber- 
inmiiuen, in Formen und Constnictionen den heidnischen Vorbildern 
sich angeschlossen. — Die sehlichte Grundform der einschiffigen 
Rotunde ist unverändert in die eliriatUche Baukunst hiniibei gewandert. 

Frühzeitig trat aber derCultus mit seinen Anforderungen heran. 
Die YeTSitdie die fiberkommenen Anlagen den christlichen Bedürf- 
Diflsön entsprechend umzugestalten hatten die Uebertragung des Bar 
Bilikenschema's anf den Rund- und Polygonalbau zur Folge ; das Re- 
sultat davon war die gesäulte Rotunde^ deren erstes Beispiel in 
dem Grabmale der Constantia sich erhalten hat. — 

Aber schon die Römer hatten den Oentralban zu einer glSnzen- 
dem Ausbildung gebracht: von den übrigen Rotunden unterscheidet 
sich der sogenannte Tempel der Minerva, Medica zu Kom 
durch seinen reichgegliederten Gesammtentwurf. Wenige Hauptstütz- 
punkte wirken dem Schub und der Last der Kuppel entgegen. Die 
Umfassungsmauern j von Exedren begleitet, sind mit zahlreichen 
BogenÖffnungcn durchbrochen und vermöge eines durehgcbüdcten 
Strebsysfenis voilkoniraen entlastet. Solche Resultate koiinteii von 
den christliehen Architekten nicht unbeachtet bleiben. Mit iiülfe 
derselben vollzieht sieh zu Ende des V. und Anfang des VT. Jahr- 
hunderts der grossartige Aufschwung auf dem Gebiete des Kuppel- 
baues. Während die einschiffige und die gesäulte Rotuude noch im 
späten Mittelalter in stetem Gebrmnohe bleiben und somit gleich der 
Basilika als feste Grundformen, als bestimmte Kirchentypen 
zu betrachten sind, erseheinen die Khrcfaen S. Lorenzo zu Mai- 
land, S. Vitale zu Ravenna und S. S. Sergius und Bacchus zu 
Oonstantinopel, ohne weit^ Nachahmung zu finden, gewissermaassen 
nur als die Repräsentanten eines grossartigen , fortschreitenden Ent- 
wicklnngsganges. Ein compUcirteres Gesammtschema, ähnlich dem- 



*) Vgl. ^S. Boinerie^ über die Be.^chi cilmng des Tempels des heil. 
Orales in dem Helden 'jclirl t Titurel Kap. III. München 1834 und Van dm 
Berghe in Didrons Aunaies arch. XVII. p. 217 ff. p. 2&5 ff. — Einer Erin- 
nerung an den Graltempel ist vielleicht die Centralform der Kloster kir ehe 
zu Ettal bei Oberammergau in Baiern zuznschreibeii, die Ludwig der Baier 
1.330 stiftete: eine z^\i;lfeeki;4e Rotunde mit Umgang und Kapellenkranz, das 
Gewölbe des Hauptschiffs wird von eioer einzigen Säule gelrugeu. 
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jenigen wie es die KCMiier in dem Tempel der rva Medici über- 
liefert liattni, ^elani;! Iiier zu gleicher Umbildung;, wie sie bereits 
auf Grund der einfaclicn Rotunde in 8. Costanza durchgeführt worden 
war. — Das Streben nach einer l<iihnen Entlastung des Mittelbaues 
zu Gunsten einer lichten Tlieilun^^ und hellen Beleuchtung des Innern, 
wobei die Exedreu aus ihrer frühem jJässiven Rolle heraustreten und 
eine hervorragende coustructive Bedeutung erhalten, die Versuche 
das halbkuglige Kuppelgewölbe mit dem polygonen Auflager 'in Ein- 
klang Sin bringen , endUeb ein bemerkenswerther Zug nacb Yereiih 
faehnng der bisherigen Vielglie'demng, in Folge desaen die Rttck- 
kehr zur Grundform des Rechteeks den endgültigen AbsehlnsB bildet, 
das sind die leitenden Gmndailtze, die mannigfaltig und mit an- 
gleichem Erfolge in diesen Bauten diircliixeführt worden sind. — In 
S. S. Sergius und Bacchns, alsd in Verbindung mit dem Polygo- 
nalban, sind zum ersten Male die Gnmdzüge jener Kuppelconstrac- 
tion festgestellt worden, welche unmittelbar darauf, wenn nicht 
schon gleichzeitig, in der Snphienkirche zu vollendeter Ausbildung 
gedieh. Diese«? Gewölbsysteni, ^dflics in der Folge im Oriente eine 
fast ausscliiit'ssliche Herrschaft belianjitcte, ist das besoiiderc Merk- 
mal der öügenanntenj)y zantinisc hen Architektur geworden, die 
somit erst von der Vollendung dorSophienldrcbe ilire Entstehung datirt, 

Inj Abendlande — ntu^t n .meli zcitweilific Eiiillüsbe des Orients 
auf die dortigen Kunstleistuugen stattgefundeü haben, ist die hy/.im- 
tinische Kuppel so zu sagen unbekannt geblieben*. Ihre Verbreitung 
beschränkt sich auf vier vereinzelte Baugruppen in Italien und im 
sUdwestlichen Frankreich, wo ttberdiess sehr bald die einheimischen 
Qewölbconstructionen das fremde Element verdrängten. 

Verschieden von der byzantinischen Kuppel, sowohl der Stnic- 
tur nach als hinsichtlich ihrer Bedeutung für den Gesammtbau, sind 
die mittelalterliehen Vierungskuppeln. Ihr Ursprung hängt 
ohne Zweifel mit dem Thurmbau zusammen ; Form und Constnictio« 
derselben weisen in manchen Fällen auf die in den ältem Centraianlagen 
ftir den Kuppelbau erreichten Resultate zurück. — Die zahlreichsten 
dieser Vierungskuppeln entstanden während des XIl. nnd XIII. Jahr- 
hunderts. Mit dem Auftreten der r»othik kamen sie ausser Uebung, 
nur die kireh!i('he Architektur Italiens hat iu ihnen eines ihrei* gläu- 
zeudsten Motive entwickelt. — 

Was die liotuuden betrifft, so beruht ihre Bedeutung haupt- 
sächlich darin, dass mit nnd in ihnen der Kuppelbau in die christ- 
liche Aidiitcktur eingeführt und zu weiterer Ausbildung gefördert 
worden war. — Selten imt bediente man sich des Kund- und Poly- 
gonalbau's fUr die grösseren Anlagen von Gemeindekirchen; umso 
häußger dagegen für gewisse untergeordnete Cultnsgebftude wie für 
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Baptisterien, Schlo8Bka}je]lea und Grabkirchen, woraus schon von 
selbst die Erklärung folgt, warum diese mittelalterlichen Rotunden zn- 
meist nur j^eringc Dimensionen haben. — Mit Ausnahme Italiens, 
wo ira Laufe des Mittelalters die grossartigen Baptisterien von 
Florenz (erste Hälfte des XII. Jahrhunderts?), Pisa 2) (1153 be- 
^M)iinen), Parma 3) (1196 begonnen) und Cremona*) (1167) ent- 
jstaudeu, kommen bedeutende Kotunden nur noch selten vor. Als 
solclje erscheinen in Deutschland näehst dem Aaelieuer Münster das 
Dekagon v(»n S.Gereon zu Cöln; in FrankreicJi die untergegangenen 
Abteikirchen von Charroux und S. Benigne in Dijou, in England 
die Templerkirche zu London 1185 — 1240). — In constmetiTer 
Hinsicht sind daher die mittehüterliehen Bond- und Polygonal- 
banten znmeiBt nnr Ton untergeordneter Bedeutung. — Eigentliche 
Kuppeln — Halbkngelgewdlbe — kommen seltäi vor. In den 
ältero Botnndoi bediente man sieh des Klostergewdlbes; später, 
nnter dem Einfluss des romaniselu n Styls, wird dasselbe mit Bippen 
unterzogen; häu% znmal in kleinern Anlagen, dorch ein Kreitz-^) 
nnd in golhischer Zeit sogar durch Stemgewölbe ersetzt — 

Bei «dl diesen örtlichen und zeitüchen Stylverschiedenlieiten 
bleibt aber der Gesammtentwnrf derselbe, es sind die alten Grund- 
formen der einschiffigen nnd der gesäniten Rotunde, wie sie schon 
zu Constantins des Grossen Zeit von dem christlichen Gebrauche 
tlbernommen und ausgebildet wurden. — Römischen Ursprungs ihrer 
Form naeh stehen diese Rotunden auch hinsichtlich ihrer Bedentimi^ 
iiiv den (Irab- und Reliquiencultus in unmittelbarem Zusauimenhaug 
mit der Autike und dieser Urspruug aus dem Kömerthum wird 



M Imhclle, cdif. p:iL'. 100 ff. (mit Aufnahmon auf Tl. IXL — LIIl) und 
Hübsch, S. 42 u. ff. (Auinaijmen T. XVUI. f. S— 15. T. XIX. f. 1—6} 
schreiben das Baptisterium von Florene der altchristi. Periode xn. IMke, in 
den Mittheilungen der k. k. Central -Commission, Wien 1*^60. S. 169 setzt 
dnsseliie in die erste Hälfte des XII. Jahrhunderts. Die Spannweite der 
Kuppel l'cträjrt S4 Fuss. 

-) Aufnahmen bei hahelle a. a. ü. Tl. LVil . Bei Gailhabaud ^ Donkm. 
der Bankunst II. Lfg. 32. A^inemrty PL LXUL f. 20. 21. Spannweite der 
Kuppel 54 Fnss. 

3) Anfiiuhnicn hei Is,ih,V^ a. a. 0. PI. LYIL Bei ». OsUn^ T. XXVII— 
XXIX. Spannweite der Kujiijcl h'l Fuss. 

') Aufnahmen in den mittelalterl. Kunstdenkmälern des österreichi^ben 
Kjiiserstaati- von G. Heider u. R. v. Eitelherger, Bd. II. S. 112 Q. f. a. Ton 
Spidhertf in Berliner Zeitschrift ßr Bauwesen. 1869. Bl. XLV— XLVIL 
Spannweite der Kuppel 64 Fuss. 

^) Nach Drenke, u. Lassaulx a. a. O. S. 57. »»Ü Fuss weit. 

So In (|er Rundkirche zu Scheiblingsltirchen und der Kirche 
St« Croix zu Quimperle. 
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selbst durch die Tradition bostätifrt, denn heutzutage noch bezeichnet 
das Lniidvolk unsere Band- und FolygonalbaateD als MHeideo* 
tempel*)." — 



Beilage 1 zu Seite 18. 

Als ooDstantinische Basiliken erscheinen die 326 begonnene 
Heiliggrabkirchf zu Jernsalem (Ensebins, vite Constantini, 
III, 36 u. f.) und die Marienlcirche zvl Bethlebem (Enseb. L e. 
III, 41 — 43), letztere eine fAnfschiffige Basilika, Chor und Qnerarme 
^ind mit halbrundem Absoblnss vemehen (Anfbahmen bei G an ins, 
ricerche suirarchitettura piü propria dei tempj cristiani ec: Bomt 
1846.' T. XXIX 11. f.) und bei Hübsch, T. V.f. 3 u. I). Im zweiten 
Decennium des IV. Jahrhunderts erbaute der Bischof Paulinus eine 
prachtvolle dreischifßge Basilika zu Tyrus (Eusebius, historia 
ecclesiastica I. X. r. 4. §. 15 1^. — Re8taurations\ eri^nrhe nach 
dieser Beäclireibun^ bei Zestermanii a. a. O. 1 ff. ^i. T. VII. 
1. 2. ninl bt'i Ilübscli. T. XXX f. '^). Von mehreren unter Cdbstantin 
dem Grossen in Byzanz erbauton Kirchen wird bericlitet. dass ihre 
Form einer Ivtnnhalin j^licli, ho von der alten Soplii enk irclie 
(Anonymus de antiquitatibus eonstantinopolitanis 1. IV. 
p, üü der Paii.sei Ausg. Bei Bandiin, inipeiinm Orientale tom. 1), 
ebenso von den Kirchen S. Agathouicus und S. Acacius (Du 
Gangii deseriptio Sanetae Sophiae III. 7. der Pariser Ausg. und 
Anonymus c. bei Banduri, 1. III. p. 65 oder 51) und von der Kirche 
des heiligen Johannes (Anonymus e. bei Banduri, 1. III. p. 
56 oder 49 — ^o^oc paof), — Die ebenfalls von Gonstantin in 
Byzana gegründete Irenenkirehe wurde schon unter Justinian er- 
neuert (Dn Gange, Gonstantinopolis chriHtiaua. Edii Paris. IV. p. 
148). Der gegenwärdge Bau datirt vahrscbeinUch aus der ersten 



^) Als Hcidcntcmpel gelten die Rundkirche zu Maria Sani in 
Stvv(Miii:\rk (Mittlicilungcn «Icr Ccntr.il - rominissiun von 1S56. S. 123), die 
Longinuskapelld zu Prag {Qiuast u. Otte, Zeitiichrtft für christl. Archäo- 
logie und Kunst. L S. 146), die Kapelle zu Nymwegcn und die unte^ 
gegangene Walburgiskirche zu G rr.n iii;,'cn (O/tmanM a. a. O. p. 43 u. 
48), die Kirehe zu Ottni arsheim (./. Burckhardt a. a. O. S 2S). ilic 
Kapelle zu Drüggeltc bei Soest {Lübkt a. a. O. S. 225). Die Rotunde 
zu Montmorillou im Poitoo bezeichnet noch Montfaucon, (nntiqnit^ ex- 
|ili<(Uio), als einen »Gallischen Tempcr. - Das Baptisterium zu Riez in 
«ii 1 Provenee ist unter dem Namen Pantheon bekannt {Tej^irr «. P(i/>pl> irdl 
Piiltan, arch. hyz. p. 103). Das Baptisterium von Puy wird DiancDtcmpel 
genannt^ (ßixtia$ier^ I'art monumental, p. 592) etc. et<;. 
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Hälfte des VIII. JahrhondertB. Die abnorme Gestalt der westliohen 
Kuppel führt Salzenberg ( altchristliche Denkmalo von Constanti- 
napel vom V. bis XII. Jahrhundert. FoL Berlin 1854 p. 33.) auf die 
Vermutbung, dass die Fundamente einer unfprttngliehen Basilika be- 
nutzt worden seien. — 

Anch nach Constantins Zeit fuhr man fort Basiliken zu bauen. 
Die Klosterkirche ITügios Joliannea (Kirche des Studios) 
zu Constaiitinopel V(»in Jahr 463 ist eine dreischifüge Basilika. Als 
eine solche ans der ersten Hälfte des V. Jahrhunderts bezeichnen 
Texier und Popj)lew<>ll PuUan (arch. byz. p. 15S mit Aufnahmen 
auf PI. XLIl. — XLIV.) jdie gegenwärtige Moschee Eßki Djouma 
zu Thessalojiich. 

Ob unter den Schöpfungen Justinian's der grossartige Neubau 
der Marienkirche au Jerusalem sieh dem Basilikensebema an- 
schloss, lässt sich aus der dunkeln Beschreibung Procops (de aedi- 
fieiis Justiniani 6. ed. Dindorf IIL p. 321 ff.) schwerllcb ei> 
mitfteln, eine Basilika waridagegen die ebenfaUs unter Justinian er- 
baute Blachernen-Kirche zu Constantinopel (Procop, L c. 
I, 3. ed. Dindorf IIL p. 184. — Vgl. auch den spätem Bericht des 
Ruy Gonzalez de Clavijo in C, Daly's revue d'architecture von 
1841 p. 171 und hei Hübsch S. 80). Als eine dreischiffige Basilika 
wird von Po CO cke (Reisen ins Morp:enland) die Verkl ilrunirskirehe 
auf d<'m Berge Rinai beschrieben. Eine solche au Ephesus 
publicirl Hübsch (a. a. 0. S. 81 T. XXXI. 8—11). 

Zu einer nbeiTaachend cousequenton Aufnahme gelaugie das 
Basilikt'u&eliema im mittleren Syrien, wo solche Anlagen bis iu's 
Vl.Jahrh. üblich blieben (vsrl.die trefflichen Aufnahmen bei de Vogüe, 
Syrie centrale etc. PI. X\ . X\ 1. XVII. LX. LXIII. LXVIII. CXVIIl. 
CXIX. CXXX. — CXXXV.). — Eine Basilika zu Dana in Syrien 
bei Texier und Popplewell Pullan (p. 189. PI. LIX. u. LX.) 

Reste zahlreicher Basiliken finden sich endlich in Aegypten 
• (vgl. Hübseh S. 85. Die Literatur ttber die afrikanischen und Sgyp- 
tisehen Basiliken bei Weingärtner, Aber Ursprung und E!ntwi<i- 
faing des christlichen Kirchengebäudes S. 113 Anmerk. 1. und die 
An&Uhlung vieler Monumente bei Kugler, Geschichte der Baukunst 
LS. 375 — 377). 



Beilage 2 zu Seite 22. 

Antike Orabkammern bestehen sehr häufig aus einem quadrati- 
schen Räume, dem sieh vier reehteckige Nischen in Kren/form an- 
Bchliessen. — Diese Kreuzform erscheint sowohl im iuuern von 
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Kundbaiitcn, als innerhalb qiiadratisrher Anlagen. Beifipiole der 
ersten Art ^» wüliren das Grabmal der Priscilla nebst vielen 
anderen Maunaleen an der Via Appiu (vergl. Cauina, la prima 
parte della Via Appia etc. Roma 1858. Tom: II. T. II. VI. Vll. X.). 
Die Verbindung derKr(Mizf(»rm mit dem quadratischen Aiissenbau zeigen 
einige von de N'ügiic t S yrie centrale) mitgethuilte Denkmäler, so- 
wie ein Grabmal bei Souma in Algier (exploration scientifiquc 
de TAIg^rie etc. PL LXI — LXIV) und eine Grabkammer vor 
Porta Pia bei Rom (y. Qnaat, RaveoDa. T. VL f. 3 n. 4). Hit 
Recht hält Quast dieses letztere Monnmeiit mit dem Grabmal 
der Galla Placidia iDRavennaziiBamii^ny wie deon auch Bansen 
(Basiliken des ehrlstüchen Roms p.36) sowohl die Gestalt des griechi- 
schen Kreuzes als die Rundform der christtidien Grabkirchen „von 
der volksthnmJichen" Gestalt des römischen Grabmals ableitet und 
Kuirler (Gesch. der Baukmist I. 8. 361), Sehn aase (Gesch. der 
bild. Künste III. 8. 125 Anmkg. u.) und Weingärtner (System des 
christlichen Thiirmbaues S. 21 ii. (T.) ihm* beistimmen, indem sie den 
unmiltelltarcji Ziisammenhanfr mit der Antike erkennen. Sclion in 
den l-vatakomlien ist die kreuzfoniM-»' Oestalt der Grabkammern 
häutig, wie dies die zahlreichen heispieie aus den Coemeteriiii 
des heiligen Calixtus zu Rom (bei Perret, les cataccnnbes de 
Uome. 1. PI. XVI) beweisen. — Unter den chriötlicbeii liuuten hatte . 
schon die von Constantin dem Grossen nh kaiserliche Grabstätte er- 
baute Apostelkirche zu Constautinopel die Gestalt eines Kreu- 
zes (Euseb. vita const IV^ 58 — 60. Greg: Nazianz:, Somnium 
Anastasiae^ Carmen IX, 56 — 60. — Procop de aedificiis Jnstiniaoi 
I» 4) nnd diese wiederholt sich in dem Grabmale der Galla Pla- 
cidia zu Ravenna (v. Quast, Ravenua. T. VL f. l.)f im Gnift- 
gesehosse des Mausoleums Theodoriehs daselbst (Hübsch, | 
T.XXI. f. 7.), sowie in der Kapelle S. Ippolito an der Ostseite 
von S. Lorenzo zu Mailand, in welcher schon 4SÜ ein Bischof | 
Theodor beigesetzt wurde (vgl. den Catalogus archiep. Mediolan: bei . | 
Portz mon. scr. VIII. p. 102 u. f.). Auch im Mittelalter wurde die 
Kreuzl'orm bisweilen für Orabkirchen anjr«'\veiidet; so erscheint sie 
in der Allei lieiligenkapelle im Domkreuzgange zu Regens- 
burg, in \v( Icher 1161 der dortige Bisehof Hart wich II. bestattet 
wurde (Förster, Deukm. der dentschen Kunst Bd. III. u. S. 27. — 
Kallenbach, Chronologie der diiitseh - mittelalterlichen Baukuui>t | 
T. XV. — Vielleieht deutet aucli die ur.sprünjrliche Kreuzform der 
Doppelkirche zu iSch warz-Ultcindorf (liunn gegenüber) auf 
eine fthnlicbe Bestimmung als Grabkirche des Stifters. — In Frank- 
reich ist die kreuzförmige Ghapelle Sainte-Croix zu Mont- | 
majour bei Arles, wie aus ihrer Lage auf einem alten Kuehbttfe 
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hervorirflif, nis Grabkirclie zu beirachteo (Didron, Aimales archeo- 
logiques tum. XVIL p. 162). 



Beilage 3 zu Seite 55. 

Wttrfelartige Aufsätze aber den Säulcukapitäleo finden sich 
schon in spätrömiseher Zeit in dem sogenannten Frieden Stempel 
zu Rom, wo sie» als eine Erinnerung an den antilcen Architrav, die 
dreitheilige Gliederung zeigen. Mit Reeht nimmt Schnaase (III. 
S. 29) an, dass sie ihre Entstehung den Verlcröpfungen des Gebälkes 
über vortretenden Säulen verdanlcen. — Den Uebergang veranschau- 
lieht das sogenannte goldene Thor am Diode tianischen Pa* 
laste zu Spalatro, wo über den Kapitälen äer Wandsänlen das 
horizontale Gebälk vorspringt und dartlbf i die Ulendbogeu aufsetzen 
(Adams a. a. 0. T. XII. XIII. luidLübke, Geschichte der Arcliitekhir 
S. 2i)'d). Kino illmliflie Verbiinliin;; horizontaler Arehitrave mit 
darüber befindlichen Kundbogen zeij^t sieli spiiter in der nogeiiannten 
Moschee Omars zu Jerusalem. Die neuere Forschnii;; erkennt in 
ihr die ursprünglicJie Anlage der coudtantinischen Hi iliggrabkirehe. 
Die Säulen des zweiten Umganges, die bei dem Umbau im V. Jahr- 
hundert hinzugefügt wurden, sind durch horizontale Architrave ver- 
bunden, über denen .sieh ^halbkreisförmige ArchivoUen öÜiuu (eine 
kleme Abbildung bei Unger, die Bauten Coustantin's des Grossen 
am* heiligen Gral>e za Jerusalem S. 46). Indessen verzichtete die 
christliehe Baulcunst bald anf die Anwendung des horizontalen Gebäl* 
kes, Ton welchemi als eine letzte Reminiseenz, die kubischen Aufsittze 
Aber den ^äulenkapitälen fortbestanden. — Im Oriente sowohl als in 
Italien trat eine neue Formbildung an die Stelle der antiken Ärchitrav- 
gliederung. Letztere erhielt sich nocli an den Kapitälanfsätzen in der 
Kirehe 8. Agostino del Crocifisso zu Spoleto, welche voll- 
ständig denjenigen im Friedenstempel zu Rom entspreclieu (Hübsch 
T. VI. f. 17). — Bald höher, bald niedriger, zur Aufnahme der • 
Tragebogen be^^timmt,. werden diese Aufsätze nach oben zumeiBt mit 
einer kräftigen Ausladung versehen. Ihr Profil ist bald karniesförniig, 
bald bildet dasüell)e einen hohen, gestreckten Eehinns, oder eine ein- 
fache Schräge, die nach oben und nach unten mit einem Plättchen 
abschliesst. In dieser l'orra bilden die Känipferanfsätze bald ein 
charakteristisches Merkzeiehen der orientalisdim Architektur. Die 
Wandungen zumeist von einem zierliehen seulpirteii Bande eingefasst, 
zeigen in der Mitte entweder ein Kreuz oder ein Monogramm. So er- 
seheinen sie in der Basilika des Studios und der Kirche S. S. 
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Serj^ius und Bacchus zu Constaiitiiiopcl, dagegen fehlen sie in 
der 8opln on kirche und in der Kirche Theotokos daselbst 
(vgl. Halzenberg T. V. f. 3. T. II. f. 3. T. III. T. XV u. XVI. T. XXXIV u. 
XXXV). — Im Abendlande kommen sie in den von der byzantinitschen 
IJanwcise beeinflussten ravennatischeu Kirchen, in Pola (Agin- 
eourt, arch. PI. XXV. f. 1 (i. PI. LXIX. f. 20.) und Parenzo, in S. 
Giacomo in Rialto zu Venedig und S. Fosca auf Torcello 
Q. 8. w. yor. Dass in Rom das Beispiel von S. Stefano Rotondo 
(Httbseh T, XVI. t 10. Aginconrt Fl. XXU. f. 4 n. 9.) nicht verein- 
zelt dasteht, beweisen die KapitälanfBltse der Emporen von 8. 
Lorenzo fnori le mnra-(abgeb. bei Lenoir, architeetnre mona- 
stique I. p. 217) und S. Agnese fnori le mnra, ebenso erwähnt 
Hübsch (S. 54) derselben in den Kirchen S. Agata nnd S. Sk 
Quattvo Ooronati.' — Auch im übrigen Italien kommen diese 
Kämpfer häufig vor, so in S. Oiulia zn Brescia (Hflbsch, T. XL. 
f. 18.) im Baptist^rium S* Giovanui in Fönte zu Verona 
{liübsch, T. XLII. f. 10.) in der Rundkirche S. Angelo zu 
Perugia (Hübsch, T. XLil. f. 6.) und S. Tommaso in Limine 
bei Bergamo (v. Osten, T. XLVI.); femer in S. Gregorio zu 
Rimini (Agincourt, PI. LIX. f. 8., Selvatico, suU' architettura 
e suUa öcultura in Venezia. p. 28 setzt diese Kirche in's V. Jahrhun- 
dert), im XII. Jahrhundert endlich erscheinen sie noch in S. Miniato 
al Monte zn Florenz (Agincourt, PI. XX\ . l. 24. PI. LXIX i. ;iO) 
und S. Maria Maggiore zu Barletta (Schulz, Unteritalien I. 
S. 137. — Ihre Form entspricht im Wesentlichen derjenigen ,der 
Ikyzantinischen Kämpfer, doeh sind sie meist niedriger gebildet, ebenso 
fehlt ihnen dnrchwegs der reiche plastische Schmuck. An dnen 
Einflnss vom Oriente her ist bei den meisten dieser Monumente nicht zu 
denken, sondern es ist wohl richtiger, wenn man annimmt, dass 
diese Kämpferaufsätze bis in*s XII. Jahihnndert auch in der abend- 
ländischen Architektur ein beliebtes nnd allgemein angewendetes 
Trage- und Verbindungsglied waren. — Dies erscheint aber umso 
wahrscheinlicher, als ihr Gebrauch sich nicht bloss auf die Monumente 
Italiens be?5rbrinikt, s<»!idern auch im Norden stattfindet. — F^n krliren 
sie in dem Minist r zu Aachen und in dem im X. Jalirhundert nach 
dessen Vorbild erbauten Westchore der Stiftski rehe zu Essen 
wieder, (Quast und Ottc, Zeitschrift für christliche Archäologie uuii 
Kunst I. T. I.) sie finden sich ferner in der Vorhalle der Abtei- 
kirche von Corvey aus dem Ende des IX. Jahrhunderts (Ltibke, 
die mittelalterliche Kunst in Westphalen T. XV.), an einigen Waud- 
säulen der Heiliggrabkapelle in der Stiftskirche zu Gern- 
rode, in der Krypta der Schlosskirehe zn Quedlinburg, in 
der im XI. Jahrhundert „per Greeos operarios^ erbauten Bart hole* 
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mftnskapellc zu Paderborn (Mittheilnngen der k. k. Centrftl- 

Commissioii v. 1865. S. 32. Lübke, c. W. T. XV.), sowie in S. Michael 
zu Hildesheim (Otte, Geschiebte der deutschen Baukunst S. 162. 
Moller, Denkmäler der deutschen Baukunßt, fortgesetzt von Gl ad' 
bach, III. Theil. 8. Heft. T. XLIV) und im Schiffe der Justinus- 
kirche zu Höchst bei Frankfurt a. M. (Mo Her- Gladbach. III. 
Theil. 2. Heft. T. IX ii. XL). Die Form dieser deutsch -romanischen 
Kämpfeiniiisätzp wciclit von derjenigen der byzantinischen und italie- 
nischen insoweit ab, aib jene sich mehr der klasj^ischen Bildungsweise 
nähern. Sie bestehen regelmässig aus zwei TLciien: einem einfachen 
Würfel, der unmittelbar über dem Kapitale aufsetzt (in Corvey werden 
diese Würfel durch ein herumlaufendes Perlstäbchen zweitheilig geglie- 
dert), darttber erhebt sich als Auflager für die Archivolten eine hohe 
Deckplatte; ihre Profilirung entspricht bald den Hanptfonnen der atti- 
Bchen Basis, bald besteht sie aus einem kräftigen Karniese, der nach oben 
mit einem Abakns, naeh unten aber mit einem complicirten System von 
Plättchen oder Wnlsten, bisweilen auch mitZahnschnitten abschliesst. 
Diese Aufsätzesowohl, als die vorherrschend korinthisirenden Formen 
der Kapitäle, denen sie als BekrÖnung dienen,, deuten auf eine 
Naclialimung antik -römischer Vorbilder, wie denn überhaupt bestän- • 
dige Kückblicke anf die Antike die gesammte nordische Kunst, bis 
in's XI. Jahrhundert hinein, chan^terisiren. — 



Beilage 4 zu Seite 158. 

Ausser den bereits im Texte besprochenen Tauikirclien sind 
noch folgende aufzuzählen: 

1) In Deutschland: die thdis untergegangenen, theils ver- 
bauten Baptisterien der Dome und Münster zu Augsburg, Kegens- 
bürg, Mainz, Worms, Speyer, Strassburg, Trier, Cöln, 
Aachen, Essen, Mäs triebt — (Vgl. über dieselben Quast und 
Otte, Zeitschrift fOr christliche Archäologie und Kunst). I. S. 31. — 
Das Baptisterium (S. Johanniskirche) zu Worms soll ein drei- 
geschossiges Octogon mit innerer Säulenstellung gewesen sein; (vgl. 
Drouke und Lassaulx^ S. 58. Quast und Otte, I. S. 30). 

Erhalten sind noch ein Baptisterium zu Petronell, östlich von 
Wien, an der Donau, ein einfacher, ehedem knppelf^ewölhter Rundbau 
mit überhalbrunder Apsis aus dem Anfang des XU. Jahrhunderts. — 
lieber der Eingangsthür befindet sieli ein Relief, die Taute ^ hristi 
darstellend. (Vgl. Quast und Otte, I. S. 181. Heider, in den 
Mittheilungen der k. k. Central- Commissiou. Wien 1856. S. 82). — 
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Als Tanfkircbe soll aneh der Bogenannte Heidentempel zn Bf aria- 
Saal, nördlich von Elagenfurtb in Kärathen, eine zweigeschossige 
Rotunde mit untfitr und oberer Säulenstellnng. gedient haben. — 
(Mittbeilungen der k. k. Central -Commission von 1856.S. 123). Das 
Baptisteriuin zu Brixen im Tyrol ist ausnahmsweise ein länglich 
rechtockiger Bau, der durch einen Bogen auf Wandvorlageu in zwei 
Hälfteil getheilt wird; die kleinoro östliche, der sich eine halbrunde 
Apsis anschliesst, ist mit i^iiier achttheiligen Kupi)el, die grössere 
westliche iLit einem Kreuzgewölbe bedeckt. — (Mittheilmigen der 
k. k. Central- Commissiou von 1S56. S. 38 n. 1861. S. 130 mit Auf- 
nahmen). — Die Johanuiökirche am südlichen Querschiffe 
des Dom's zu Meissen scheint ihrem Titel zufolge el»t iiialls als 
Baptisterium gedient zu haben. Sie ist achteckig und erhebt sich in 
zwei Geschossen, die beide dnschiffig, mit tiberhöhten Rippengewöl- 
ben bedeckt sind. (Anfnahmen bei Put trieb, Denkmäler der Kunst 
iü Sachsen. 1. Abthlg. Bd. II. T. 3 tt. S. 13. Er setzt sie in's Jahr 
1291). — Die Tanfkirche 8. Johannes Baptista südlieh 
neben dem Dekagon von 8. Gereon zn Otfln ist ein nnregel- 
mässiges lÄngliches Octogon aus der Uebergangsperiode, mit flberans 
/ii iliclier lind reicher Innenarchitektur (vgl. Baudri, Organ für 
ohmüiche Kunst 1860. S. 210 u. f. 8. 223 u. f). Das Baptiste- 
rium von S. Georg in Cöln ist ein kleiner quadratischer Bau, 
das Innere mit einer Haclien Kuppel (lljorw.ilbt, in der Mauerstärke 
sind halbrunde Nischen ausgespart. ( Aufnalimen bei Boisser(^e, 
Deiikinäler der Baukunst ain Niederrhein, ein kleiner Grnmlriss bei 
Springer, Baukunst T. XV. 1. 13. vgl. Kugler, kleine Öchriften. 

II. s. mi 

2) In Belgien wurde das luiptistorium von Tongern, ein 
Centraibau 1806 abgebroeheu. (Das Nähere bei Öchnaase, IV. 2. 
8. 158). 

3) In Frankreich: links vom Hauptportale der Kathedrale 
von Paris befand sich ehedem eine Kirche, die den Namen Saint- 
Jean-le-Rond tnig. Der Titel lässt Uber die Bestimmung dieses 
Bauwerkes keinen Zweifel ftbrig. (Vgl. Violet-Le-Dnc. L p. 216.) 
— Das Baptisterinm von Pny ist ein einschiffiges Achteck mit flber- 
halbrund«r Apsis. XII. Jahrhundert. (Grundriss bei Bati ssier, 
l'art monumental, p. 592.) — Das Baptisterinm zn Avignon hält 
Oltmanns mit der Tfalzkapelle in Nymwegen zusammen; (vgl. 01t- 
manns, description de la chapclle carlovingienne et de la chapelle 
romaue. restcs du chiltean de Nymegue. p. 51.) von dem Baptisterium 
zu Venasque (\"aucluse) schreibt Violet-Le-Dii e (V. p. 19.'V): 
„f^difice du VIII^ ou IXe Si^cle voute, ressembLmt -a «ne tres-petite 
Balle de thermes autiques, mais d'une construction treä-groäsiere.*^ 
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In Istrien und in Italien sind anzuführen: das Baptiste- 

rium der Kathedrale zu Parenzo, ein einschiffiger, inwendig 
achteekijrer Bau mit halbnindm Nischen innerhalb der Diagonal- 
seiten; aussen viereckiii:: altcliristlit h. — (Grundriss bei Agineourt, 
arch. PI. LXXIII. i\ 9. AiiliKiliiiim bei Hübsch, T XVII. f. 7. 
Grundriss. T. XX. f. 9. Duiclisrluiittj. — Das Baptisteriuin dfr 
Kathedrale zu Gitta uiiova, ei« einschiffiges, fiaehgedecktcd Oc- 
top:oii ; au den Wüiuk-ii laufen Sitzstufcii hcriiin. In der Mitte be- 
üiick t sich ein Bussiu, das von einer durch Rundbogen verbundenen 
Säulenstelluug eiugefasst wird. (Grundriss und Durchschnitt bei 
Agincourt, arch. PLLXIIL £ 13 n. 14). — 'Da» BaptiBterinm zu 
Rovigno soll aus dem IX. Jahrhundert stammön. (Mittheilungen dör 
k. k. Oentral-Commission 1856. S. 76., ebendaselbst werden erwilhnt 
. die Baptisterien von Zara, Pirano und Pola, letzteres ist zerstört). 
— Das Baptisterlum zu Tri est ist ein einschiffiges Achteck (vgl. 
Kugler, Baukunst I. S. 402. Grundriss bei Lenoir, arch. nion. 1. 
S. 181). Die Taufkirche zu Aquileja ist achteckig, mit einem 
• zweigeschossigen Umgänge und einem I^assin mit fünf Stufen. (Auf- 
nahmen in den mittelalterliehen Kunstdenkraalen des Österreichischen 
Kaiserstaat's Bd. I. S. 1 [\). und bei Hübsch, T. III. f. 3. T. IV. f. 10). 
Verwandter Anlage scheiiit jene zu Cividale zu sein (Alothes, 
Geschichte der Baukunst und Bildhauerei Venedigs 1. S. 42). Die 
Baptisterien der Dome zu Torceilo. (Agincourt, PI. XXV. f. 31. 
Lenoir, arch. mon. I. p. 167. Mothes, 1. S. 28.) und Novara 
(Hübsch, T. IV. f. 6 u. 7. T. LIII. f. 3.) und dasjenige zu Chiavenna 
(Lübke, in den Mittheilungen der Central- Commission von ISGO. 
S. 114.) sind einfach achteckig, die beiden letzteren mit halbrunden 
Nischen in den DiagoDalseiten ; ebenso einfach suid die Tauf kirche 
S. Maria in Oosmedin zu Ravenna, (vgl. y. Quast Ravenna S. 
17. Hflbsch, S. 63. Grundriss bei Agincourt» PL XVII. f. 16.) und 
die Baptisterien zu Pistoja (bei Wiebddug. T. LXXIII. und 
LXXV. vgl. Schnaase VII. S. 172.) und Volterra (äussere Ansicht 
bei Wiebeking T.LXXV. vgLDronke und Lassaulx S. 60). Das 
Baptisterlum zu Ascoli im Kirchenstaate Ist ein einschiffiges 
Achteck mit halbrunden Kischen in den Diagonalseiten und einer 
achttheiligen Kuppel, aussen aber quadratisch; (Schulz, Unter- 
italien. II.S. 3. T.LI. f. 1 imd 2), ebenso dasjenige neben derKirelie 
S. Pietro in Monte S. Angelo, das innere in n ieliem IJebergaiigs- 
styl ausgestattet imd mit einer stark überh«ihten Kuppel bedeckt 
(Schulz, I. S. 253. T. XLii. 1 und 2). Das Baptisterlum der 
Kathedrale von Bari ist ein Rundbau von vierzig Fuss Durch- 
messer (Schulz, I. S. 24), die Kirche San Giovanni Battista 
(S.Sepolero) zu Brindisi ist ein liundbau mit innerer Säuleustellung; 
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die Gewölbe Rind zerstört (Schulz, I 302 mit CiriiiKlriss). — 
Das Bnptistt rium beim Dom zu Neapel (»S. Giovanni in Fönte) 
ans altciii isllicher Zeit ist quaiirati^jchj das Innere mit einer rundeu 
kiippt'l bedeckt, die vinrch den Uebergang iu's Acliteck vermittelt 
wird. (l.üBke, in den Mittheilungeu der k. k. Central -Commitssioii, 
Wien 1800. S. 222). 



Ziiillos sind endlicli die kleineren Rund- nnd Polygonalbanten, , 
deren nrsprUngliehe Bestimmnng bisher noch unbekannt geblieben 
ist. Die hieher gehörigen Monumente auf deutschem Gebiete 
finden sich gesammelt bei Otte (Handbneh der kirchlichen Kunst- 
Archäologie des deutschen Mittelalters. I. Lieferung, Leipzig 1863 

— S. 22 und f.). — Aus Frankreich sind noch zu erwähnen die 
kleine Kirche von Planes (Rousillon), ein kuppelgewolbter Bau 

' mit drei halbrunden Absiden im Anseliluss der dreieckigen Um- 
fassungsmauer f Aufnahmen bei Didron, Annales archeologiques.Tüm. 
XIV. zu p. und bei Violet-Le-Duc, \ ui II. p. 443. art . 

„ehapelle"), t'ern<'r kennt Oltmanns (Nymegue etc. p. 51) Centrai- 
bauten in Erqui bei Brieux und Corseult bei Diuau (Cötes d« 
Nord), En sur la Breale (Seine inferieure), und Aiguraude 
(Dep. de Tlndre). 

In England sind Rund- und l*olygoualbauteu Iiüutii^ lur Ka- 
pitelsäle angewendet worden, durchwegs einschiffige Rotuaden die 
mit einem reichen Sterngewölbe fiberspannt sind; Beispiele sind die 
KapitelsiUe von S. Peter in Westminster, achteckig, (Grundriss 
bei Wiebeking, T. 101) der Kathedralen von Worcester, aussen 
zehneckig, innen rund, (Wiebeking, T. 98. Lenoir, arch. mon. 
IL p. 326. Schnaase, bildende Künste V. S. 287.) Lincoln zehn- 
eckig (Wiebeking T. 101), Wels, achteckig (Lenoir, arch. mon. 
II. p. 336), Lichfield, achteckig. (Lenoir, arch. mon. IL p. 336. 

— Schnaase a. a.O. V. S.28S). Salisbury, (Schnaase, V. S. 290.) 
York, achteckig (Schnaase, V. S. 290). vgL auch Isabelle, 
6dif. p. 1 1 T). — 

Bekannt ist endlieh die Verwendung der Rund- uud Polygo- 
nalform für die sogenannten Brunnenkapellen in den Kreuz- 
gängen. 



Drank tob 0. QnunbMh In L«ip^. 
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